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Buchbeurteilung:
„Die Offenbarung Jesu Christi durch Johannes“ (Paul Bergmann)
„..was bald geschehen muß“ (Kap.1,1)
Schon immer wurde die Menschheit von der Zukunftsfrage bewegt. Die Schlange versprach den ersten Menschen im Paradies „zu sein wie Gott“. Das war eine Zukunftsaussage, aber auf Basis der Lüge. Anders ist es mit der Aussage unseres Herrn in 1.Joh.3,2, wonach „wir IHM gleich sein wer​den“. Darin besitzt die Gemeinde Jesu im Worte Gottes einen sicheren Grund der Wahrheit.
Zu Beginn des Offenbarungsbuches sind die Gemeinden des Herrn sie​benmal aufgerufen, „zu hören, was der Geist Gottes den Versammlun​gen sagt“. Der Geist redet durch Sein Wort. Gottes Wort und Sein Geist sind immer in Übereinstimmung. Das ist ein wichtiger Grundsatz, der in dieser biblischen Buchfolge erkennbar ist.
Die vorliegenden Auslegungen des letzten Bibelbuches – „Die Offen​barung Jesu Christi durch Johannes“ – betreffen hauptsächlich Zukünf​tiges. Das dreibändige Werk der Apokalypse bringt in einer Fülle die pro​phetischen Themen, welche durch die beweisführenden Angaben der Bi​belstellen hinreichend belegt sind. Insbesondere werden auch Themen behandelt und klargestellt, die in der Gemeinde Jesu gern auf die Seite gelegt werden, Die Auslegung der ganzen Offenbarung, und nicht nur ein Abschnitt daheraus, läßt die ganze Arbeit wertvoll sein. Das Heranzie​hen und Zusammenwirken der Offenbarung mit den alttestamentlichen Propheten stellt einen Schatz im Literaturbereich von Schriftauslegun​gen dar. Durch diese Auslegungen ist es jedem Erretteten möglich, in das Wort der Prophetie einzudringen, ohne erst die vielen glaubensverbun​denen Kinderkrankheiten durchleben zu müssen. Das entspricht auch dem Willen Gottes nach Offb.1,3. 

Die Darlegungen dürfen deshalb nicht vom Intellekt und auch nicht aus der Sicht der jeweiligen gegenwärtigen Zeitsituation bestimmt sein, son​dern allein von der Schrift her. Weil der Autor sich in hohem Maße dar​um bemühte, stellen die Ausführungen einen exakten biblischen Wertbestand dar. Der Verfasser war sich ebenso seiner großen Verantwortung bewußt, die ihm mit den Versen 18 und 19 des 22. Kapitel auferlegt war.
Im deutschsprachigen Raum werden wir wohl kaum eine Auslegung der Offenbarung finden, die so eindeutig durch die Schrift selbst belegt wird.
Die Art der Darstellungen auch mit Graphiken dürfte für jeden „Schrift​forscher“ hilfreich und für das Glauhensleben gewinnbringend sein.
Wenngleich alles „Rätsel der Weltgeschichte“ sind, so sind sie es doch nur für uns Sterbliche, niemals aber für den Allmächtigen. Er überschaut Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft in einem „Blick“. Über alle Zeitläufe steht Seine Hoheit, weshalb die Heilige Schrift mehrfach be​zeugt:
„der ist und der war und der da kommt!“
Die kämpfende Gemeinde fand von jeher im Buch der Offenbarung die Gewißheit, daß die sichtbare Herrschaft Gottes mit dem Sturz aller wi​dergöttlichen Mächte kommen wird. Als der Sohn Gottes am Kreuz ausrief „Es ist vollbracht“, war der Sieg in jeder Beziehung rechtlich abge​sichert.
Nicht fleischliche Neugier und nicht Spekulation werden mit den Aus​führungen dieses Buches zurechtkommen. Auch wird sich ergeben, zu ei​gen gewordene Erkenntnisse neu zu überdenken. Allen, die Gott lieben, werden die Auslegungen des Buches „Offenbarung“ eine Hilfe sein zur Überwindung der Widerstände auf der Bahn des Glaubens.
Möge es unserem großen Gott und Vater wohlgefallen, dieses Werk, durch die Wirkungen Seiner Gnade, an allen Lesern zu segnen, sie im Glauben zu stärken und die Erscheinung unseres Heilandes aus den Hirn​meIn mit neuer Freude zu erwarten. Dazu versichert Er uns gleichzeitig mit dem letzten Vers der Heiligen Schrift Seiner Gnade:
„Wer sollte dich nicht fürchten, Herr, und verherrlichen deinen Namen?
Denn du allein bist heilig; denn alle Völker werden kommen und vor dir anbeten,
weil deine gerechten Taten offenbar geworden sind“ (Kap.15,4).
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TEIL I

EINLEITUNG

I. EINLEITUNG
An dieser Stelle sollte eigentlich das Vorwort stehen. Da sowohl der In​halt dieses Werkes wie auch das persönliche Glaubensleben in der Nach​folge Jesu Christi, verbunden mit der Erkenntnis des Wortes, eine gewisse Einheit bilden, haben hier der Autor und der Buchbearbeiter die nun fol​gende Einleitung mit ihren sechs gegliederten Unterpunkten an die Stel​le eines solchen „Vorwortes“ gesetzt.

In dem vorangestellten ersten Teil berichtet der Autor selbst, und zeug​nishaft über persönlich erlebte Dinge seines Lebens. Des weiteren wer​den Grundsatzaussagen zur gesamten Thematik der Prophetie gemacht. Alles soll dazu dienen, dem lernbegierigen Leser und Erarbeiter dieses Stoffes ein tiefes Verständnis für die Prophetie zu schenken.
I.1. Vorwort über das Persönliche
Es sind inzwischen Jahrzehnte vergangen, als der treue Herr mich in be​sonderer Weise damals im Worte Gottes segnen wollte. Als Kind von gläubigen Eltern kam ich mit zwölfeinhalb Jahren als ein verlorener Sün​der zum Heiland und Erlöser Jesus Christus. Ich wuchs in einem wohlbehüteten Elternhaus heran und erlebte zu Hause in geradezu vorbildli​cher Weise die absolute Unterwerfung unter das Wort des Herrn. Damals hatte ich weder den Blick noch das Verständnis dafür, zu erkennen, was es bedeutet, mit einem solch großen Segen beschenkt zu sein und in ei​ner Familienfolge gläubiger Voreltern stehen zu dürfen – mehrere Ge​nerationen durch beide Elternlinien verlaufend.

Die Wirren des 2. Weltkrieges ließen zwar mein Glaubensleben leiden, aber niemals aufhören. In weiteren Jahren der Kriegsgefangenschaft ver​spürte ich mehr und mehr den inneren Drang zu stärkerem Gebet und zur Ruhe vor Gott. Im Rückblick auf die vergangenen Kriegsjahre dank​te ich dem Herrn aus der Tiefe meiner Seele für die vielen, vielen Bewahrungen und wunderbaren Errettungen aus den Todesgefahren des Krieges. So war ich verwundet worden, und man brachte mich in ein Mi​litärhospital nach Lincoln in England. Zugleich erkannte ich in diesen vielen Bewahrungen der Vergangenheit die besondere Liebe meines Herrn zu mir. Der so treue Herr beschäftigte sich mit mir, wie ich es bislang noch nicht gekannt hatte. Voller Dankbarkeit gegen Gott bat ich im​mer wieder: „Herr Jesus, ich möchte in tieferer Gemeinschaft mit Dir leben! Komme Du mir bitte zur Hilfe!“
Viele Jahre später, nachdem ich aus der Gefangenschaft wieder zu Hau​se in Deutschland war und mich in der Heimat eingelebt hatte, erinner​te ich mich oftmals an die Worte meiner Gebete zum Herrn in der Kriegs​gefangenschaft. Mit aller Innigkeit bat ich den Herrn Jesus, Er möge mir doch Sein Wort aufschließen und es zu erkennen geben. In vermehrter Weise las ich das Wort Gottes und steigerte die Zeiten des Gebets, ohne daß ich dabei ein bestimmtes Ziel im Auge gehabt hätte, außer demjeni​gen, daß ich mit meinem Herrn in die erbetene innigere Gemeinschaft kommen wollte.
Mit vielen Bemühungen versuchte ich, in das Wort Gottes einzudringen. Ich hatte bis dahin aber noch nicht gelernt, daß gerade diese Dinge allein von Seiner Gnade abhängen. So führte mich der Herr beim Studium des Wortes mit meinen Gedanken immer wieder in den Bereich der Pro​phetie. Die Prophetie aber wollte ich gar nicht untersuchen, weil ich viel mehr die Lehre der Schrift zu haben begehrte.
Theoretisch war mir der Inhalt der Bibel bekannt. Mit meinem Herzen aber hatte ich nicht verstanden, was Gottes Wort in 1.Kor.12,11b mein​te: „einem jeden insbesondere austeilend, wie Er will“. Also mußte ich zuerst lernen, so zu forschen und so zu verstehen, wie Er es wollte, und nicht wie ich es mir dachte. In Unreife, Unkenntnis und Fehlerhaftigkeit meiner Gedanken hatte ich gemeint, Gott müsse Sich eigentlich recht freuen, wenn eines Seiner Kinder sich für die Lehre des Wortes öffnet. Wie verdreht können doch auch die Kinder des Lichts in dieser Welt sein! Ich weiß, daß ich damals dem Herrn viel Mühe gemacht habe, aber ich darf dankbar sein, daß Er mit mir nicht müde wurde. In diesem Zeitab​schnitt gingen etwa zwei kostbare Jahre Segenszeit verloren, bis ich end​lich soweit war und das wollte, was der Herr für mich ausersehen hatte. Und dann hat Er vermocht, was ich ursprünglich nicht beabsichtigt hat​te: Er machte mich ganz und gar willig für das herrliche Wort der Pro​phetie.
Zur Ehre des Namens Jesu Christi muß hier gesagt werden, daß mich der Herr in eine Tiefe der Gemeinschaft mit dem Wort der Prophetie brach​te, wie ich es nie auch nur zu denken gewagt hätte. Damals lehrte mich der Herr das Beten. Ich erlebte unbeschreibliche Stunden in der Ge​meinschaft mit dem Herrn unter Gebet und Bibelarbeit. Sie waren der Ausdruck von Jubel und Freude in der Gegenwart Gottes Tag für Tag. Obendrein ging es dann zur Steigerung noch weiter bis in die halbe Nacht. Gott hatte mich gewürdigt, in die Nähe meines himmlischen Lehrers zu kommen. Dieses – so meine ich – bleibt den meisten Gläubigen versagt, weil geschrieben steht: „wie Er will!“ 
Durch die Liebe meines Gottes erlebte ich als Kind Gottes eine Er​weckung im Wort – obgleich ich selbst dieses Ziel nie gehabt hatte.
Heute – an dieser Stelle meines Lebens angelangt sage ich Ihm, meinem Gott, allen Dank, und ich beuge mich vor dem Gott aller Erbarmungen. Ich gebe Ihm alle Ehre und preise Seinen hohen Namen.
Vergessen wir in unserem Leben bitte nie: Gott kann!
I.2. Einiges über die Prophetie 
Das Allgemeinwissen über das prophetische Wort ist bei den Gläubigen sehr gering. Die Ursachen dieser betrüblichen Tatsache sind darin zu se​hen, daß zum einen die Gläubigen sich nicht in genügender Weise danach ausgestreckt haben, zum anderen aber, daß verhältnismäßig viele Leute, darunter auch Gläubige, über dieses Thema geredet und sogar geschrie​ben und publiziert haben, die von Gott her weder bevollmächtigt noch dazu beauftragt waren. Eine große Unreinheit, ein schreckliches Übel in der Gemeinde Jesu wird hier erkennbar: es wird ungeprüft „nachgere​det“, was da irgendwo, irgendwann, irgendjemand mal gesagt hat. Des weiteren sind in den vergangenen Jahrhunderten, anfangend mit Dr. Mar​tin Luther, unterschiedliche Erweckungszeiten gewesen. Wir müssen deshalb mit offenen Augen in den verschiedenen Denominationen auch die unterschiedlichen gottgegebenen Erkenntnisse und Darreichungen sehen und berücksichtigen. Das bedeutet praktisch: so wie einem Dr. Martin Luther von Gott her die Lehre der „Rechtfertigung aus Glau​ben“ gegeben wurde, gab es andere, die Licht und Auftrag über die Außenmission bekamen. Wieder andere empfingen ein stark evangeli​stisches Glaubensgut, andere ein völlig neues Erkennen über den geist​lichen „Leib des Christus“. So manchem gab Gott Licht über das Wie​derkommen Jesu Christi und manchem gab der Herr auch Licht über die Prophetie… usw.

Bei all diesen schriftlich niedergelegten Dingen hier geht es niemals um die Frage menschlicher Vollkommenheit. Und genau an dieser Stelle möchten wir aufzeigen und betonen, daß in den nachfolgenden Aus​führungen dieses Werkes nur ein schwacher Ausdruck prophetischer Auslegungen zu sehen ist. Zwar sind diese Arbeiten unter viel Gebet und mit allem Verantwortungsbewußtsein vor Gott geschehen, sie sind aber auch in aller menschlichen Unvollkommenheit und Schwachheit ausge​führt worden. Deshalb wird von unserer Seite her niemals Fehlerhaftig​keit ausgeschlossen; vielmehr sollen der Leser und der „Durcharbei​tende“ dieses Werkes sich selbst anhand der Heiligen Schritt das not​wendige Urteil bilden können. Es ist niemals der Wille Gottes, mensch​liche Erkenntnisse wie Parteiprogramme zu übernehmen, um sie öffent​lich zu vertreten. Auf der anderen Seite sollte jedoch, bei einer erwiese​nen, biblisch-richtigen Beweisführung, der persönliche Stolz nicht ein Hinderungsgrund für die Anerkennung der Wahrheit sein.
Die Prophetie enthält keineswegs „nur“ das Zukünftige, sondern auch das Vergangene und das Gegenwärtige in den Zeitabläufen Gottes. Wenn wir an den großen Propheten Mose denken, der im Auftrag Gottes den gesamten Schöpfungsvollzug im Buch der Genesis niederschreiben konnte, nachdem bereits Jahrtausende vergangen waren, so wird sehr deutlich, daß es auch eine „rückschauende“ Prophetie gibt. Die Pro​phetie der
Offenbarung Jesu Christi durch Johannes
hat jedoch zumeist zukünftigen Charakter.
I.2.1. Das Prophetentum
Ob es sich um Propheten des A.T. oder des N.T. handelt, die echten und gottgemäßen Propheten nahmen in jedem Fall die Stellung eines „Mitt​lers“ zwischen Gott und Menschen ein. Gott redete direkt zu den Pro​pheten; diese mußten die Mitteilungen Gottes dann weisungsgemäß an die Menschen weitergeben. Deshalb stand jeder Prophet beständig in einer sehr hohen Verantwortung. Fast alle Bücher der Bibel (A.T. und N.T.) wurden von Propheten verfaßt.
Der erste im A.T. genannte Prophet ist der große und bekannte Glau​bensmann Abraham (1.M.20,7). Dennoch zählt Abraham nicht zum „klassischen Prophetentum“, welches erst mit Mose begann. Deshalb spricht der Herr in Lk.16,29: „Sie haben Moses und die Propheten; mögen sie dieselben hören“. Zwei Verse weiter heißt es (Lk.16,31): „Wenn sie Moses und die (nach ihm kommenden) Propheten nicht hören, so werden sie…“. In Lk.24,27 lesen wir: „Und von Moses und von allen Propheten anfangend, erklärte Er ihnen in allen Schriften das, was Ihn betraf“.
Auffallend ist auch die wiederholt vorkommende Bezeichnung: „Das Gesetz und die Propheten“, wobei häufig der Name „Moses“ in Er​scheinung tritt (Joh.1,45; Apg.28,23; Lk.24,44; usw.). Das Gesetz, welches mit den danach kommenden alttestamentlichen Propheten fest ver​bunden war, nahm in der Person des Mose den Anfang. Darum begann auch mit dem Mose das eigentliche, das „klassische Prophetentum“.
Das alttestamentliche Prophetentum endete dann mit Johannes dem Täufer zur Zeit Jesu. In Lk.16,16 heißt es: „Das Gesetz und die Pro​pheten waren bis auf Johannes“. Dieses alttestamentliche Propheten​tum aber fand in Jesus Christus seine Erfüllung. In 5.M.18,15 wird ein Prophet angekündigt, der „gleich dem Mose“ sein würde. Im N.T. wird der Herr Jesus als ein „mächtiger Prophet“ bezeichnet: „Das von Jesu, dem Nazaräer, der ein Prophet war, mächtig im Werk und Wort vor Gott und dem ganzen Volke“ (Lk.24,19). Darum finden wir im N.T. die Mitteilung, daß „.Jesus“ der Prophet war, auf welchen man angekündig​terweise schon seit Moses Zeiten wartete (Mt.21,11). Wenn die alttestament-lichen Propheten „Mittler“ zwischen Gott und Menschen waren, so erfüllte sich in der Ankunft des Sohnes Gottes zweierlei:
(1)
die wahre (Ver)Mittlerschaft

(2)
das alttestamentliche Prophetentum,
und zwar sowohl in dem (a) Reden wie auch in der (b) Person Jesu Selbst. Wir lesen darüber in Hebr.1,1: „Nachdem Gott vielfältig und auf man​cherlei Weise ehemals zu den Vätern geredet hat in den Propheten, hat Er am Ende dieser Tage zu uns geredet im Sohne“.
Den Abschluß der Sohnesrede finden wir am Ende des N.T. (und damit auch am Ende der ganzen Heiligen Schrift) in der:
Offenbarung Jesu Christi durch Johannes.
Die neutestamentlichen Propheten gehören nicht zum „klassischen Pro​phetentum“, denn die Bibel sagt: „bis auf Johannes“ (Lk.16,16). Die Funktion der Propheten des N.T. war nur für kurze Zeit. Ihr Auftrag war begrenzt für die Schaffung der Grundlage des Evangeliums der Ge​meinde. Dazu benutzte der Herr die neutestamentlichen Apostel und Propheten (Eph.2,20). Keiner der Gläubigen legt heute noch irgendwel​che Grundlagen des Evangeliums oder der Gemeinde. Heute wird in der Gemeinde Jesu, welche das „Haus Gottes“ (1.Tim.3,15) ist, bereits der „Hausputz“ und eine gewisse End-Reinigung durchgeführt. Wir leben jetzt in der Zeit der Wiederkunft des Herrn; denn Er steht unmittelbar vor dem Einziehen in „Sein Haus“. Dieses berechtigt uns zu sagen, daß es heute keine Apostel und Propheten mehr gibt. Eine betrübliche Aus​nahme dürften all jene sein, von denen die Bibel berichtet, um sie als „falsche Propheten“ aufzuzeigen (Mt.7,15; Mt.24,11; 2.Petr.2,1; 1.Joh.4,1) und ebenso die „falschen Apostel“ (2.Kor.11,13). Allein schon diese Formulierung des Wortes von Hebr.1,1. „Nachdem Gott… ehe​mals zu den Vätern geredet hat in den Propheten“, läßt das Ende aller Prophetenrede erkennen. Die prophetische Mitteilung Gottes hat ihre wunderbare Erfüllung gefunden im größten aller Propheten: in dem Reden des Sohnes!
I.3. Allgemeines über Prophetie
Vor vielen Jahren nahm der Autor an einer Freizeit irgendwo in Deutsch​land teil. Es fanden sich hier viele Gläubige ein, die aus den verschie​densten Benennungen (Denominationen) christlicher Gemeinden, Gruppen und Kreisen kamen. In den Pausen zwischen den einzelnen Verkün​digungen wurden so manche Gespräche über Gottes teures Wort in den unterschiedlichen Gruppen geführt. Als aber einmal das Gespräch auf die „Prophetie“ kam, sagte ein redeführender Bruder zu einem anderen Gläubigen: „Laß die Offenbarung ruhig zugeschlagen, denn die verste​hen wir alle nicht, weil es ein Buch ist, das mit sieben Siegeln versiegelt ist!“ Diese furchtbare Aussage des Bruders war die Frucht von Falsch-lehren über das so wertvolle Buch der Offenbarung. Wenn nun schon die​ses Buch vielen verschlossen ist, dann aber nicht wegen der „Offen​barung Jesu Christi“ (denn Offenbarung heißt „Enthüllung“ und nicht „Verbergung“), sondern deshalb, weil man nicht in der notwendigen De​mut das Wort des Herrn betrachtet. Es ist völlig gleich, ob es sich in der Heiligen Schrift um Ermahnung, Ermunterung, Gerichts-Mitteilung oder um das Wort der Prophetie handelt. Gottes Wort Selbst sagt hierzu (2.Tim.3,16-17): „Alle Schrift ist von Gott eingegeben und nütze zur Lehre, zur Überführung, zur Zurechtweisung, zur Unterweisung in der Gerechtigkeit, auf daß der Mensch Gottes vollkommen sei, zu jedem guten Werke völlig geschickt.“ Das bedeutet, solange der Errettete nicht glaubt, daß alle Schrift – auch die Prophetie – von Gott eingegeben ist, verwirft er die göttliche und lichtgemäße Überführung von Sünde, die Zurechtweisung und die Unterweisung des Herrn. Die Folge ist dann Blindheit in bezug auf Gottes Wort (2.Petr.1,8b+9). Diese Blindheit äußert sich u.a. dann auch im Zuschlagen der „Offenbarung Jesu Christi“.
Was ist es eigentlich, wenn Menschen im Unglauben das Wort des Evan​geliums hören, aber Christus, den Retter nicht annehmen? Es ist ein Zu​schlagen der Bibel! Und die Gläubigen, die in der Ablehnung der Pro​phetie stehen, schlagen ebenso einen Teil der Bibel im Unglauben zu. In beiden Fällen ist es die Abweisung der Heiligen Schrift, von welcher Gottes Wort bezeugt (2.Petr.1,21), daß „heilige Männer Gottes redeten, getrieben vom Heiligen Geiste“.

I.4. Das Ziel Gottes mit uns in bezug auf die Prophetie
Wenn man anfängt, sich mit der Prophetie zu beschäftigen, und man liest das prophetische Wort, dann ist es keineswegs so, daß sofort das große Erkennen einsetzt. Der Bibelvers Dan.12,4 gibt uns eine starke Beleh​rung über solche allgemein-prophetischen Dinge. Dort erfahren wir et​was über die Versiegelung des prophetischen Buches Daniel, denn die äußerlichen und historischen Mitteilungen dieses Buches geben uns heu​te nicht mehr so große Erkenntnisprobleme auf. Die Versiegelung der Prophetie des Buches Daniel wirkt nur innerhalb einer gottgegebenen Zeitspanne, und zwar im Nichterkennen von Mitteilungen. Sie sind nach dem Willen Gottes eine Zeitlang verborgen für die Menschen, und man kommt nicht an sie heran!

Die zeitliche Begrenzung der versiegelten Daniel-Prophetie verläuft bis „zur Zeit des Endes“. Deshalb sind wir erst heute (im 19. und 20. Jahr​hundert) in der Lage, die Worte Daniels durch den Heiligen Geist zu er​kennen und zu verstehen. Die Wirkungszeit für die Verschließung der Er​kenntnis in der Daniel-Prophetie ist längst aufgehoben. Mit anderen Worten ausgedrückt: Die Versiegelung der Prophetie im Daniel-Buch ist heute aufgelöst.
Es heißt in Dan.12,4b: „Viele werden es durchforschen, und die Er​kenntnis wird sich mehren.“ Hierbei handelt es sich allerdings um die Erkenntnis Gottes und Seines Wortes. Die „Mehrung“ ist aber nur de​nen verheißen, welche das prophetische Wort „durchforschen“. Diese Verheißung ist nicht jenen gegeben, die das Wort lediglich „gelesen“ haben. Wir sollten daraus lernen, daß wir im Wort der Prophetie nur dann gesegnet (,‚gemehrt“) werden, wenn wir es erforschen.
I.4.1. Etwas über „Erkenntnis“

Wenn der Apostel Paulus in 1.Kor.8,1 sagt: „die Erkenntnis bläht auf“, dann betrifft es die Kinder des Lichts. Wo sich die Erkenntnis in Kindern Gottes „bläht“, und wo man sich mit Erkenntnissen „aufbläht“ und großtut, kommt es zu einem geistlichen Verwesungsgeruch. Solch üble Dinge können niemals dort entstehen, wo uns „die Erkenntnis“ zum Sohne Gottes hingelangen läßt (Eph.4,13). Die biblische Liebe (nicht die vorge​täuschte) wird, wenn sie überströmend in uns ist, die wirkliche Erkennt​nis bringen (Phil.1,9+10); ebenso wird Gott dann auch Einsicht in Sein Wort schenken und gute Einblicke in geistliche Zusammenhänge gewähren.
Der Quell aller Erkenntnis kann nur die Liebe des Christus sein, sonst ist sie gleich jener Weisheit, die (vergl. dazu Jak.3,15+17) nicht rein und nicht „von oben“ ist; denn „Weisheit“ ist das Werkzeug in der Hand gottgegebener Erkenntnis (Spr.8,12). Alle Erkenntnis ist daher stets der überragenden Liebe des Christus zu unterordnen. Diese Liebe Christi ha​ben wir in jedem Fall zuerst zu suchen und zu erkennen (Eph.3,19), und wenn nicht durch die in unsere Herzen ausgegossene Liebe die Er​kenntnis hervorgebracht wird, kommen glaubensschwache Kinder Got​tes dadurch um (1.Kor.8,11). Wir stehen an dieser Stelle alle in einer Ver​antwortung vor Gott. Wir haben unser Leben, unsere Handlungen und unser Reden wohl abzuwägen und zu prüfen, aus welcher Quelle unsere Erkenntnisse stammen, nach welchen wir leben und unsere Nachfolge aufbauen.
Jetzt können wir ganz genau erkennen und verstehen auch, was die Schrift mit „Erkenntnis“ meint. Denn erkennen und „erkennen“ kön​nen durchaus zweierlei sein, darum heißt es in 1.Kor.8,2: „Wenn jemand sich dünkt, er erkenne etwas, so hat er noch nicht erkannt, wie man er​kennen soll.“ Wirkliche, echte gottgewirkte Erkenntnis darf nirgend anders als aus der Liebe Gottes kommen.
Nun wird auch das Ziel Gottes mit uns über die Prophetie klar, und Pau​lus sagt dies in Kol.2,2b: „zur Erkenntnis des Geheimnisses Gottes!“ Das bedeutet aber auch, daß wir ohne diese Erkenntnis gar keinen Zu​gang zum Geheimnis Gottes haben. Die Erkenntnis des prophetischen Wortes eröffnet uns: „das Geheimnis Gottes“ – und genau darin will der Herr mit uns zum Ziele kommen.
I.4.2. Etwas über „die Liebe“
Weil die Liebe alles „erduldet“ (1.Kor.13,7) und sich dabei nicht „groß​tut“ und „aufbläht“ (1.Kor.13,4b), haben auch wir die Erkenntnisse an​derer zu dulden.

Das Nicht-Ertragen bzw. das Nicht-Dulden können der Erkenntnis an​derer ist ein typisch sündliches Symptom all jener, die, sobald sie mit ihren eigenen Erkenntnissen (wovon sie sehr viel halten) keine Bestätigung finden, andere Kinder Gottes verurteilen, sie in ein schlechtes Licht stellen, und sie sogar verleumden.
Die Heilige Schrift redet von

...der Einheit des Glaubens (Eph.4,13),

die Heilige Schrift redet von

der einerlei Gesinnung (Phil.2,2),

die Heilige Schrift redet von

...der Einheit des Geistes (Eph.4,3),

letzteres ist „eines Geistes“ zu sein, im Herrn. Nirgends aber gibt es eine „Einheit der Erkenntnis“. In dieser Sache lehrt die Bibel sogar die „Ver​schiedenheit“ (1.Kor.12, 6+8), und dadurch wird Gott verherrlicht. Jedoch fügt die Schrift immer wieder richtungweisend hinzu, daß alles „nach demselben Geiste (Gottes)“ geschieht (1.Kor.12,4-27). Demnach gibt es, dem Willen Gottes entsprechend, keine Einheit der Erkenntnis. Diese letztgenannte Tatsache bedeutet jedoch nicht, daß wir jede Mit​teilung, jede Meinung und jede Idee von Gläubigen gut und richtig heißen müssen.
Diese Art von „Toleranzen“ kennt das Wort Gottes nicht, sie stellen sich sogar gegen die Liebe Gottes, denn sie sind irreleitend.
Es ist weitaus leichter, das normale, fundamentale Wort Gottes auszule​gen, als die vielen prophetischen Symbole in Zahlen und geistlichen Bil​dern richtig zu verstehen und zu erkennen. Nicht selten erweisen sich da​bei vermeintliche „Wächter der Wahrheit“ als solche, die am weitesten von ihr entfernt sind. Die Wahrheit wird allein dort sein, wo das Wesen unseres Herrn Jesus in Seiner Liebe „ausgelebt“ wird. Darum ist die Lie​be zum Herrn gleichzusetzen mit der Liebe zum Wort Gottes – und auch zu dem Wort der Prophetie.
Das Thema von der Liebe Gottes ist das Thema des Wortes Gottes für unser Leben überhaupt. Unsere persönliche Liebe zum Herrn sollte dar​in gesehen werden, daß wir Ihn – Christus – in Seinem Wort anerkennen, d.h.: zuerst gilt immer das geschriebene Wort Gottes (Ps.138,2c), danach erst gilt die Auslegung von Gläubigen. Zuletzt aber hat noch die Meinung von Gläubigen ein Gewicht an Wahrheit (vorausgesetzt, sie wandeln selbst in der Wahrheit).
Merke:
Auslegungen sind immer falsch, wenn die Schrift es anders sagt!
I.5. Schwerwiegende Fehler, die das Verständnis der Prophetie lähmen 
Es ist erstaunlich, wie sich in der Gesamtheit aller Denominationen Lehrsätze, Meinungen und Behauptungen erhalten haben, die überhaupt nicht mit den Aussagen der Heiligen Schrift übereinstimmen. Dennoch ist jede religiöse Benennung (Denomination) völlig davon überzeugt, daß gerade ihr Erkenntnisgut auf dem Boden der Heiligen Schrift steht. Die Entstehung solcher Falschlehren, die bis in abscheulichste Irrlehren führen, vollziehen sich innerhalb von Traditionen. Das geht folgender​maßen vor sich:

Irgendwann hatte jemand (vielleicht ein anerkannter Glaubensbruder) eine Aussage gemacht. Viele der Gläubigen fanden das recht gut, und schon wurde dieses nachgeredet und nach und nach zum Denominations-​Dogma erhoben. Mir selbst – dem Autor – ist keine einzige Glaubensrichtung bekannt, wo nicht auch schriftwidrige Meinungen lehrmäßig vertreten werden. Das Übel liegt zumeist darin, daß, ohne zu prüfen, Din​ge einfach „nachgeredet“ werden, die irgend jemand zuvor mal gesagt hat. Wenn Gläubige über Jahre hinweg falsches Lehrgut hören, ist sol​ches allein nur noch durch Gnade Gottes korrigierbar
. Bedauerlich ist es, daß sich kaum noch ein Kind Gottes die Mühe macht, die Heilige Schrift gründlich zu untersuchen, „ob dies sich auch so verhält“ (Apg.17,10-11) und mit der Bibel übereinstimmt. Durch solch unheilige Vorgänge wachsen und wuchern Traditionen, die neben Christus einherlaufen und außerhalb der Führungen des Geistes Gottes entstehen. Nicht selten werden Schwerpunkt-Aussagen gemacht, wo gar keine hingehören. Und solche, die in der Heiligen Schrift genannt sind, werden gar nicht erkannt. Vielerorts verhalten sich Gläubige wie die Gottlosen, und sie halten an diesen Traditionen fest, als ginge es um ihr Leben. Die Fol​ge davon ist „Erstarrung“. Der geistliche Tod ist nicht weit von ihnen ent​fernt, und er schleicht sich alsdann bei ihnen ein (Offg.3,lb-2). Nicht al​lein der Einzelne oder einzelne Gemeinden, sondern ganze Denomina​tionen werden von diesem Starre-Tod erfaßt, und, obwohl sie rein äußer​lich bestehen bleiben, so sterben sie geistlich doch völlig ab (vergl. dazu 1.Thes.5,19; Offb.3,1b).
I.5.1. Einer dieser großen Fehler und Unwissenheiten
Ein großer Fehler liegt dort, wo das „Evangelium des Reiches“ (im Mt.-Evangelium) nicht von der Zeit des „Evangeliums der Gnade“ (Apg.20,24) unterschieden bzw. getrennt wird. Die Schrift aber tut die​ses. Fast überall wo es „Evangelium des Reiches“ heißt, steht im altgriechischen Grundtext: Evangelium des Königreiches. Damit reiht sich dieses Evangelium automatisch in diejenige Zeit ein, wofür es bestimmt ist: für die Zeit des 1000-jährigen (König-) Reiches, des Millenniums (ver​gl. dazu Mt.4,23; 9,35; Lk.16,16). Dieses Evangelium stand unter der Wirkung von Gewalt und Macht der „Zeichen“, welche Gott bestätigend tat, um hierdurch etwas für die kommende Zeit des Tausendjahr-Reiches aufzuzeigen. Nur jemand, der geistlich ein „Gewalttuender“ (Mt.11,12) war, d.h. wer irgend sich bereits unter die Machtausrüstung des Evangeliums des kommenden Königreiches Gottes und unter dessen Zeichenkraft stellte (d.h. aber auch: wer irgend dieses Evangelium an​nahm), riß diese Zeichenwirkungen der Macht Gottes an sich und er war hierdurch eingedrungen, obgleich zeitlich das Tausendjahr-Reich noch gar nicht da war, sondern erst kommen sollte. (Dieser Vorgang ist schat​tenbildlich ähnlich dem Vorgang des „durch Glauben Dinge vorweg-zunehmen“, nach Hebr.11,1, wie wir es heute für die Zeit der Gnade vor​finden, rein geistlich, glaubensbedingt.)

*
Hinweis 
Es ist verständlich, daß diese Thematik etwas schwer zu verstehen ist, denn wir haben heute keinerlei Direkt-Beziehungen, noch haben wir Persönlichkeits-Beziehungen zu diesen Israel gegebenen Dingen von damals. Wir leben heute im Glauben und nicht im Schauen und schon gar nicht im Schauen oder Erwirken von Zeichen, wie leider vielerorts fälschlich geglaubt wird, in Unkenntnis dieser biblischen Tatsachen.

Das „Gewalttun“ am Reiche Gottes, damals durch „gewalttuende Is​raeliten“, stand zwar auch mit Glauben in Verbindung, denn das Evan​gelium des kommenden Königreiches mußte durch den gläubigen Is​raeliten angenommen werden. (Wie kann denn etwas ohne Glauben angenommen werden...?). Dennoch richtete sich der Blick gleichzeitig und überdeutlich auf das sichtbarwerdende Zeichen, welches durch die offenbare Gewalt und Macht Gottes hervortrat. Gewissermaßen „riß“ das Zeichen bereits Grundlagen und Lebensformen des Tausendjahr-Reiches „vor“ (d.h. zeitlich nach vorn), und der betreffende Isra​elit konnte nun schon vor der Zeit in das Tausendjahr-Reich, geistli​cherweise, aber gewalttuend, eindringen. 
Dieses Evangelium galt „zuerst“ dem Volke Israel. Denn zu diesem Volke war der Herr gesandt (Mt.15,24).
Weil mit der Verwerfung Jesu Christi (Joh.1,11) auch Sein „Evangelium des Reiches“ verworfen wurde, fand die Verkündigung dieses Evangeli​ums ein vorläufiges Ende. Es erfuhr eine Unterbrechung. Die Folge der Verwerfung des Evangeliums des Reiches war, daß Gott Sich nun der Heiden (Nationen) erbarmte (Joh.10,16; Rö.10,20-21; Rö.11,11+15a). Es sollten doch (nach 1.M.18,18) „alle Nationen“ gesegnet werden. Somit kam nun das „Evangelium der Gnade“ (Apg.20,24) zu uns, den Nationen. Das „Evangelium der Gnade“ stand aber nicht mehr unter der Gewalt und Macht jener „Zeichen“, welche Gott damals tat. Das „Evan​gelium der Gnade“ steht nun unter der Wirksamkeit „des Glaubens“, als der einzig möglichen und treibenden Kraft. Am Ende dieser herr​lichen „Zeit der Gnade“ stehen wir heute.
An dieser Stelle wollen wir darauf hinweisen, wie selbst zur Zeit Jesu die Ausübung der „Zeichen-Gewalt“ durch die Jünger (Lk.9,40+41) immer weiter eine Veränderung erfuhr. Die damals wirkende „Zeichen-Macht“ vollzog sich nicht aufgrund des Glaubens, sondern durch die den Jüngern gegebene Kraft. Und dennoch rückt der Herr Jesus beim Vollzug dieses Dienstes den Blick der Jünger auf die kommende Gnadenzeit und stellt damit den heute allein notwendigen Glauben der Jünger in den Vorder​grund. Wie könnte sonst der Herr bei der Unfähigkeit der Jünger, Dämonen auszutreiben, zu ihnen sagen: „O ungläubiges und verkehrtes Ge​schlecht“ (Lk.9,41)?
Die bis dahin unterbrochene Verkündigung des Evangeliums des Reiches wird nach der Aufnahme der Gemeinde in die Herrlichkeit wieder neu aufgenommen werden (Mt.24,14).
Folgende Dinge sind zu unterscheiden:
a)
Evangelium des Reiches

b)
Evangelium der Gnade

c)
Evangelium (allgemein) als „frohe Botschaft“.

Noch eine wichtige Anmerkung zum Evangelium des Reiches:

Dieses „Evangelium des Reiches“ hat nach den Aussagen der Schrift in der Zeit der 70. Jahrwoche zwei Wirksamkeiten (oder: Wirkungs-Seiten) an den Menschen dieser Erde:
(1)
„Wer den Namen des Herrn anrufen wird, wird errettet werden; denn auf dem Berge Zion und in Jerusalem wird Errettung sein“ (Joel 2,32). 
(2)
„Und dieses Evangelium des Reiches wird gepredigt
 werden auf der ganzen Erde, allen Nationen zum Zeugnis, und dann wird das Ende kommen“ (Mt.24,14).

Weil aber nach Punkt (1) Errettung nur noch in Jerusalem sein wird, soll den verlorenen Nationen weltweit lediglich (2) ein nicht-errettendes Zeugnis gebracht werden.
Bedenken wir bitte, daß wir uns zeitlich hier mitten in der Gerichtszeit befinden!
(Hier sei noch ein Wort beigefügt für all solche unter den Lesern, die bei diesen Worten ungereimte Gedanken bekommen: Der treue Herr erlaubt uns nicht, das Wort des Herrn ungenau aufzunehmen!).

I.5.2. Noch ein weiterer entscheidender Fehler
Ein weiterer, großer Fehler, der sich gegen das Verständnis der Prophe​tie stellt, liegt dort, wo man Israel und die Gemeinde nicht deutlichst aus​einanderhält – was die Heilige Schrift aber tut! Es ist in diesen Ausar​beitungen nicht vorgesehen, daß die vielen mißverstandenen Bibelstel​len hier aufgezeigt und gesondert behandelt werden. Lediglich soll hier eine, aber wesentliche Schriftstelle herangezogen werden, die wir gleich kurz betrachten wollen in Joh.15,lff. Zuvor aber muß noch eines klarge​stellt werden: wir weisen darauf hin, daß das ganze Wort Gottes primär ein Buch „über“ Israel und gerichtet „an“ Israel ist. Aber für uns Natio​nen ist es ein Buch „aus“ bzw. „von“ Israel – der Herkunft nach. Hoffentlich wissen und anerkennen wir das auch immer, denn „das Heil ist aus den Juden“ (Joh.4,22b). Selbst in den Evangelien finden wir nur ganz geringe Andeutungen über die kommenden Segnungen Gottes an die Nationen (z.B. Joh.10,16).
Was die Nationen betrifft, so sind es insbesondere die Briefe des Apostel Paulus, die einen typischen Nationen-Charakter tragen; Paulus war ja auch der Apostel und Lehrer für die Nationen (Rö.15,16; 1.Tim.2,7). Darum muß in den Evangelien und sehr vieles in den Briefen des Petrus, Jakobus und Judas israelverbunden behandelt werden – ganz zu schwei​gen vom Hebräer-Brief, der Apostelgeschichte und der Offenbarung Jesu Christi, welche alle ohne ein grundlegendes, alttestamentliches Israel-Verständnis überhaupt nicht verstanden werden können.
Der Bibelabschnitt, um den es hier geht, ist Joh.15,1-8, wo es beginnend mit Vers 1 heißt: „Ich bin der wahre Weinstock, und mein Vater ist der Weingärtner.“ Es wird uns sicherlich auffallen, daß das Wort „Wein​stock“ allein schon im A.T. 52mal und im N.T. 9mal vorkommt (nach der Elberfelder Konkordanz im Singular und im Plural). Nach der genaue​ren urtextlichen Zählung des hebr. A.T. sogar 55 mal und im griech. Grundtext des N.T. ebenfalls 9mal. Aber selbst im N.T. beziehen sich alle „Weinstock“-Aussagen nur auf Israel. Niemals, niemals und nirgend wird etwas in der Schrift mitgeteilt, wonach die Gemeinde Jesu auch nur im entferntesten als „Weinstock“ bezeichnet werden könnte. Ja, sie kann es niemals sein, noch kann sie es je werden. Untersuchen wir die vielen Bi​belstellen, so gelangen wir zu wichtigen Mitteilungen in überwältigender Weise: allein Israel ist der in der Schrift bezeichnete „Weinstock“. Z.B.: „Ich werde ihren Weinstock... verwüsten“ (Hos.2,12). Niemals gibt es im Worte Gottes eine Verwüstungsabsicht über die Leibesgemeinde Jesu. Oder in Hos.10,1, wo es heißt: „Israel ist ein wuchernder Weinstock.“ Niemals ist die Gemeinde Jesu ein wuchernder (unkontrolliert wachsen​der) Weinstock. Nicht allein der Prophet Hosea, sondern auch die mei​sten der anderen Propheten bringen ihre Aussagen entweder über den Segen oder den Fluch Israels als Weinstock (vergl. „Gerizim und Ebal“). Gott hat es uns in Seiner Gnade so leicht gemacht, den jeweiligen Zu​stand Israels als Weinstock zu erkennen, ob er gut oder schlecht ist. Über den Werdegang Israels in den Augen des Herrn sind wir durch das Wort Gottes hinreichend belehrt. Weil die Israeliten nicht im Gehorsam und Glauben vor Gott wandelten, bewegten sie sich mehr oder weniger in der Lüge. Deshalb bedurfte das irdische Volk Gottes einer entscheidenden inneren Wende – hin zur Wahrheit. Dieses konnte zu keinem Geringe​ren als dem Messias (Christus) gerichtet sein.
Aus diesem Grund geschieht auch die Selbst-Darstellung des Herrn vor Seinem Volke mit den Worten: „Ich bin der wahre Weinstock, und mein Vater ist der Weingärtner.“ Damit erklärt der Herr Sein Volk als in der Unwahrheit wandelnd, als abtrünnig. Und wir können bestätigend hin​zufügen: Wenn es nicht so gewesen wäre, hätten sie Ihn erkennen müs​sen. 
Jawohl! Jesus Christus ist der „wahre Weinstock“ und „ihr seid die Reben“ (Joh.15,5) – sagte Er zu Seinen israelitischen Jüngern. Als der Herr dieses sagte, war es noch nicht „Zeit der Gemeinde“; und es gab auch noch keine Leibesgemeinde Jesu. Also gilt diese Aussage: „ihr seid die Reben“, allein dem Volke Israel. Wer wollte das nicht erkennen?
Der Herr, welcher „in das Seinige“
 kam (Joh.1,11), wurde verworfen. Damit hat Israel nun vom Grundsatz her keine Vergebung mehr. Es blieb bis auf den heutigen Tag in der Form seiner Lüge. Noch heute erkennt Israel seinen Messias nicht, obgleich es Ihn groteskerweise sogar erwar​tet. Der Apostel Paulus redet davon, daß auf dem Volke Israel und auf ihrem Herzen „dieselbe Decke liegt“ (2.Kor.3,13-16). Diese „Decke“ wird erst bei ihrer Umkehr (Buße) hinweggetan werden. Dann aber hat schon „der wahre Weinstock“ – Christus – die geistliche Führung über​nommen.
Als Gott das Volk Israel in die Auswahl der Völker brachte, auf daß es Sein Volk sein sollte, redete Gott in Jer.2,21 über den Ablauf: „Und Ich hatte dich gepflanzt als Edelrebe, lauter echtes Gewächs; und wie hast du dich Mir verwandelt in entartete Ranken eines fremden Weinstocks.“ Dieser Vers drückt den Anfang und Fortgang der Geschichte Israels aus: das irdische Volk Gottes auf dem Weg ins Gericht. Israel brauchte so drin​gend eine bleibende, ewige Reinigung – denn das Tierblut hatte nur eine zeitlich-begrenzte Vergebung und Bedeckung zum Inhalt. Diese blei​bende Reinigung finden wir bereits prophetisch erwähnt in den Segenssprüchen Jakobs an seine Söhne am Ende des 1. Buch Mose. Dort heißt es (1.M.49,11): „Er bindet an den Weinstock sein Eselsfüllen und an die Edelrebe das Junge seiner Eselin.“ Die prophetische Vorerfüllung der Weissagung Jakobs vollzog sich durch den Herrn Jesus Christus in Mt.21,5(1-11). Zwar blieb durch das einmal geschehene Werk Jesu Christi am Kreuz die Möglichkeit zur Reinigung fortan bestehen – und ebenso die damit verbundene Kraft, aber wegen der Verwerfung ihres Herrn mußte Israel nun noch weitere 2000 Jahre warten, um wieder „Edelrebe“ werden zu können. Deshalb wird diese Verheißung an Isra​el erst im 1000-jährigen Reich in Erfüllung gehen (Mt.26,29).
Soviel sei hierzu in Kurzform über Joh.15,1 gesagt. Es folgen nun noch einige weitere Punkte. Aus Platzgründen werden diese Verse aber nur an​deutungsweise behandelt.
Kleiner Einschub
Weder in Mt.21,1-11 noch sonstwo in den Evangelien finden wir eine Mitteilung darüber, daß der Herr Jesus – im bildhaft-sichtbaren Bereich – das Eselsfüllen, auf dem Er reitet, an einen Weinstock oder an eine Edelrebe festgebunden hätte; denn das Volk Israel wurde zu dieser Zeit nicht (in bezug zum Eselsfüllen) bzw. nicht mehr (in bezug zur Edelrebe) in dieser Darstellungs-Würdigkeit vor Gott gefunden. Somit zeigt die Weissagung Jakobs (1.M.49,11) auf jene Zeit hin, wenn die prophetische Vollerfüllung geschieht, und das ist, wenn der gläubiggewordene Überrest Israels in der 70. Jahrwoche den „zweiten Bund“ mit Gott schließen wird und nun gereinigt in das 1000-jährige Reich einziehen kann. So weist dieses Bild (von 1.M.49,11) hin auf die 144`000 („Tochter Zion“), die zum Eingang ins Millennium bereit sind.
Die Symbolik
Der „Weinstock“ ist Christus, der Messias. Der „Esel“ (grundsätzlich) ist das Volk Israel. Das „Eselsfüllen“ aber, bzw. das Jungtier einer Eselin, ist ein Bild auf die späteren Nachkommen Israels; denn sie haben noch keine „fremde Last“ (Greuel) getragen, sie haben auch noch kei​nen „fremden Herren“ (Satan; Antichrist) gedient, wie es uns im Bild des kleinen, jungen Eselchens gezeigt wird. Die „Edelrebe“ ist das Bild auf das durch das Blut Christi gereinigte Volk Gottes. Das „Binden“ läßt das Verbunden-Sein der verschiedenen Begriffe erkennen, nach​dem der Herr in der 70. Jahrwoche die Dinge neu einander zugeord​net hat.

Das erste Wichtige dieser Aussage (1.M.49,11) ist, daß der Herr beim Eingang ins 1000-jährige Friedensreich Sein Volk (Eselsfüllen) nun endlich an Sich Selbst (Weinstock) bindet – im Gegensatz zum Gesetz von damals – wodurch Israel in die Freiheit gelangt. Die zwei​te Aussage verbindet die Reinigung Seines Volkes (Edelrebe) mit dem Nachkommen-Volk der Juden (das Junge Seiner Eselin), und das ist der gläubige Überrest von 144`000 Erlösten.
Die Erwähnungen von „Esel“, „Eselin“ und „Lasttier“ (Mt.21,5 und Sach.9,9) zeigen, daß dieses dienstbar gemachte Knecht- und Ar​beitstier, als das Bild auf Israel, nicht nur die Last der Sünde mit allen Folgen getragen hat, sondern auch unter der Knechtschaft des Geset​zes stand. Die Nachkommen jedoch werden gereinigt sein und frei. 

* Joh.15‚2 
In diesem Vers geht es um das Bleiben an Ihm. Das Privileg der Le​bensexistenz Israels lag in der Fruchtbringung für Gott. Die Gemein​de jedoch ist nicht durch Fruchtbringung, sondern durch die „Gnade errettet“ (Eph.2,5+8). Hier in Joh.15,2 ist immer noch alttestamentli​che Israelzeit, hier ist noch nicht jener „Grund gelegt“ (1.Kor.3,11), welcher die Grundlage für die Gnadenzeit der Gemeinde ist.

* Joh.15,3
Die Jünger waren wunderbarerweise schon „rein um des Wortes wil​len“, welches der anwesende Herr Selbst zu ihnen geredet hatte, wel​ches sie direkt gehört hatten. Aber sie waren noch nicht wiedergebo​ren (die Schrift sagt solches auch nicht). Also wird an dieser Stelle nur von solchen geredet, die noch gar nicht wiedergeboren waren. Wir wol​len uns das gut merken. Wiedergeboren werden kann man nur aus Was​ser (Wort) und Geist (Joh.3,5). Hierzu wird „Ostern“ und „Pfingsten“ notwendig: Der Tod Jesu Christi und die Gabe des Heiligen Geistes. Es waren zudem noch nicht einmal alle Jünger durch das Wort gereinigt (Joh.13,11)!

* Joh.15,4
Der Herr sagt: „Bleibet in Mir und Ich in euch.“ Das bedeutet, daß sie nicht mehr im Gesetz, wohl aber in dem Christus bleiben sollten. Den rechten Vollzug erkennen wir dann in 1.Joh.4,15. Dort lesen wir: „Wer irgend bekennt, daß Jesus der Sohn Gottes ist, in ihm bleibt Gott und er in Gott.“ Diese Mitteilung hat aber Vorbedingungen: 
Zuvor muß (nach 1.Joh.4,14) Jesus Christus zuerst der persönliche Hei​land geworden sein. Das trifft dann zu, wenn Er uns (nach 1.Joh.4,13) „von Seinem Geiste gegeben hat“. Ansonsten sind unsere Worte, mit denen wir bekennen, „Luft“, und unser Zeugnis ist „Eitelkeit“. Sobald wir aber Seinen Geist haben, bleiben wir auch an Ihm und bringen die gewollte Frucht, sonst käme lediglich die Frucht des „Wesens unseres Fleisches“ zustande, und die ist nach unserer ureigenen Naturgesin​nung immer „der Tod“ (Rö.8,6).

* Joh.15‚5 
Nur das beständige Verbunden-Sein des wahren Weinstocks „Chri​stus“ mit Seinen Reben Israels garantierte die notwendige Frucht. Denn außerhalb, oder getrennt vom Messias – etwa im „Gesetz“ – gab es ab dieser Zeit keine Fruchtbildung mehr.

* Joh.15,6
Wer nunmehr nicht „in Christus“ bleibt (im Gegensatz dazu steht das Bleiben im Gesetz), kommt ins Feuer des Gerichts. Das war ja gerade der Inhalt des Evangeliums des Reiches. Auch galt zu dieser Zeit im​mer noch der Grundsatz: „Schon ist die Axt an die Wurzel der Bäu​me gelegt; jeder Baum nun, der nicht gute Frucht bringt (das ist die Frucht Seines Wortes), wird abgehauen und ins Feuer geworfen“ (Mt.3,10).

Aber beachten wir bitte, daß es zu dieser Zeit (wir befinden uns hier zeitlich vor Golgatha) noch keine „Kinder Gottes“ nach unserem heu​tigen, neutestamentlichen Schriftverständnis gab! 
* Joh.15,7
Israels Bleiben in IHM ist nicht das Bleiben in Seinem Geiste von Rö.8,4, was die Gemeinde angeht, sondern betrifft das Bleiben in Sei​nem Worte und zu Seinem Wort hin.
 Solcher Gehorsam hatte be​reits damals eine gewaltige Verheißungszusage der Erhörung: „was ihr auch bitten möget, das wird auch geschehen“ (vergl. Joh.14,13).

Weit größer aber sind die Zusagen der Verheißung an solche, die dem Herrn „nach dem Geiste“ dienen.

* Joh.15,8
Wenn damals ein israelitischer Mensch ein „Jünger Jesu“ wurde – ge​meint ist der Vorgang des Werdens zu einem Jünger Jesu
 – so geschah das hier noch durch Erfüllung von Bedingungen der alttestamentlichen „Vater-Verherrlichung“ und des „viel Fruchtbringens“. Genau das aber ist nicht der Inhalt des „Evangeliums der Gnade“ (siehe Apg.20,24; Eph.2,8+9; Eph.1,6+7).
Allgemeines 
Wenn wir nun die wortgebundenen und israelbezogenen Mitteilungen der Schrift verlassen und legen jetzt diesen Abschnitt „dem Geiste nach“ aus, so läßt sich selbstverständlich auch manches im übertra​genen Sinn auf unsere Zeit fruchtbringend und wandelbezogen an​wenden. Niemals aber dürfen wir den Grundsatz, den Primär-Bereich, der Heiligen Schrift verlassen: Das ist die schriftgemäße und die allein Israel betreffende Weinstock-Verbundenheit.
Des weiteren soll daran erinnert werden, daß der „Weinstock“ auf das Priestertum Israels hinweist – hingegen symbolisiert der „Feigenbaum“ das Königtum Israels. (Der Autor weist den Leser auf einen vor Jahren erschienenen Aufsatz hin über die Einzelheiten von „Weinstock und Fei​genbaum“ Israels.)
I.6. Der Wegweiser dieses Werkes – Erläuterungshinweise
a) Das vorliegende Werk „Die Offenbarung Jesu Christi“ ist so um​fangreich, daß es notwendig wurde, diese Ausarbeitungen in drei Bänden herauszugeben. Nicht zuletzt geschah dieses auch wegen der Arbeits-Abnutzung durch den Benutzer.

b) Als Grundlage dieses Werkes dienten 36 Kassetten mit Verkündi​gungen über die Prophetie, welche im Jahre 1978 anläßlich einer Freizeit aufgenommen wurden. Der Vortragsstil bedurfte aber der stilistischen Aufarbeitung. 
Bei dieser sehr umfangreichen Arbeit wurde der gesamte Stoff völ​lig neu durchgearbeitet, mit weiteren, neuen Themen versehen, und andere, bereits bestehende Themenkreise wurden durch größere Ausführlichkeit erweitert, um das Werk auf den von uns gewünsch​ten Stand zu bringen. Diese Themenerweiterungen bedurften dann noch der exakten Einfügung in den bereits vorhandenen Stoff, da​mit ein harmonisch abgerundetes Gesamtbild zum Verständnis der Prophetie zustande kam.

Dieses ist auch der Grund dafür, daß trotz des sachlichen Stoffes Ermunterung, Ermahnung und Auferbauung enthalten sind.

c) Einige Bibelstellen sind bewußt wiederholt worden. Das geschah, weil diese Wortmitteilungen aus verschiedenen geistlichen Per​spektiven beleuchtet und behandelt wurden.
d) Die Auslegung der „Offenbarung Jesu Christi“ soll dem Leser ein Leitfaden für die Weissagungen der Bibel sein und eine allgemeine Hilfe zum Verstehen des prophetischen Wortes. Darüber hinaus enthält der Lesestoff noch eine Fülle von Anregungen für das übrige Wort Gottes.
e) Weil die Prophetie des Wortes Gottes im letzten Buch der Bibel – der Offenbarung Jesu Christi – in vielen „Wort-Bildern“ geschrie​ben ist, wurde auch in diesem Werk mit einer Reihe von bildhaften Darstellungen gearbeitet. Eine Anzahl von Graphiken sollen dem fleißigen Erforscher des Wortes Gottes immer wieder den prophe​tischen Zeitablauf nahebringen. Außerdem ist es allgemein bekannt und erwiesen, daß der Mensch visuelle Eindrücke viel schneller erfaßt als rein akustische oder nur schriftliche Mitteilungen.
f) Wir weisen an dieser Stelle ausdrücklich darauf hin, daß das vorlie​gende Werk ein ausgesprochenes Arbeitsbuch ist und nicht wie ein Roman oder eine Biographie gelesen werden kann.
g) Aus ur- bzw. grundtextlichen Gründen, der Übersetzungsgenau​igkeit und der vorhandenen Konkordanz wegen, wurde als Grund​lage die alte und „nicht-revidierte“ Elberfelder Bibelübersetzung herangezogen, um dieses Werk zu bearbeiten.
h) Es wurden durchweg – des besseren Verständnisses wegen – im ge​samten Text dieses Buches die Personal-, Reflexiv- und Posses​sivpronomen: Er, Ihm, Ihn, Sein, Seine, Seines, Seinem, Seinen, Sich, Selbst, etc., welche sich auf die Person der Gottheit und das Wort Gottes (die Heilige Schrift) beziehen, mit großen Anfangsbuchstaben (Versa​lien) gedruckt. Diese Kennzeichnung wurde sowohl für den allge​meinen Text, wie auch für das Wort Gottes Selbst (Bibelzitate) an​gewandt.
i) Im fortlaufenden Auslegungstext dieser Arbeitsbücher wurden, ob​wohl untypisch für den deutschen Schreib- und Aufsatzstil, oftmals Satzanfänge mit „Und“ begonnen, welches seine Begründung dar​in findet, daß ebenso wie die Bibel es tut (sogar bei neubeginnen​den Kapiteln), die deutliche Verbindung zum vorangegangenen Text herausgestellt werden soll.
k) Am Ende eines jeden Bandes befindet sich ein umfassendes Bibel​stellenverzeichnis aller in diesem Werk der „Offenbarung Jesu Christi“ vorkommenden Bibelverse.
l) Eine für das Verständnis der Prophetie vereinfachende und gleich​zeitig eine sehr übersichtliche Maßnahme ist die Einrichtung einer sog. „Zeiten-Uhr“. Sie beginnt in den Auslegungen der Offenbarung ab Kap.6 und macht jedes Ereignis im Ablauf des Wortes Got​tes mit einem Blick zeitlich überschaubar.

Eine umfassend geordnete Übersicht befindet sich jeweils am Schluß eines jeden Bandes.

m) Alle uns wichtig erscheinenden hebräischen und aramäischen Ur​text- bzw. griechischen Grundtextworte wurden nach Bedarf und Möglichkeit sowohl in den originalsprachlichen Schriftzeichen als auch in deutscher Transliteration aufgeführt (Einfügung C. W.: die originalsprachlichen Schriftzeichen wurden im Word-Dokument ausgelassen).

Beispiele:

Tal (hebr. nachal);
Hauch (hebr. ruach);

Totenreich im N.T. (griech. hades);

Totenreich im A.T. (hebr. scheol).

n) So weit wie möglich und so oft wie nötig, erscheinen „Bibelzitate“ und einzelne „Worte Gottes“ zur Hervorhebung vom übrigen Text in starkem Kursivdruck mit An- und Abführungszeichen. Die mei​sten dieser Zitate entstammen der nicht-revidierten Elberfelder Bibelübersetzung; aber auch andere Übersetzungen (z.B. die Inter​lineare Übersetzung und die direkte Übersetzung des Grundtextes) wurden benutzt. 
Auch wurden, wenn es der Syntax erforderte, sprachlich umgestell​te Bibelzitate, Worte, bzw. Aussagen der Schrift in der genannten Weise (Kursivtext in Anführungszeichen) hervorgehoben.

Durch diese Anwendungsform wird sofort beim Lesen des Buchtextes erkannt, daß es sich um einen direkt-biblischen Mitteilungs​wert handelt, innerhalb einer Auslegung oder Darstellung.

o) Rein „begriffliche“ Wort-Hervorhebungen innerhalb des fortlau​fenden Buchtextes, sowie auch biblisch-feststehende Wendungen (z.B. „Geist des Menschen“, „erste Auferstehung“, „Zeit der Gna​de“, etc.) wurden, wo immer dieses vom Verständnis her angebracht erschien, durch Anführungszeichen herausgestellt, um sie zu ak​zentuieren. Schriftart und -größe blieben hierbei unverändert.

p) Wort-Betonungen erscheinen durchweg in gesperrt-kursivem Druck.
q) Zum Thema: Bindestriche in zusammengesetzten Wörtern. Wir haben zugunsten eines besseren Verständnisses und eines leich​ten optischen Erfassens in voller Absicht oftmals an diesem Punkt die deutsche Rechtschreibung gebeugt.

Beispiele:
Sünden-Befleckung; Erden-Dasein; Zeiten-Uhr, etc.

TEIL II

GRUNDLAGENTHEMEN

II. GRUNDLAGENTHEMEN
Um dieses Werk über die Prophetie exakt durcharbeiten zu können, und dadurch den größtmöglichen Segen zu bekommen, ist es unerläßlich, be​vor man sich als forschender Jünger Jesu in diese Komplexität hineinbe​gibt, die großen biblischen Lehr-Themen als bleibendes Wissens- und Er​kenntnisgut aufzuarbeiten und sich anzueignen. Diese unter II. abge​handelten „Grundlagenthemen“ sollten unbedingt zu einem festen, per​sönlichen, geistlichen Besitz werden.

II.1. Vorwort
Die vielfältigen Ausdrücke und Beschreibungen innerhalb der Offenba​rung Jesu Christi würden wir mit Gewißheit nicht verstehen, wenn wir nicht diese Grundlagen bis ins Detail hinein vorangehend behandelten. Zu diesen Grundlagen gehört auch das wichtige Thema: Leib, Seele, Geist.

Das allgemein mitgebrachte Verständnis der Gläubigen in bezug zur Pro​phetie fällt sicherlich sehr unterschiedlich aus. Es ist aber nicht der Auf​trag dieses Buches, alle Verschiedenheiten und alle Besonderheiten von bestehenden Meinungen zu behandeln. Uns (dem Autor und dem Bear​beiter) kommt es vielmehr allein darauf an, daß nicht menschliche Mei​nungen, sondern biblische Fakten der Wahrheit aufgezeigt werden – wo​bei die ganze Heilige Schrift sich Selbst auslegt und keinerlei Wider​spruch enthält – denn das Gotteswort ist, so glauben wir, durch Gottes Geist Selbst in Seine Propheten verbal inspiriert (wörtlich hineinge​haucht) worden (2.Petr.1,19-21). Die hier in diesem Werk niederge​schriebenen Aussagen sind demzufolge auch durch viele Schriftstellen belegt worden. Dadurch soll jedem einzelnen die Möglichkeit erschlos​sen sein, den Wahrheitsgehalt der Auslegungen zu prüfen.
Die Basis aller Auslegung ist der fundamentale Glaube an Christus und Sein Wort. Wir lehnen jede Form von Rationalismus ab, weil Rationalis​mus die menschliche Vernunft zur Grundlage macht und in die Philoso​phie führt (Kol.2,8), welche wider Christus gerichtet ist. Vom „Theologi​schen Rationalismus“ wissen wir, daß er biblische Offenbarungen Gott​es und ebenso den Glauben in Menschen zerstört. Des weiteren lehnen wir es völlig ab, Gott wissenschaftlich erklären oder verstehen zu wollen.
Zu diesem Irr-Komplex gehört auch die Lehre der Evolutions-Theorie, welche man in unserer Zeit längst mit einem wissenschaftlichen Deck-Anstrich versehen hat, um nun dieser furchtbaren, gottfeindlichen Leh​re götzendienerisch anzuhängen. Die salonfähig-gemachte Evolutions-​Theorie ist heute die Lügen-Wiege dieses naturwissenschaftlich-atheisti​schen Zweiges. Sehen wir einmal ab vom äußeren Erscheinungsbild die​ser Lehre des sog. Evolutionismus, die wir gänzlich ablehnen, so weisen wir ebenso harsch auch ihre Erscheinungsform für das Innere ab, die da besagt, daß sich ebenso alles Sittlich-Moralische in einer fortschreiten​den Höherentwicklung befände. Das vorige Jahrhundert stand unter dem besonderen Einfluß des englischen Naturforschers Charles Darwin, dem Begründer der „Affenschule“. Seine Abstammungslehre besteht in der eigentümlichen Behauptung, der Mensch stamme vom Affen ab. Das je​doch erscheint uns recht frivol, um nicht zu sagen: „affenartig“ abartig. Es ist schon erstaunlich, daß man überhaupt, und wie man aufgrund einer solch unwissenschaftlichen Aussage „der Mensch stammt vom Affen ab“, einen wissenschaftlichen Lehrstoff macht. Gebildete Leute, die da „Wis​senschaftler“ genannt werden (und sie hören es gerne, wenn man sie so nennt), behandeln das Thema mit absolut ernsten Mienen. Dennoch wären sie zutiefst beleidigt, würde man sie „Affen“ nennen, obgleich sie lehrenhaft das dumme Zeug vertreten: der Mensch – also auch der Wis​senschaftler – sei das Produkt und das Ergebnis einer solchen Evolutions​-Partie. Zwar kann keiner von ihnen das, was sie so kühn behaupten und lehren, wissenschaftlich beweisen, aber sie stellen es sich so in ihrer eigenen Gedankenwelt vor, und darum wird es gelehrt. Selbst in einem Lehrbuch der Evolution wird beweiserhebend geschrieben (dabei geht es um den sog. „Ur-Knall“): Der Herr Professor  stellt sich vor...“ (!). Mit Wissenschaft hat das nichts mehr zu tun.
Man möge uns nicht böse sein, darin tatsächlich eine Affen-,,Vorstellung“ zu erblicken, und wir fügen unsere biblische Beurteilung hinzu:
– Das ist der Mensch ohne Gott! –
Mit dem Worte Gottes kommt man den Vertretern dieser Lehren auf ihren Irrwegen nicht bei. Sie halten uns für solche, die auf dem Weg der evolutionären Weiterentwicklung geistig steckengeblieben sind. Viel​leicht vermutet man an uns das fehlende Bindeglied des „Anthropos asebi“ zu erkennen.
* Kleiner persönlicher Einschub: 

Weil der Autor dieses Werkes sich der Tatsache bewußt ist (und daraus keinen Hehl macht), daß er auch noch „im Fleische“ lebt, hat er sich vor Jahren nachfolgender Methodik bedient, wenn er Begegnungen mit Anhängern der Affen-Abstammungslehre hatte. 

(Zitat) ich habe ihnen dann ganz ernst erklärt: „Es stimmt nicht, daß der Mensch vom Affen abstammt. Sondern es ist wahrscheinlich genau umgekehrt, daß die Affen von den Menschen abstammen – nur ist‘s noch so, daß die Wissenschaft sich nicht genügend und definitiv damit befaßt hat. Aber das kann in nächster Zeit schon bald beginnen.“

Im ersten Augenblick wurden diese Leute ganz still und setzten zu Über​legungen an. Jedoch, so schien es, kamen jene mit ihren Gedanken zu kei​nem Schluß. Der Verstand aber arbeitete weiter...

Wir sehen, wie „menschlich“ das alles ist. (Zitat Ende).
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Aus der Werbung einer Krankenkasse
Der Mensch, außerhalb der Gemeinschaft mit dem Schöpfer-Gott, ist ein bedauernswertes Bündel Elend. Die Sünde hat den gottlosen Menschen fernab jeder Führung und Zucht Gottes sein lassen. Völlig abgeirrt von Wahrheit und wirklicher Erkenntnis, unwissend, aufgeblasen und her​zensverstockt, in Sinnlosigkeit eitel dahinlebend, steuert solch ein Leben dämonengelenkt in den ewigen Tod der Hölle und in die eigene Ver​dammnis – egal, wer immer er auch sei (vergl. 1.Kor.12,2; Eph.4,17-19; Hebr.9,27; Offb.20,11-15). Einige Bereiche der Wissenschaft, besonders die Parapsychologie, öffnen sich mehr und mehr dem Einfluß der Finsternis.

Wir jedoch wollen auf den Herrn Jesus Christus schauen und uns nicht von den Geist-Strömungen dieser letzten 

Zeit infizieren lassen – ganz gleich, ob sie aus dem religiösen oder aus dem wissenschaftlichen Lager kommen.

Für uns ist die Bibel das Wort Gottes, und damit ist sie die alleinige und unumstößliche Autorität. Ebenso scheuen wir uns nicht, entgegen den Strömungen des Zeitgeistes, offen zu bekennen, daß wir Fundamentalisten sind. Wir bleiben auf dem fundamentalen Boden der ganzen Heili​gen Schrift stehen und bestehen (!). Wir wollen uns mit Leib, Seele und Geist dagegen wehren, Abstriche oder Zusätze am Wort der Bibel zu ge​statten.
II.2. Leib – Seele – Geist
„Ich preise Dich darüber, daß ich auf eine erstaunliche, ausgezeichnete Weise gemacht bin.
Wunderbar sind Deine Werke und meine Seele weiß es sehr wohl“ (Ps.139,14).
II.2.1. Hinführung zum Thema
David war der Psalmist, welcher sich in seinem eigenen Mensch-Sein als Schöpfungswerk Gottes erkennt und darin die Weisheit Gottes erblickt. David nahm diese Dinge zum Anlaß, den Schöpfergott zu preisen. Solange wir den Herrn aber nicht preisen, haben wir die wunderbare Weisheit Gottes nicht erkannt, obwohl David hierzu Ursache und Anlaß fand. Und doch wartet der Herr auf das Lob und auf die Erhebung Seines Namens durch dich, liebes Kind Gottes, wegen Seines Werkes an dir. Bringe dem Herrn das Ihm Gehörende mit dankbarem Herzen.
Es ist erstaunlich, wie der Schöpfer den Menschen, die Krone der Schöp​fung, mit drei Wesenheiten – Leib, Seele und Geist – ausgerüstet und zusammenlegend geschaffen hat. Würde nur eine Wesenheits-Einheit davon fehlen, wäre ein Mensch-Sein nicht möglich. Des weiteren hat Gott jede einzelne der drei Wesenheiten in einem ganz bestimmten Größen- und Kräfteverhältnis ausgewogen einander zugeordnet. Keines von allen Geschöpfen Gottes kann aus sich selbst heraus „Leben machen“ oder „Leben bilden“.
Wesen und Art der Erschaffung des Menschen entsprechen einer großen und göttlichen Zweckdienlichkeit und Bestimmung: den Auftrag Gottes – nach Seinem zuvor bestimmten Ratschluß – zu erfüllen. Wir lesen im NT:
* Kol.1,16c – „alle Dinge sind durch Ihn und für Ihn geschaffen.“
*
 Rö.11,36 – „Denn von Ihm und durch Ihn und für Ihn sind alle Dinge.“
Dieses „für Ihn“ drückt Dienst-Eigenschaft aus. Auf dieser Grundlage hat Gott alle Seine Geschöpfe gemacht, hat ihnen Kraft gegeben und sie auf die Ebene des freiwilligen Dienens gestellt.
Nach der Gewohnheit sagt man so im üblichen Redestil: Leib, Seele, Geist. Richtiger aber und der Schöpfungsreihenfolge entsprechend soll​te es heißen: Leib, Geist, Seele. Denn was den Menschen in seiner Gesamtpersönlichkeit ausmacht, schuf Gott (nach 1.M.2,7) in:
A.
Leib

B.
Geist

C.
Seele

II.2.2. (A) Der Leib
Vom Leib des Menschen, das ist der Körper des Meuschen aus Fleisch und Blut, heißt es (1.M.2,7a):

„Und Jehova bildete den Menschen, Staub von dem Erdboden.“
Weil die materielle Wohnerde als erstes unsere Heimat sein sollte, be​nutzte Gott zur Bildung unseres Leibes „Erde“, genauer gesagt „Staub“. Auf die Frage, was Staub ist, kann nur geantwortet werden: zerfallene Materie. Nicht etwa, daß Gott den Tod oder die Sünde des Sünders will (Hes.18,23+32), dennoch hat Gott schon vorher gewußt, was kommen würde, nämlich daß der Mensch fällt. Und im Bewußtsein dieser gött​lichen Weisheit bildete Gott den Leib aus dem irdischen Bestand zerfal​lener Materie. Wie ist doch unser Gott so groß! Hätte Gott für die Er​schaffung des menschlichen Leibes „Geist“ genommen (wie bei der Er​schaffung der Engel), so wären wir nach unserem Sündenfall in den gleichen Zustand wie die Dämonen gekommen: ewiglich unrettbar. Denn „Geist“
 (als Substanz) kann nicht „weggemacht“ werden, wie dieses beim materiellen Leib möglich ist.
Also nimmt Gott Erdenstaub, um ihn in Fleisch zu verwandeln. Und noch etwas: Äußerst knapp sind die Mitteilungen über den uns Menschen betreffenden Schöpfungsbericht.
II.2.2.1. Die erste Schöpfungshandlung 
Es war die erste Schöpfungshandlung Gottes, als Er anfing, den Men​schen zu machen, indem Gott den Leib des Menschen bildete. Der Schöp​fer machte Sich die Mühe, aus Staub und Erde zu modellieren. (Wir wollen an dieser Stelle darauf hinweisen, daß Gott diesen Hand-Formungs​vorgang ausschließlich bei der Erschaffung des Menschen anwandte, nicht aber bei den anderen Schöpfungen der Himmel und Erde, der En​gel, der Tiere und Pflanzen).

Dieser Erdenkloß, wie ihn der Volksmund nennt, lag am Boden. Staub vom Erdboden ist auch nur Materie, die in sich selbst tot ist, ebenso wie der geformte erste Mensch, der hier am Boden lag. Aber genau das ist es, was unseren Gott dahingehend auszeichnet, daß Er allein in Seiner Größe und Erhabenheit aus toter Materie Leben zu erwecken vermag (Rö.4,17b). Das ist auch der Ausdruck oder die Bedeutung dessen, was „Genesis“ heißt, nämlich „Entstehung“. Die Erschaffung einer Erde und sogar aus toter Materie Leben zu erwecken, das vermag Gott (bitte ver​gl.: Mt.3,9b). Aber dieses Leben und diese Menschen erschuf Er für Sich Selbst.
In der gleichen Weise ließ auch der Herr Jesus die Dinge geschehen, als Er hier auf Erden weilte. Der Herr Jesus brachte Menschen, die bereits tot waren, ins Leben zurück: das Töchterlein des Jairus, den Jüngling zu Nain und Lazarus, den Bruder der Martha und Maria — damit auch wir, die wir auf ewig gerettet sind, an die Auferstehung glauben dürfen. Denn der letzte und wirkliche Glaubensbeweis ist für uns Kinder Gottes doch die Auferstehung Jesu Christi aus den Toten. In den Mitteilungen des Wortes der Auferstehung Jesu Christi redet nicht der Mensch, sondern Gott Selbst.
Und noch einmal blicken wir hin zu dem am Boden liegenden Adam in seiner Staubesformation. Dieser Tatsache wegen wissen wir, daß „Staub“ aus sich selbst heraus nicht in der Lage ist, sich zu erheben. Damit ist der Widerspruch der Evolution bewiesen. Hätte Gott damals den Erdenkloß liegengelassen, würde er noch heute (falls er nicht zerfallen wäre) genau so daliegen wie vor 6000 Jahren. Es ist eben Unwahrheit, die da verbrei​tet wird, daß sich der Mensch über die Länge der Zeit hinweg von selbst gebildet habe. Lassen wir uns nie auf solch ein Gerede ein! Durch „Zeit“ tritt Zerfall ein – aber nie und nimmer Erhebung! Der Staub selbst legt doch darüber Zeugnis ab, ja, er ist geradezu der Beweis dafür, daß Materie innerhalb der Zeit zerfällt – selbst dann, wenn diese Vorgänge extrem langsam ablaufen, oder zuerst noch andere physikalische und che​mische Zwischenformen zu durchlaufen haben. Wenn es nicht so wäre, gäbe es keinen Staub. Alle Materie zerfällt irgendwann, es ist nur eine Frage der Zeit. Dinge des täglichen Gebrauchs, wie z.B. Glasscheiben, die in die Erde geworfen werden, zerfallen. Wissenschaftliche Untersu​chungen haben ergeben, daß Glasscherben, in die Erde geworfen, nach ca. 20`000 Jahren
 nicht mehr existent sind: sie zerfallen sowohl durch beständig wechselnde, thermisch-physikalische Einflüsse wie auch durch feucht-aggressive chemische Einwirkungen – alles löst sich langsam auf! Das wirklich Schreckliche für unseren Leib aber war und ist die Macht der Sünde. Das Fleisch ist die niedrigste Wesensart der Geschöpfe Gottes, dergestalt, daß darin keinerlei Kraft gegen die Sünde besteht oder be​stand. Jeder Mensch, der in die Welt hineingeboren wird, bringt zugleich das Vollmaß des Lohnes der geerbten Sünde mit in sein Leben (Rö.5,12) – es ist der Tod. Wenn Gott aber den Menschen in die Ewig​keit abruft, so hinterläßt er ein riesiges Schuldkonto vor Gott wegen der begangenen Sünden, die jeder Mensch hier auf Erden getan hat. Deshalb danken wir unserem Gott, daß wir in Jesus Christus Gnade und Verge​bung erlangt haben, und die Frage nach unserer Schuld nicht mehr besteht (Hebr.10,17+18). So sind nun die Erretteten solche, die zwar mit Sünde in die Welt hineingekommen sind, aber im vergebenen Zustand diese Welt wieder verlassen können. Deshalb haben wir unseren Herrn Jesus lieb und danken Ihm dafür.
Wegen der Sünde und dem damit verbundenen Tod geschieht eine Rück​kehr des Fleisches zum Staub. Daran erkennen wir, daß der Leib nur mehr eine „Leihgabe“ Gottes an uns gewesen ist. Es ist schon erstaun​lich und außerdem eine Tatsache von hohem Wert, daß der Heilige Geist trotz unserer Sünden den Leib eines Erretteten nimmt und ihn als Seinen Tempel gebraucht (1.Kor.6,19).
11.2.3. (B) Der Geist

In 1.M.2,7b heißt es: 

„und hauchte in seine Nase den Odem des Lebens.“
Wie wir bereits bei der Bildung des Leibes gesehen haben, ist Materie nicht in der Lage, Leben aus sich selbst hervorzubringen. Der materielle Leib benötigt Geist. Das ist Leben und Kraft, wie Elektrizität für einen Motor, damit er sich drehen kann. Wir kommen nun zu der zweiten Schöpfungshandlung Gottes am Menschen. 

II.2.3.1. Die zweite Schöpfungshandlung
Bei der zweiten Schöpfungshandlung „hauchte“ Gott (Hauch, Atem; hebr. schamah) Seinen Lebensgeist (Geist; Wind; hebr. ruach) in dieses Erdengebilde des Leibes hinein. Viele deut​sche Bibelübersetzer benutzen hier das Wort „Odem“, obwohl es das Wort im Hebräischen nicht gibt. Durch die Sprachschöpfungen Dr. Mar​tin Luthers fand dieses Wort jedoch Einlaß und Verwendung in der deutschen Sprache. Dennoch weiß jeder ganz genau, was mit diesem Wort „Odem“ gemeint sein soll. (An dieser Stelle sei für den forschenden, sprachinteressierten Bibelleser noch erwähnt, daß der Begriff ruach im Hebräischen vom Geschlecht her feminin ist). 
In der ersten Schöpfungshandlung benutzt Gott Seine Hände zur Form​gebung, um den Leib des Menschen zu bilden. In der zweiten Schöp​fungshandlung handelt der Schöpfer mit Seinem Munde, mit Seinem Atem: Er haucht. Für das Wort „Atem“ können wir auch den Begriff „Odem“ benutzen. Hinter dem Atem oder Hauch Gottes steht aber Sein Geist, den Gott nicht wahllos in die Luft schleudert. Hier in 1.M.2,7b heißt es: „und hauchte in seine (Adams) Nase.“ Der Mund Gottes bringt Gottesatem, göttlichen Odem, hervor und haucht Seinen Geist dem Staubgebilde ein. Gott bläst Seinen Atem in den Leib, der bislang als tote Materie am Boden lag.
Nach den Aussagen der Bibel bedarf es also des göttlichen Odems und der Lebensübertragung, oder (bei anderen Schöpfungen) des Lebenswortes des großen Schöpfergottes. Dieses Leben kommt aber nicht aus einem vulgären, evolutionären Nichts, sondern es hat seinen Ursprung allein in Gott. Darum lesen wir auch, daß Gott Selbst das Leben ist – und nicht etwa die Evolution.
Anmerkung des Autors: Das ist auch der Grund, daß es mir bis heute noch nicht gelungen ist, auch nur einem „evolutionsentwickelten“ Men​schen zu begegnen. Wäre der Mensch und die Fauna einer Evolution unterworfen, müßten doch irgendwo auf der Erde auch halbentwickelte Bindeglieder zu finden sein, die auf ihre ausstehende „Vollkommenheits-​Phase“ in den nächsten tausend Jahren warten.
Wenn Gott nun so haucht, entsteht neues Leben, welches kein gewöhn​liches Leben ist wie etwa das der Tiere. Darum brauchte Gott bei der Erschaffung der Tiere auch nicht zu hauchen – denn dieses ist, rein exi​stentiell, untergeordnetes Leben, hier redete Gott „nur“ (wenn wir es einmal so konstatieren wollen). Ohne daß wir hierbei eine Auf- oder Ab​wertung vornehmen wollen, so erkennen wir dennoch in den unter​schiedlichen Schöpfungshandlungen, daß Gott sehr wohl in der Lage ist, qualitativ abgestufte Lebens- und Daseinsbereiche (bzw. -Formen) nach Seinem Willen hervorzubringen, die gleichzeitig auch noch den ver​schiedensten Dienstobliegenheiten unterworfen sind. Unter gewöhnli​chem Leben verstehen wir alles Leben in den Bereichen der Flora und Fauna, wo Gott nur redete, um es werden zu lassen. Alles, was Gott in der Schöpfung „geredet“ hat, vermag der Schöpfer existenziell wieder zu verändern bzw. verschwinden zu lassen. Das ist auch der Grund, warum wir den Pflanzen und Tieren aus dieser Schöpfung nie wieder im Jenseits begegnen. Sehr deutlich erkennen wir das an dem Beispiel der Erde. Denn einmal sprach Gott: „Es werde“ – und es ward. Und dennoch ver​mag Gott auch durch Sein Wort die Erde wieder im Brande zerschmel​zen zu lassen (2.Petr.3,10): Es ist die Auflösung der Elemente.
In dem Augenblick aber, wo Gott haucht, entstehen neue Lebens-Wesenheiten und Veränderungen, die nicht mehr zu beseitigen sind. In welch einer Verantwortung stehen wir darum als Geschöpfe vor Gott – weil wir „Gehauchte“ sind. Gott hatte nicht in die Nüstern der Pferde gehaucht, sondern Gott hauchte: 

(1) Bei der Erschaffung der Engelwelten (Ps.33,6).

(2) Bei der Erschaffung der Krone der (materiellen) Schöpfung – dem Menschen (1.M.2,7)

(3) Bei der „neuen Schöpfung“ der Menschen (oder: im Menschen) zur Wiedergeburt (Joh.20,22).

In 1.M.2,7b lesen wir, daß Gott in die Nase dieses ersten Menschen, der in Nichtigkeit des Staubes gebildet war, Seinen göttlichen Odem hin​einhauchte. „Hauchen“ ist seiner Bedeutung nach bei der Lebenser​schaffung soviel wie: Übertragung und Vermittlung von Geist.
(Es ist nicht immer ganz leicht, die sehr genauen Aussagen des hebräi​schen Urtextes ins Deutsche hineinzubringen. Aus diesem Grund kommt am Schluß dieser Ausführungen über die „Schöpfungshandlungen Gottes beim Menschen“ noch ein gesonderter Beitrag zu den zwei ver​schiedenen hebräischen Begrifflichkeiten neschamah und ruach, die uns das Wort hier aufzeigt – nachzulesen unter: II.2.5. „Exkurs über Schöpfungs- bzw. Lebensqualität“).
So dürfen wir vom Grundsatz der deutschen Sprache her Hauch, Geist und Odem als ein und dasselbe ansehen.
Diese Gottesgeist-Übertragung seitens Gottes läßt aber nicht einen ma​teriellen Menschen zu einem Geist werden. Die Größe des eigentlichen Menschengeistes ist im Vergleich zu den Geistern (Engeln) so klein und gering, daß letztlich ein Vergleichen miteinander gar nicht möglich ist. Ebenso entspricht die Geringigkeit des menschlichen Geistes zugleich dem Maß der Stärke oder Kraft unseres Fleisches. Als z.B. der grausame römische Kaiser Nero im Augenblick seines Todes sagte: „Welch großer Geist stirbt in mir“, so war dieses Lüge.
Wir aber sollten diesen Vorgang, daß Gott bei unserer Erschaffung in die Materie hineinhauchte, in unserer Erinnerung festhalten, denn hier ver​band sich zum ersten Male lebens-funktionsmäßig Geist mit Materie im Menschen. Und das war: Adam, der erste Mensch.
Man sollte des weiteren beachten, daß beginnend beim Hauch-Schöp​fungsvorgang im Garten Eden dieser menschliche Geist (oder: Men​schengeist) jedem Menschen als eine zeitliche Leihgabe Gottes gegeben wurde bis zum leiblichen Tod (Hebr.4,12): „durchdringend bis zur Scheidung von Seele und Geist“ (vergl. auch Pred.12,7). Danach wird sich dieser Geist nie wieder und nie mehr mit dem Menschen verbinden.
II.2.4. (C) Die Seele
In 1.M.2,7c heißt es: 
„Und der Mensch wurde eine lebendige Seele.“
Noch einmal blicken wir zurück und wollen das Schöpfungsgeschehnis wiederholend betrachten:
1.) In der ersten Handlung bildete Gott aus zerfallener Materie die Form des Menschen.

2.) Darauf folgte die zweite Handlung Gottes. Er hauchte in das Erdengebilde dieses (vor)bereiteten Menschenleibes hinein: Seinen Odem – Seinen Geist.

3.) Und nun erfolgt das Schöpfungswunder: Gott läßt die Seele entstehen.

II.2.4.1. Die dritte Schöpfungs-Handlungsfolge
Dieses Thema betrifft nun die Bildung der Seele. Es ist eigentlich keine dritte Schöpfungshandlung, wie bei den beiden vorangegangenen. Die Entstehung der Seele geschah aus der zweiten Schöpfungshandlung heraus wie in einer gewissen Automatik, und ist als eine Folge dessen zu erkennen, was bereits vorausgegangen war. Daher ist die Erschaffung der menschlichen Seele die dritte Schöpfungs-Handlungsfolge, die Gott geschehen ließ.

Nachdem Gott die Darreichung Seines Geistes, bzw. Seines Odems, in die Materie vollzogen hatte, entstand hier automatisch ohne eine näher beschriebene Handlung Gottes: die Seele. Wegen der Wichtigkeit dieser Sache, wiederholen wir es hier noch einmal. Aus der zweiten Handlung heraus – bei dem Sich-Verbinden des Leibes (Materie) mit dem gehauchten Geist – entstand hier neben der zweiten Wesenheit des Menschengeistes nun diese dritte und höchste Wesenheit: die Seele des Menschen.
Bei dem Hauchvorgang Gottes geschieht das Wunder der Gnade und der Macht Gottes. Ein Lebewesen entsteht – in Hoheit, in Größe und Ord​nung, über alle Tiere, Pflanzen und über alle Schöpfungsordnungen ge​setzt. „Krone der Schöpfung“ nennt man den Menschen, das Gebilde höchster Materie-Schöpfung mit Geist und Seele. Die Erschaffung Adams, die Entstehung des ersten Menschen, finden wir hier vor: durch die Vermittlung des Odems Gottes, das ist: Seines Geistes. Neues Leben entstand; d.h. die ehedem tote Materie ist nun belebt durch den Hauch Gottes, durch den Gottes-Geist, den ruach. Hier angelangt, ist nun zu erwähnen, daß die Seele des Menschen keine Leihgabe ist, wie bei den beiden vorangegangenen Schöpfungshandlungen (Leib und Geist). Die Seele des Menschen ist das, bzw. sie verwirklicht das, was in dem Begriff „Persönlichkeit des Menschen“ zum Ausdruck gebracht wird. Die Seele ist das eigentliche „Ich“. Die Seele des Menschen ist das Individuum. In der Seele liegt die verantwortliche Seite des Menschen hin zu Gott bis in alle Ewigkeit, die den Menschen als „Krone der Schöpfung“ auszeichnet.
II.2.5. Exkurs über „Schöpfungs- bzw. Lebensqualität“ 
Wenn wir hier den Begriff „Schöpfungsqualität“ verwenden, so soll in keiner Weise die Schöpferweisheit oder die Schöpfungsvollkommenheit kritisiert werden. Außerdem benutzen wir hier den Begriff „Lebensqua​lität“, damit sind aber keinesfalls unsere Lebensumstände oder unsere Umwelt gemeint. Wir erkennen vielmehr in den verschiedenen Schöp​fungs-Ausführungen Gottes gewisse Abstufungen. Gott hat in bedeutsa​mer Weise allergrößte Vielfalt, Weisheit, Schönheit, sogar Herrlichkeit (vergl. l.Kor.15,39-41) in Seine Schöpfungen hineingelegt. Sei es die ein​zellige Amöbe – sei es die hochkomplexe Lebensform des Menschen oder auch das Leben der Engel Gottes! Wir schließen uns dem Zeugnis der Bibel an: „Und Gott sah alles was Er gemacht hatte, und siehe es war sehr gut“ (1.M.1,31).

Und dennoch erkennen wir, daß Gott Seine Schöpfungen und Geschöpfe oft in ganz neuer, anderer Weise bereitete als Vorangegangenes und sie nach ganz unterschiedlichen Kriterien ihrer Zweckbestimmung, bzw. ih​rer Zweckdienlichkeit erschuf. So lesen wir in Ps.119,91b: „denn alle Din​ge dienen Dir.“ Wenngleich hier der Begriff „Dinge“ mitgeteilt wird, dürfen wir dennoch alles Geschaffene hierin erblicken (vergl. auch Kol.1,16-17; Rö.11,36).
* Die eine Weise des Schöpfungshandelns Gottes geschieht durch das Reden Seines Wortes. 

*

Die andere Weise vollzieht Gott durch das Hauchen bzw. Atmen Seines Geistes.
*

Dann kommt noch eine weitere Form des Erschaffens; sie betrifft den Menschen. Indem Gott zuerst ankündi-gend redet (Wort) – gleichwie Er auch durch das Wort den Christus angekündigt hat – hier nun in 1.M.1,26a: „Lasset Uns Menschen machen in Unserem Bilde“, um danach – fast möchte man sagen: handwerklich – den menschlichen Körper (Leib) zu „bilden“ (1.M.2,7a). Und dieser Vorgang ist wohl einzigartig unter allen Schöpfungs-Ausführungen Gottes.
Vieles von dem, was Gott durch Sein Reden (Wort) gemacht hat, finden wir in 1.M.1 aufgeführt (Verse 3. 6. 9. 11. 14. 22. 24). Bei den reinen Wortschöpfungen beobachten wir, daß sie sich (anders als beim Schöp​fungsakt des Menschen) sehr schnell vollziehen. Die Bibel sagt nur: „Es werde“‚ und es ward. In 1.M.1 heißt es durchweg: „Und Gott sprach“. Zum Vergleichen sei dazu noch erwähnt: Ps.33,9 und Rö.4,17b.
Bei der anderen Schöpfungsweise nun ist es die Hauchvermittlung. Im Atmen bzw. Hauchen Gottes wird unmittelbar Geist von Gott Selbst abgegeben. In Ps.33,6 finden wir sogar zwei verschiedene Schöpfungs​weisen nebeneinandergestellt. In Vers 6a haben wir die reine Wortschöpfung vor uns: „Durch Jehovas Wort sind die Himmel gemacht.“ Dann aber im zweiten Teil des Verses (6b) zeigt uns das Wort die rein ge​hauchte Schöpfung der Engel Gottes (die Engelwelt): „Und all ihr Heer durch den Hauch Seines Mundes.“
Bei der Erschaffung Adams aber, des ersten Menschen, finden wir schöp​fungsseitig noch wesentlich mehr vor. Das läßt notwendigerweise auf eine stark erweiterte Lebensvollmacht, ja, auf eine viel höhere und größere Schöpfungs- und Lebensqualität schließen. Und dem ist tatsächlich so.
* Bei den „nur“ geredeten Wort-Schöpfungsvorgängen ließ Gott sowohl Materie- wie auch Geist-Dinge (also: Unbelebtes) werden. Gleicher​maßen aber auch, und zwar in niedriger Lebensqualität, die Pflanzen und Tiere (also: Belebtes). Wir erkennen, daß bereits in dieser Schöp​fungsebene Abstufungen vorliegen.
Die größere Schöpfungserhebung jedoch liegt auf der Seite jener Schöpfungsvorgänge, die mit Hauch/Atem (Geist) verbunden sind, nämlich: bei den Engeln und noch mehr bei dem Menschen.

* Bei den allein durch Hauch (Geist) geschaffenen Wesen zeigt uns die Bibel „das Heer des Himmels“, das sind die Engel.
* Der aufwendigste Schöpfungsakt aber geschah beim Menschen. Des​halb nennen wir ihn auch „Krone der Schöpfung“.
Als erstes wurde bei der Erschaffung des Menschen die Wortankündi​gung (1.M.1,26a) gegeben: „Lasset Uns Menschen machen“, wobei es höchst bedeutsam ist, daß Gott Sich Selbst an dieser Stelle hier mit „Uns“ bezeichnet, es ist der sog. „majestätische Plural“. In dieser Sprach​form zeigt die Bibel die Dreifaltigkeit Gottes auf: Vater, Sohn und Heiliger Geist als den Einen lebensschaffenden Gott, als die Eine Gott​heit. Dieses deutet bereits hin auf die drei verschieden gestalteten, kom​menden Schöpfungs-Wesenheiten des Menschen mit Leib, Seele und Menschengeist.
Als zweites formt (bildet) Gott nun den Körper (Leib) Adams. 
Und als drittes folgt diese wunderbare Handlung des Hinein-Hauchvorganges durch die Nase des werdenden Adams. Hier wird der Geist-Atem Gottes aus dem Munde Gottes übertragen. Es entstand (1) Menschengeist und (2) Menschenseele; der (3) Leib fing an zu leben.
Noch ein kleiner Hinweis: 
Die vielen Myriaden von Engeln wurden insgesamt durch den jeweils ein​maligen Hauch Gottes geschaffen, und in gleicher Weise waren auch bei den Wortschöpfungen, durch ein einmaliges „Und Gott sprach“ sofort viele Geschöpfe da. Bei der Erschaffung Adams aber sprechen wir von einem Schöpfungsakt. Gott hat Sich mit dem Menschen sehr viel Mühe gegeben. Die Gesamtzahl der Engel ist vorgegeben – die Menschen dür​fen sich selbst vermehren.
So war „nach dem Bilde Gottes“, dieser drei-einigen Gottheit, nun auch der dreifach-wesenhafte Mensch erschaffen worden. Die Tatsache der „Dreiheit“ ist der ausschlaggebende Punkt für die höchste Schöpfungs- ​und Lebensqualität des Menschen überhaupt. Allein dieses macht den Menschen fähig zur Gottesgemeinschaft, auffassungsbegabt und ver​ständig zu sein, um das Wesen Gottes zu erfassen. Engel bestehen nur in Zweiheit; denn eine ihrer Größenordnungen bildet zusammengefaßt als „Seele und Geist“ eine Einheit, und die zweite Größenordnung ist der sog. „Geistleib“. Die Engel sind zwar Hörer Seines Wortes und An​schauende Seiner Herrlichkeit und auch Täter Seines Willens, aber Engel vermögen nicht, Herzensvorgänge Gottes wirklich zu verstehen – der Mensch vermag es jedoch (1.Petr.1,12; 1.Kor.2,10; Joh.10,34-35).
Während bei den Wortschöpfungen das Wort Gottes sozusagen als Baumaterial diente und in Kraft gegeben wurde und daher zwangsläufig „nicht leer zurückkehrt“ (Jes.55,11; Ps.119,91), sieht es bei den Hauch-geschaffenen ganz anders aus; denn Gottes Wort ist Selbst Geist und Leben. (Gott vermag aber Sein Wort jederzeit wieder zurückzunehmen, z.B. durch Gerichtsauflösung). Die geistliche Kraft aber, welche dem Schöpfungswort mitgegeben (mitgeliefert) wurde, lebt und wirkt und dient ausschließlich wort- und willensgebunden für Gott weiter. Ein Tier, eine Pflanze, ein Stein, und selbst die Ausdehnungen der Himmel – alles das kann zwar von außen her verunreinigt und deshalb auch wieder auf​gelöst werden, ist selbst aber nicht in der Lage zu sündigen, sondern es dient zielgerichtet, in seiner ihm eigenen Art, dem gesamten Heils- und Herrlichkeitsplan nach dem Willen eines großen Schöpfers.
All jene Geschöpfe, die unter Mitwirkung des Hauches Gottes entstan​den, leben ihr Leben auf der Grundlage einer sehr großen Freiheit und in sehr großer, geistlicher Eigenständigkeit der Entscheidungen und des Denkens. Dadurch ist ihre Beurteilungs- und Entscheidungsfähigkeit ähnlich der Gottes. „Denn wo der Geist des Herrn ist, ist Freiheit“ (2.Kor.3,17b). Zugleich aber liegt in dieser großen Freiheit auch die höchste Eigenverantwortlichkeit des Geschöpfes gegen Gott, welche zu erfüllen ist. Das ist wahrhaftig ein herrlich großer Gottes-Dienst. Der Unterschied  zwischen  Wort- und Hauchschöpfungen  wird  somit  offen​bar.  Während  die Wortschöpfungen und

-geschöpfe nur durch das Wort und nur in dem Wort-mitgegebenen- Sinn (Geist) zu dienen vermögen, oder auch nur, daß sie lediglich „da“ sind nach dem Wort, haben vielmehr Hauchgeschaffene als vornehmste Aufgabe, zuerst selbst das Wort Gottes zu suchen und nach dem Willen Gottes zu fragen, um dann in eigener, freier Willensentscheidung nach dessen Erfüllung zu trachten. (An dieser Stelle sei ein ermahnendes Wort zum Nachdenken gesagt: 
Das Problem der selbstverantwortlich-geschaffenen Geschöpfe ist, daß man sich zwar seiner Gottes-Verantwortung bewußt ist, sich aber seiner Verantwortung nicht bewußt sein will – um sich so der Verantwortung zu entledigen. Und genau dieser Vorgang ist Lüge).
Es heißt über die Weisheit Gottes in Spr.8,12: „Ich, Weisheit, bewohne die Klugheit und finde die Erkenntnis der wohldurchdachten Ent​schlüsse“ (siehe Anmerkung der Elberfelder Bibel). Niemals könnten Materie oder Stofflichkeiten, weder Pflanzen noch Tiere, übel- oder wohldurchdachte Entschlüsse fassen, weil sie nicht gotteshauchverbunden geschaffen wurden.
Wir erkennen einfach, wie stark doch die Gotteswesenhaftigkeit in den hauchverbundenen Geschöpfen, nach dem Meisterwillen Gottes, zur Darstellung und zum Ausdruck gebracht wird. Die Höchstform alles des​sen finden wir dann im zweiten Menschen, dem vom Himmel, Christus, welcher der „Abglanz Seiner Herrlichkeit und der Abdruck Seines Wesens“ ist (Hebr.1,3a). Und wir werden Ihm einmal „gleich sein“ – wesensgleich (1.Joh.3,2c). Gott hat sowohl Sich Selbst bezeugt, d.i. Seine Existenz als Person (Rö.1,19-20; Apg.17,27), wie Er auch Sein Gotteswesen den Menschen und allen Engeln gezeigt hat in Liebe, Langmut und Barmherzigkeit. In den Schöpfungen Gottes aber zeugt alles von Ihm, und das um so mehr, je größer die vom Schöpfer hineingelegte Schöp​fungs- bzw. Lebensqualität ist.
Als Abschluß sei noch einiges aus dem Urtextlichen aufgezeigt. Das übersetzte Wort für Atem (Hauch, Odem, Wind, Geist, Braus, Brise) heißt ganz allgemein im Hebräischen ruach. Daher wird dieses Wort ruach auch für den „Atem Gottes“ verwandt (genauer über​setzt ist es jedoch: Geist, Wind, Hauch, Brise). So wird auch der „Wind“ in Ps.1,4b und jener „Geist“ Gottes, der (nach 1.M.1,2) „über den Wassern schwebte“ mit ruach übersetzt. Nach dem Wassergericht der Sintflut wird in 1.M.7,22 mitgeteilt, daß „alles starb, in dessen Nase ein Odem des Lebenshauches war.“ (Hier, in dieser speziellen Bibelstelle, sind übrigens ausschließlich die damals gerichtsreifen Menschen gemeint, denn Tiere und Pflanzen besitzen keinen ruach, obwohl diese auch durch die Flut von der Erde hinweggenommen wurden).
Beim Schöpfungsakt (die hebräische Sprache macht das sehr deutlich, und diese Tatsache zieht sich wie ein roter Faden durch das ganze A.T.) atmete Gott bzw. hauchte, oder blies Gott in den Menschen hinein: Hier wird der Schöpfungsakt mit einem anderen Wort (bzw. Wortkombina​tion) des Hebräischen, mehr als eine „tuende Tätigkeit“, in einem sich vollziehenden Vorgang zum Ausdruck gebracht, und zwar in Verbindung mit der Nase des Menschen. Das hier benutzte Wort (Atem, Hauch, Blasen) heißt hebr. neschamah; es kommt nicht bei der Erschaffung der Engel vor. Dort, wie auch an anderen Stellen, steht im​mer ruach geschrieben. Hier liegt rein urtextlich ein erkennbarer Un​terschied vor, wenngleich das, was Adam beim Atmen Gottes empfing, ebenso auch „ruach“ war. Dennoch – so sind wir überzeugt – drückt diese Tätigkeit Gottes, indem Er „lebt und Atem gibt“, viel mehr aus, als die rein sachliche Mitteilung der Gabe des ruach.
In Verbindung mit diesem Begriff neschamah bei der Erschaffung des Menschen ist Zuwendung und Persönliches zu erkennen. Des weite​ren steht dieser Begriff im Hebräischen sprachlich und sinnfällig mit See​le (hebr. nephesch), aber auch mit Duft und Wohlgeruch in Verbindung. Darum geschah auch das Hauchen Gottes in die Nase des Adam hinein. Zu diesen Begrifflichkeiten ließe sich noch sehr viel sagen in bezug auf Christus, Golgatha, Opfer, Evangelium. Im übrigen hat sich der Begriff für „die Seele des Menschen“ sinngemäß verbunden mit „Le​ben“ und blieb in der jiddischen Sprache bis heute erhalten. Die „Jidden“ nennen und besingen die Seele des Menschen – das ist „ihr Leben“ – in ihren Liedern mit: neschomme.
Sogar vom Urtextlich-Sprachlichen her wird die Mitteilung der größeren Schöpfungs- und Lebensqualität des Menschen als „Krone der Schöp​fung“ unterstrichen. Das Wort für „Atem“ usw. neschamah kommt insgesamt 24mal im Hebräischen und 1 mal im Aramäischen (Dan.5,23) vor: nischmah. Nach der Zahlensymbolik bedeutet die Zahl 24 – Vollmacht, die Zahl 25 – Erlösung, die Zahl 1 – Einheit.
Übrigens, die Muttersprache unseres Herrn Jesus war Aramäisch. Welch schönes Zeugnis der Schrift!
II.2.6. Die große Erfüllungsparallele

Einen gewaltigen, wiederholenden Hauchvorgang Gottes in die Materie hinein finden wir im N.T. wieder. Diese neutestamentliche und symbolisch vollzogene Handlung des Hauchens Gottes deutet hin auf die Wieder​geburt des Menschen „dem Geiste nach“ und ist aufs engste mit ihr ver​bunden. Wir finden dieses in der Schriftstelle von Joh.20,22. Dort heißt es: Er, der Herr Jesus, hauchte in sie und spricht zu ihnen:
„Empfanget den Heiligen Geist!“
Genau hier finden wir die Entstehung des zweiten Adams vom Himmel (1.Kor.15,48-49), als der Herr Jesus handelte.
An dieser Stelle weisen wir hin, auf den Artikel, den der Autor in Heft Nr. 3 „Auslegungen des Wortes Gottes“ verfaßt hat. Dort wird in um​fangreicher Weise Joh.20,22 ausgelegt und erklärt. Ebenso wird über Irrmeinungen berichtet, welche lehrmäßig den Gläubigen verabreicht und in der Gemeinde Jesu verbreitet werden. So erzählt man u.a., daß durch das Hauchen des Herrn Jesus bereits der Heilige Geist übertragen worden sei – was aber überhaupt nicht stimmt. Man bezieht sich dabei auf die Entstehung des ersten Menschen, weil Gott dort Seinen Geist in diesen durch das Hauchen gab. Eine derartige Geistübertragung aber, zur neuen Geburt, fand hier durch den Herrn Jesus nicht statt. Wieder andere Leute behaupten, es sei „Lebensgeist“ gewesen, also ruach, den der Herr Jesus hier vermittelt habe...
Wer die Bibel aufmerksam liest, wird finden, daß nicht alle der elf Jün​ger beim Hauchvorgang des Herrn Jesus zugegen waren. Es wurde somit auch nicht in alle Jünger gehaucht! Könnte man daraus etwa ableiten, daß die fehlenden, nicht anwesenden Jünger verlorengegangen wären? Nein, niemals! Denn was das Hauchen Jesu betrifft, so war es wieder eine der notwendigen Anfangs-Handlungen Gottes (innerhalb Seiner Ord​nungen und Abfolgerungen für den neuen Menschen) und läßt darüber hinaus noch eine stark symbolische Darstellung erkennen (Joh.20,22). Es war sozusagen die prophetische Vorerfüllung des Kommenden
, denn der Heilige Geist war noch nicht da und konnte noch gar nicht da sein. Der Herr Jesus hatte zuvor gesagt. „Wenn aber der Sachwalter gekom​men ist, den Ich euch von dem Vater senden werde, der Geist der Wahr​heit, der von dem Vater ausgeht, so wird Er von Mir zeugen“ (Joh.15,26). Dieser Sachwalter war aber noch nicht da.
Solange wie der Heilige Geist aber noch nicht ausgegossen war, und der Herr Jesus Sich auf der Erde befand, konnte niemand den Heiligen Geist empfangen. Solches wäre nicht möglich gewesen, nicht einmal bei der unvollständig vor dem Herrn versammelten Jüngerschar.

* Eine Ausnahme finden wir jedoch im N.T. bei und in Verbindung mit Johannes dem Täufer, welcher bereits im Mutterleib mit Heiligem Geist erfüllt wurde (Lk.1,15). Diese Erfüllung mit Heiligem Geiste unterscheidet sich aber wesentlich von der Wirkung der Ausgießung des Heiligen Geistes (nach Apg.2). Während Johannes der Täufer den Heiligen Geist mehr für die Salbung seines eigenen Dienstes empfing, erhalten wir (die Gemeinde) den Heiligen Geist mehr zur Versiege​lung der „neuen Schöpfung“ in uns. Das „Erfülltwerden“ mit Heili​gem Geiste vor der „Ausgießung“ trifft wie bei Johannes dem Täufer, auch auf seinen Vater Zacharias zu (Lk.1,67).
Zuerst mußte der Sohn zum Vater gehen, um Ihn zu bitten – so, wie der Herr es zuvor angekündigt hatte. Um vor der eigentlichen „Gabe des Heiligen Geistes“ (in Apg.2) die Jünger anzuhauchen, hätte Christus dann vor Pfingsten noch einmal wieder vom Himmel herabkommen müs​sen, um dieses zu tun. Weil Er aber nach Seiner Himmelfahrt (zehn Tage vor Pfingsten) droben beim Vater blieb und nicht mehr herabkam (das wäre eine verfrühte Wiederkunft Jesu und somit Unordnung gewesen), nahm der Herr den Initial- und Anfangs-Hauchvorgang in Joh.20,22 schon vorweg und hat ihn nicht nur symbolisch vollzogen.
Auch in diesen neutestamentlichen Vorgängen hält Sich Gott an Seine Selbst gesetzten (Schöpfungs-) Ordnungen: zuerst erfolgt das Atmen Gottes (Hauchvorgang), und dann erst tritt die eigentliche „Gabe des Geistes“ in Erscheinung (A.T. = ruach; N.T. = Heiliger Geist).
So hauchte nun der Herr in Seine Jünger. Dabei spricht Er zu ihnen: „Empfanget den Heiligen Geist!“ Der Herr hat nicht gesagt, daß sie den Heiligen Geist gleich dort „vor Ort“ empfangen sollten, oder vielleicht in ...3 Stunden, sondern Er sagte nur: „Empfanget Ihn!“
Wir erkennen aus der Schrift aber auch, wann der Heilige Geist gegeben wurde; diese Mitteilung finden wir Apg.1‚5.
Die Bibel kennt weder ein stufenweises Geben, noch lehrt sie die Gabe des Heiligen Geistes bei den Einzelnen „in Schüben“. Daraus macht man mancherorts schon wieder eine Sonder-(Irr)lehre. Bei diesem erneuten Schöpfungsvorgang, bei der „neuen Geburt“ (auch „Wiedergeburt“ ge​nannt) empfangen wir ein neues Leben, welches nie mehr zu beseitigen ist, denn die Bibel redet in Hebr.7,16b von der „Kraft eines unauflös​lichen Lebens“. Diesem Leben geht aber eine geistliche Zeugung durch den Heiligen Geist voraus (Tit.3,5). Von diesem Leben sagt das N.T. auch, daß es „unverweslich“ ist (1.Petr.1,23).
(Es hat zu allen Zeiten Kinder Gottes gegeben, die zwar auch „Meinun​gen“ hatten, aber nicht sehr stark im Wort Gottes bewandert waren; sie haben lediglich immer nachgeredet, was andere gesprochen hatten, und sie machten damit klare biblische Themen für sich und andere zu einem Problem, nämlich: ihrem Wort zu glauben – anstatt dem Wort Gottes. Denn ihr Menschenzeugnis und ihr Meinungs-Bekenntnis war, daß das durch Gottes Geist gezeugte Leben doch vergehe und doch verwese, ob​wohl es „unverweslich“ ist!)
Der mit der zweiten Schöpfung („neue Schöpfung“) ausgerüstete wiedergeborene Mensch ist der zweite Adam („der letzte Adam“) in l.Kor.15,45: „Der erste Mensch, Adam, ward eine lebendige Seele, der letzte (zweite) Adam ein lebendig machender Geist“
. Zweimaliges Hauchen war geschehen! Jenes zweite Hauchen Gottes in Jesu war not​wendig, weil wir Menschen das erste Hauchen des Schöpfers durch die Sünde verunreinigt haben. Daher heißt es in 1.Kor.15,46: „Aber das Gei​stige war nicht zuerst, sondern das Natürliche.“ Das heißt: Der Fleischesleib entstand durch Gottes „erste Schöpfungshandlung“, denn zu Anfang nahm Gott die Materie und bildete daraus den Menschen. Danach erst folgte das Geistige (das meint der Vers 46). Im nächsten Vers (1.Kor.15,47) wird es noch einmal mit anderen Worten wiederholt: „Der erste Mensch ist von der Erde, von Staub; der zweite Mensch vom Himmel.“ Dieser „zweite Mensch vom Himmel“, das ist die „neue Schöpfung“. Sie ist vom Himmel her („von oben“) hineingepflanzt worden in den ersten Menschen und existiert zusammen – jetzt schon – mit dem „alten Menschen“. Das ist: „Christus in euch“! (Kol.1,27b; Rö.8,10a). Das sind die zwei Naturen, mit denen wohl alle aufrichtigen Kinder Gottes Probleme haben. Der Apostel Paulus selbst bestätigt dieses.
(Sollte einer der Leser dieses Buches gefunden werden, der noch nie irgendwelche Probleme mit seinen beiden Naturen hatte, er wird gebe​ten, sich beim Schreiber dieses Buches zu melden).

In bezug zur Schöpfung des Menschen sei an dieser Stelle noch darauf hingewiesen, daß der Leib des Menschen zur Ordnung der Materie, die Seele des Menschen aber zur Ordnung des Geistes gehört, so daß wir sa​gen können:
„Die Seele ist auch Geist!“
Selbst die Wissenschaft redet in der „Noologie“
 von der Geistseite bzw. von der Geistmäßigkeit der Seele.
II.2.7. Die Schöpfungshandlungen Gottes in bezug zur später kommenden Sünde des Menschen
Bei der zweiten Schöpfungshandlung empfing der Mensch von Gott den „Geist des Lebens“ (ruach): Dort geschah das erste Hauchen zum irdischen Leben. Damit war die erste Schöpfung für das irdische Leben bestimmt. Jeder Mensch, der physisch lebt, hat auch einen „Geist des Menschen“ von Gott, wobei es egal ist, ob einer errettet ist oder nicht, ob es der Kain oder der Abel war, ob wir es sind, die wir dem Herrn Jesus nachfolgen und errettet sind oder ob es jene sind, die Gott nicht glauben und verloren gehen. Ohne diesen „Geist des Menschen“ gibt es kein Mensch-Sein. Von dem „Geist des Menschen“ redet die Bibel u.a. in: 1.Kor.2,11; Sach.12,1; Spr.20,27. Das sind drei Bibelstellen, die wir uns merken sollten.
II.2.7.1. zu (A): Der Leib
Stirbt der Mensch infolge der Sünde, so geht der Leib des Fleisches zur Erde zurück – zurück zum Staube, wovon er bei der ersten Schöpfungs​handlung genommen wurde. Der Schöpfergott hat diesbezüglich sehr deutlich geredet (1.M.3,19): „Im Schweiße deines Angesichts wirst du dein Brot essen, bis du zurückkehrst zur Erde (Elberfelder Anmer​kung: zum Erdboden), denn von ihr bist du genommen. Denn Staub bist du, und zum Staube wirst du zurückkehren!“ Die Fäulnis, das ist Gottes gerechtes Urteil für den sündig-toten Leib. Es ist hier zu beach​ten, daß der Herr Jesus die Verwesung (die Fäulnis) in Seinem Tode nicht erfahren durfte, weil ER, der Sohn des Menschen, keine Sünde in eige​ner Sache begangen hatte (siehe Apg.2,27+31). Seine Auferstehung lag zeitlich gerade noch an der Grenze der Nicht-Verwesung des Fleisches. Unser Leib ist „nur“ eine Leihgabe Gottes an uns, von der Erde, „von dem Erdboden“ (1.M.2,7a).

II.2.7.2. zu (B): Der Geist
Es erhebt sich nun die Frage: Wenn der Mensch infolge der Sünde stirbt, wohin geht dann der „Geist des Menschen“?

Die Bibel antwortet, daß der Geist zurückkehrt zu Gott. So lesen wir schon im A.T. (Pred.12,7): „und der Staub zur Erde zurückkehrt, so wie er gewesen, und der Geist zu Gott zurückkehrt, der ihn gegeben hat.“ Das hier betrifft den „Geist des Menschen“, nicht aber den Heiligen Geist. Wir müssen das sehr wohl unterscheiden.
(Unter den wahren Gläubigen finden sich die unterschiedlichsten Bezie​hungen des einzelnen zum Wort Gottes wieder. Sollte jemand unter den Lesern gefunden werden, der Zweifel oder Bedenken an den Aussagen des „Predigers“ hat, so kann er sich mit der Bibelstelle 2.Tim.3,16 befas​sen, die da lautet: „Alle Schrift ist von Gott eingegeben…“, und liest man weiter, so darf sich jeder „unterweisen“ lassen).

Wir wiederholen an dieser Stelle noch einmal: Gott ist es, Er hat den Geist gegeben. Wenn aber der Mensch infolge der Sünde von Adam her stirbt, dann geht die Materie, weil sie Staub ist, wieder zurück zur Erde. Der Geist jedoch kehrt zurück zu Gott, der ihn beim Hauchen gegeben hat.
Weil das Leben aber von Gott kommt, ist Gott zugleich der Zeuger aller Menschengeister. Darum wird Gott auch der „Vater der Geister“ ge​nannt (Hebr.12,9). Er ist ein Vater von Myriaden von Engeln und ein Va​ter von Milliarden von Menschen, weil auch der Mensch einen „Geist“ besitzt.
Dieses Rückkehren des Geistes zu Gott betrifft nur die Menschen, nicht aber die Engel, denn Engel können nicht in der Gleichheit der Menschen sterben, so daß sie (wie es eben nur bei unserem Leibe geschieht) nicht mehr existent wären. Auch behalten sie ihren Geist – da sie „Geister“ sind. „Geister“ (Engel), welche gesündigt haben, werden später dem „zweiten Tode“ – dem ewigen Tod – überstellt, welcher im Feuersee ist (2.Petr.2,4; Mt.25,41b). Damit bestehen (existieren) aber sowohl ab​gefallene Engel wie auch verlorene Menschen immer weiter. Im Feuer​see wird niemand verbrennen – sondern sie werden ewiglich „brennen“. Dann aber befinden sie sich nicht mehr in der Begrifflichkeit und im Zu​stand des „Lebens“, sondern in einem furchtbaren, völlig kraftlosen Zu​stand einer ewigen Existenz – in einer „Nur“-Existenz, einem bloßen „Da“-Sein. Dieses alles sollte genauestens erkannt und unterschieden werden, weil es die Bibel ebenso tut. 

So hat auch der Mensch eine ewige Existenz, ob er nun errettet ist oder nicht. Und wenn sich jemand retten läßt, dann ist seine ewige Existenz: „das ewige Leben“! Wenn sich der Mensch aber nicht retten lassen will, so bleibt für ihn „die ewige Verdammnis“. Weil ein erretteter Mensch in seiner Wiedergeburt den Heiligen Geist empfangen hat, ist damit die​ser Mensch – was seine Seele betrifft – nicht mehr dem Tode unterwor​fen (Joh.5,24). Was Christus am Kreuz vollbracht hat, ist nicht zur Flei​schesverbesserung oder Fleischeserneuerung der Gläubigen geschehen, sondern: Es ist Seelenrettung! Auch das wollen wir uns gut merken, weil so viel Falsches in dieser Hinsicht geredet wird. Somit sind wir Kinder Gottes nicht mehr dem ewigen Tode unterworfen. Der zweite Tod hat keine Macht mehr über uns, wegen der Gemeinschaft des Heiligen Gei​stes in uns (Eph.1,13+14; Eph.4,30; Rö.8,11; Joh.14,16b).
Wenn wir nun den physischen (leiblichen) Tod erleiden, dann gehen die Leihgaben Gottes wieder dorthin zurück, woher sie kamen: Der Leib geht zurück zur Erde – der Geist geht zurück zu Gott. Dieser Vorgang vollzieht sich sowohl beim Gläubigen, wie beim Ungläubigen. Aus die​ser Tatsache erkennen wir, daß hinsichtlich unseres Leibes, durch das Werk Jesu am Kreuz, keinerlei Veränderung eingetreten ist. Wir, die wir dem Herrn gehören, müssen nach wie vor physisch (leiblich) sterben, obgleich „in uns“ eine „neue Schöpfung“ ist. Aber diese ist geistlich. Außerdem hat sich die Tatsache, daß auch die Gläubigen noch leiblich sterben müssen, so stark herumgesprochen in den bald 2000 Jahren der Gnadenzeit, daß eigentlich jeder darüber informiert sein müßte. Es ist von großer Wichtigkeit, daß wir über biblische Aussagen genau Bescheid wissen; denn jede Unwissenheit nutzt der Seelenfeind aus, um uns zu plagen. Darum ist letztlich die Unwissenheit zu einer Plage der Menschenkinder geworden. Zu dieser Unwissenheit gehört auch immer – wie könnte es anders sein – eine falsche biblische Lehre, und das ist leider sehr häufig der Fall.
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II.2.7.3. Die Eigenschaften des „Geistes des Menschen“
Für jeden Geist, auch für den Geist des Menschen (obwohl er sehr klein ist), gibt es keinerlei Hindernis für Entfernungen. Sobald ich meinen Geist benutze und mich mit der Freiheits-Statue in der Hafeneinfahrt vor New York hinschauend verbinde, bin ich im Geiste sofort dort. Entfer​nungen spielen dabei keine Rolle. Genau so verhält es sich, wenn wir im Gebet in das Heiligtum des Himmels kommen. Entfernungen mögen noch so gewaltig sein, für „Geist“ gibt es keinen Zeitverzug. Wenn wir hiermit die Geschwindigkeit des Schalles vergleichen, so beträgt diese ca. 333 m/sec. Anders verhält es sich da schon mit der Lichtgeschwindigkeit; sie beträgt 300.000 km/sec. Danach beträgt die Strecke eines Lichtjahres ca. 9,46 Billionen km (= 9.460.528.000.000 km
. Besehen wir aber den Geist, so beträgt der Verzug gleich 0,00. Die einzige Behinderung liegt daher in der (heute noch bestehenden) Schwachheit unseres Geistes, wel​cher für die notwendige Gedankenbildung und Willensformulierung „Zeit“ benötigt. Auf Gott jedoch trifft dieses nicht zu. Gottes Geist ist so stark, daß wir von einer All-Gegenwart Seines Geistes sprechen, unge​achtet, ob es sich dabei um die himmlischen Welten und die Ewigkeit han​delt, oder um den relativ kleinen materiell-zeitlichen, irdischen Bereich. Es gibt kein Geschehen und keine Bewegung, die nicht von Gott wahr​genommen würde, sobald sie sich vollzieht. Darum hat der Satan großen Zorn auf Gott, weil Gott über die geheimsten Planungen der Finsternis immer Bescheid weiß; ja, Gott ist noch größer als dieses. Er hat sogar Kenntnis von allem, bevor es geschieht. (Hier noch einige Bibelstellen aus einem Psalm Davids zum Nachlesen und zum Vergleichen: Ps.139,l-10 „Flügel der Morgenröte“ viell.: so schnell wie das Licht? Wichtige Verse: 11.12.13.15.16.)
Für „Geist“, zu welchem auch der „Geist des Menschen“ gehört, ist Materie kein Hindernis. Darum blicken wir noch einmal zur Freiheits​-Statue. Dabei ist die Richtung des Geistes direkt mit mir selbst (in Europa) und der Statue (in Amerika) verbunden. Einen Umweg braucht der Geist nicht zu nehmen. Also durchdringt der Geist, der Erdkrüm​mung wegen, über tausende von Kilometern hinweg die Materie: Land und Meer und Luftbereich. Alles das ist selbst für den „Geist des Men​schen“ kein Hindernis.
II.2.7.4. zu (C): Die Seele
Das Ergebnis bzw. das Produkt aus beiden Schöpfungshandlungen (1) und (2) ist die Seele des Menschen. Die Medizin nennt die Seele des Menschen „die Psyche“ (nach dem Griechischen). Wir wollen jedoch auf diesen speziellen Ausdruck verzichten und bleiben bei der biblischen Ausdrücklichkeit „Seele“.

Des besseren Verständnisses wegen wiederholen wir noch einmal die Reihenfolge des Gesamt-Schöpfungs-vorganges beim Menschen:
(1)
Gott nahm zuerst den Erdenkloß, formte und bildete ihn und schuf daraus den Leib.

(2)
Gott hauchte Seinen Odem, den „Geist des Lebens“, in den gebil​deten Materie-Leib.

(3)
Und jetzt sollten wir genau aufpassen: In diesem Augenblick, als Gott Seinen Lebensgeist in die Materie hineinhauchte, und Seinen Geist hineinlegte, vollzog sich nicht al​lein die Übertragung des Geistes, sondern es geschah, daß durch die Verbindung beider (Materie mit Geist) jene dritte Wesenheit „die Seele“ entstand.

Nach 1.M.2,7b wurde damit durch die Verbindung der Materie (das ist: die Erde – „Staub vom Erdboden“) mit dem Geist Gottes (das ist: der Hauch Gottes – „Odem des Lebens“) ein neuer Lebenszustand (ein neues Lebensdasein, eine neue Lebens-Wesenheit) geschaffen: die See​lenschöpfung.
* Die Seele des Menschen ist demzufolge ein verwandelter Zustand ei​nes Teiles aus dem Geiste des Menschen.
Rein substantiell können wir soweit gehen und sagen, daß die „Seele des Menschen“ ebenso auch „Geist“ ist; aber sie drückt die Persönlichkeit des Einzelnen (das eigentliche „Ich“) mehr aus als Leib oder Geist. Den Nachweis darüber, daß die Seele auch „Geist“ ist, finden wir in der Bibel; denn die Schrift redet grundsätzlich in der Ausdrücklichkeit „Seele“, nur solange, wie die Dreiteilung des Menschen, beim Erleiden des physischen Todes, noch nicht eingetreten ist.
Fazit: Solange ein Mensch im Zustand des Leibes auf Erden lebt, redet die Bibel immer von dieser dritten Wesenheit als „Seele“ – wenn aber ein Mensch gestorben ist, bezeichnet das Wort Gottes die Seele als „Geist“.
Beweisführung aus dem Neuen Testament

* Es handelt sich dabei um die Bibelstelle von 1.Kor.5,5. Dort heißt es: „einen solchen dem Satan zu überliefern zum Verderben des Flei​sches; auf daß der Geist errettet werde am Tage des Herrn Jesus.“ Hierzu muß gesagt werden, daß mit dem Begriff „Verderben des Flei​sches“ der leibliche Tod gemeint ist. Der „Tag Jesu“ oder der „Tag des Herrn Jesus“, wie es das N.T. verschiedentlich ausdrückt, ist die Wie​derkunft Jesu zur Heimholung der Gemeinde (Entrückung), sowie gleichzeitig die „erste Auferstehung“. Zu diesem Zeitpunkt aber ist der „Geist des Menschen“ schon längst zu Gott zurückgekehrt, näm​lich als der Mensch sich bei seinem physisch-leiblichen Tode auflöste. Des weiteren gibt es weder für das Fleisch noch für den Geist des Men​schen Mitteilungen in der Heiligen Schrift betreffs irgendeiner „Ret​tung“ derselben. Ebenso enthält das Wort auch keine Mitteilung dar​über, was Gott im Himmel mit dem zurückgekehrten Geist macht – der Geist, der ja ohnedies nur eine Leihgabe Gottes an den Menschen ist. Es sollte auch nicht unsere Sache sein, zu wissen, wie Gott mit den Dingen Seines Geistes verfährt, wenn es die Bibel ohnedies nicht mit​teilt. So genügt es denn, Gott in allem zu glauben, was geschrieben steht (1.Kor.4,6).

Alle in meinem Besitz befindlichen Bibelübersetzungen geben die Stelle von 1.Kor.5,5 in ähnlicher Weise wieder, wie es die Elberfelder-Bibelübersetzung tut. Damit wird klar, daß mit der hier angesproche​nen „Errettung des Geistes“ nur die Errettung der Seele gemeint sein kann. Wiederholung: Solange ein Mensch lebt (ganz allgemein gespro​chen), wird die Seele als „Seele“ angesprochen, wenn aber ein Mensch gestorben ist, so wird in der Bibel die Seele des Verstorbenen auch als „Geist“ bezeichnet, denn die Schöpfungs-Substanz der Seele ist ja „Geist“ – wer wollte das bezweifeln.
Wir müssen aber auch sehen, daß in 1.Kor.5 bei der Gemeindezucht des Hurers in Korinth, der Apostel Paulus in seiner eigenen Vollmacht und in seiner Eigenschaft als Apostel diese Dinge tat (Verse 2-5). Heute können und dürfen wir solches gar nicht mehr tun, jemand dem Satan überstellen „zum Verderben des Fleisches“, damit aber noch sein „Geist“ (= Seele) gerettet sei an dem Tag, wenn der Herr Jesus wiederkommt.
* Wir wollen dazu noch eine weitere Bibelstelle in Hebr.12,23 unter​suchen. Da heißt es bei den aufgezählten Ordnungen: „und zu den Geistern der vollendeten Gerechten“. Das bedeutet doch, daß diese Geister nur solange unvollendet waren, bis sie vollendet wurden. Denn alle Erretteten des A.T., die unter der zeitlich-begrenzten Wirkung des Tierblutes standen und in dieser Zeit starben, waren noch „unvollen​det“ – und zwar solange, bis daß das Blut des wahren Opferlammes Jesu Christi auf Golgatha erbracht worden war. Das war der Zeitpunkt, an dem auch die entschlafenen Alttestamentler endlich vollendet wur​den. Wir erkennen aber, daß in dieser Bibelstelle (Hebr.12,23) aus​schließlich die Seelen der alttestamentlichen Gerechten gemeint sind, die hier als „Geister“ angeredet sind.
* Eine andere Stelle zeigt uns die Bibel in 1.Petr.3,19. Dort steht: „in wel​chem Er auch hinging und predigte den Geistern, die im Gefängnis sind.“ Das waren die Seelen der verstorbenen Menschen, welche hier als „Geister“ bezeichnet werden. Es sind damit keine Dämonen gemeint. Denn logischerweise waren die Dämonen nicht nur „in den Tagen Noahs“ ungehorsam, sondern schon immer. Diese Petrus-Bibelstelle aber zeigt uns jene Menschen auf, die „in den Tagen Noahs“ lebten. Sie werden unten im Totenreich in ihren Seelen als „Geister“ angesprochen. So werden auch hier die Seelen der damals verstorbenen Menschen als „Geister“ bezeichnet.
Der „Geist des Menschen“ aber, der nicht „verstorbene Seele“ ist, sondern „Menschengeist“, kann weder errettet werden noch verloren gehen. Er kehrt schlicht und einfach „wieder zurück zu Gott, der ihn gegeben hat“ (Pred.12,7b).
II.2.8. Einige Besonderheiten (Zusammenfassungen)
Das Individuum bzw. die Persönlichkeit des Menschen liegt in der Seele, nicht im Fleische und nicht im Geiste. Durch den ruach, den Hauch Gottes, vollzog sich die Hinformung des Menschen zur Persönlichkeit, die Hinformung zum „Ich“. So geschah diese „Ich“-Bildung des Men​schen aus dem Hauch Gottes heraus, bewußt und zielgerichtet hin zur Entstehung (Bildung) einer Seele, damit sie als „Seele“ ins Leben geru​fen sei. Weil nun der Ursprung aus dem Geist-Hauch Gottes entspringt, ist der Mensch vom Seelengehalt her – wie könnte es anders sein – „Geist“.
Der „Geist des Menschen“ (drei Bibelstellen darüber sind bereits im vorigen Abschnitt angegeben) ist derjenige Geist, der von jedem Men​schen, wenn er stirbt, wieder zu Gott zurückkehrt, der ihn gegeben hat. „Staub“ und „Geist“ sind demnach nur Leihgaben Gottes.
Was nun unseren persönlichen Leib betrifft, so tragen wir alle das Fleisch unserer beider Eltern an uns. Gleichzeitig tragen wir auch das Erbgut der Sünde Adams an uns (Rö.5,12), welches wir bei der Geburt mit in die Wiege gelegt bekommen haben. So wie wir das Fleisch unserer Vorfah​ren besitzen, erhalten wir bei unserer leiblichen Geburt auch Geist und Seele unserer beider Eltern weitervererbt. (Nicht, daß jemand denke, Gott würde bei jeder irdischen Geburt eines menschlichen Kindes neu hauchen). Jeder einzelne geborene Mensch ist eine Persönlichkeit für sich selbst. In der Seele aber liegt die Seite der Hauptverantwortlichkeit gegen Gott, weil es für den Menschen allein in der Seele ein persönliches und ewigkeitsverbundenes „Nachleben“ gibt. Fleisch und Geist sind nur Leihgaben an uns für die Zeit des Erdenlebens. Darum ist jeder Mensch, wenn er gestorben ist, vom Seelengehalt her „Geist“, weil alle Dinge der Ewigkeit immer nur rein geistverbunden und rein geistbezogen zu ver​stehen sind. In der Interimszeit (Zwischen- oder Übergangszeit) des Hades (Totenreich) sind die Menschen-Seelen „nur“ körperlose Geister, ungeachtet der Tatsache, ob sie errettet sind und sich im Paradies befin​den, oder ob sie verloren sind und sich im Gefängnisteil des Hades auf​halten müssen.
Aus dem Hades heraus erfolgen später die Auferstehungen. Dann wird diesen „Menschenseelen-Geistern“ wieder ein neuer Leib, dieses Mal aber ein neuer „Geist-Leib“ (1.Kor.15,44), gegeben.
Das Totenreich wird allgemein im Griechischen „Hades“ genannt. Dieser Hades gehört biblisch zur Ordnung des 3. Himmels und wird als ein „geistlicher Ort“ erklärt. Der Hades ist in zwei Bereiche aufgeteilt:
(1) für die Verlorenen besteht „das Gefängnis“ 
(2) für die Erretteten besteht „das Paradies“.

Das Paradies ist ein Ort der Wonne, der uns schon schattenbildlich im irdischen Paradiesesgarten Eden gezeigt wird, wo sich die erste Schöp​fung Gottes befand (1.M.2,8-10; 2,15). Aber mit dem geistlichen Paradies des Hades stehen all jene Seelen in Verbindung, welche die „neue“, die „zweite Schöpfung“ besitzen. So sagt der Herr Jesus am Kreuz zu dem mitgekreuzigten Schächer (Lk.23,43): „Heute wirst du mit Mir im Paradiese sein“, d.h., der Herr Jesus war an jenen drei Tagen Seines Todes im Paradies! Der Beweis, daß dieses Paradies sich im Hades befindet, wird bereits im A.T. in Ps.16,10 angekündigt; lediglich, daß dort das Totenreich des A.T. noch als „Scheol“ (das ist der hebräi​sche Begriff für das alttestamentliche Totenreich) bezeichnet wird, denn das neutestamentliche Totenreich „Hades“ existierte noch nicht. Bei der Erfüllung der Auferstehung Christi finden wir den Aufenthalt Jesu „im Hades“. Jesus Selbst aber war nur auf der Seite des Paradieses (Apg.2,27+31). Der Herr Jesus hatte nicht den Gefängnisteil betreten. Bitte beachten wir hier, daß die erretteten Seelen im Paradies noch nicht in der Herrlichkeit des Himmels sind, wohl aber (wir nennen es mal so...) „im Vorzimmer zur Herrlichkeit“.
Aus diesem geistlichen Ort des Paradieses heraus erfolgt dann die „erste Auferstehung“. Aber auch der Apostel Paulus wurde entrückt bis in den dritten Himmel, welcher das Paradies ist (2.Kor.12,2-4). Um die Erlösten des Paradieses in einem Wonne- und Glückseligkeitszustand zu halten, hören sie dort „unaussprechliche Worte (Gottes), die der Mensch nicht sagen darf.“
Es hat schon viele Kinder Gottes gegeben, die meinten, sobald jemand von den Erretteten abgerufen wird, wäre er sofort „beim Herrn“ und zugleich „in Seiner Herrlichkeit“. Das stimmt aber nicht so in dieser Wei​se. Man beruft sich dabei auf 1.Thes.4,17, wo es heißt: „und also werden wir allezeit bei dem Herrn sein“. Hierzu muß aber gesagt werden, daß dieses Wort nicht vom Heimgang (Entschlafen) der Seinen spricht, son​dern es redet von der Auferstehung, von der ersten Wiederkunft Jesu und von der Entrückung der Gemeinde Jesu, die jetzt noch auf Erden ist. Die Herrlichkeit des Herrn werden wir erst nach der Auferstehung in unse​rem neuen Herrlichkeitsleib schauen. Aber auch 2.Kor.5,8 redet von „einheimisch beim Herrn“ zu sein. Hier wünscht sich der Apostel Pau​lus, daß er bereits direkt in der Herrlichkeit sein möchte. Den „Zwi​schenzustand“ und die zeitliche Verweildauer der Seele im Paradies spricht der Apostel hier gar nicht an. Denn nur einen Vers vorher redet Paulus vom „Wandeln“ (auf Erden hier) und vom „Schauen“ (der Herr​lichkeit dort). Wenn aber jemand das Zwischen-Ziel erreicht hat, das Pa​radies, der weiß spätestens dort ganz genau, daß er „errettet“ und auch „beim Herrn“ ist. Die Herrlichkeit selbst aber liegt noch vor ihm.
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Den Verlorenen ist (im selben Hades – nur auf der anderen Seite) das „Gefängnis“ zugewiesen (2.Petr.2,9b; 1.Petr.3,19). Sie existieren dort in vollem Bewußtsein ihrer Verlorenheit. Dieser Hades-Teil ist zwar noch nicht „Gehenna“ (Hölle), aber die ewig Verlorenen bewegen sich bereits im „Vorzimmer zur Hölle“
. Sie leiden jetzt schon Pein in einer Flam​me (Lk.16,24b). Alle verlorenen Seelen sind im Gefängnis bei vollem Bewußtsein und durchaus richtiger Einschätzung ihrer Lage! Sie warten auf die „allgemeine Auferstehung der Toten“ (das ist die zweite Aufer​stehung), um dann vor dem „großen weißen Thron“ (Gerichtsthron) zu erscheinen und das Urteil entgegenzunehmen, mit dem anschließenden Ewigkeitsvollzug der Strafe des Feuers in Gehenna (Offb.20,11-15).
* Nachsatz: Wie bereits oben erwähnt wurde, vertreten Gläubige oftmals beharr​lich die Auffassung, daß Errettete nach Eintritt des leiblichen Todes sofort in der Herrlichkeit des Himmels sind. Diese Annahme (denn solches ist keine korrekte Exegese) bildet man sich aus der zweiten Satzhälfte von 1.Thes.4,17, dort heißt es: „Also werden wir allezeit bei dem Herrn sein.“
Diese förmliche Aussage, nach dem Tod des Leibes sich als Gläubiger so​fort in des Himmels Herrlichkeit zu befinden, hat keinen biblischen Bo​den, denn die Schrift sagt es anders. Wir wollen hier aus gegebener Veranlassung ganz speziell und nüchtern die klaren neutestamentlichen Aus​sagen der Bibel besehen.
(1)
Der Herr sagt in Lk.23,43 zum Schächer: „Heute wirst du mit Mir im Paradiese sein.“ Also war der Herr Jesus nach dem Erleiden des Todes „im Paradies“ (!).
(2) Nach Apg.2,31 war der Herr Selbst im Hades, denn dort heißt es: „von der Auferstehung des Christus geredet, daß Er nicht im Hades zurückgelassen worden ist.“ Diese Aussage beweist doch unmiß​verständlich, daß die Auferstehung aus dem Hades erfolgte. Es könnte nun jemand einwenden: „Das ist aber nur beim Herrn Je​sus so gewesen.“ Dazu haben wir ein klares „Nein“ zu sagen, denn...

(3) Nach l.Thes.4,14b heißt es: „daß Jesus gestorben und auferstanden ist, also wird auch Gott die durch .Jesum Entschlafenen mit Ihm bringen.“ Gleichso wie Christus aus dem Hades auferstand, „also wird auch“ Gott uns auferstehen lassen. Darum können wir niemals schon oben in der Herrlichkeit sein – sondern im Hades!

(4)
Ein weiterer Beweis: Wenn die entschlafenen Gläubigen bereits in des Himmels Herrlich​keit wären, dann brauchte der Herr (nach 1.Thes.4,16b) nicht mehr vom Himmel herabzukommen, um uns abzuholen, um uns „in Wol​ken“ zu begegnen.

(5) Nach Lk.16,26 ist es der eine Ort Hades, in welchem sowohl der „verlorene Reiche“ wie auch der „errettete Arme“ (Lazarus) waren. Die Beiden wurden lediglich durch eine „tiefe Kluft“ voneinander getrennt. Sie sind sich aber so nahe, daß sie sich unterhalten können.
(6) „Allezeit bei dem Herrn zu sein“ (1.Thes.4,17b). Die hier in 1.Thes.4,17b erwähnte Wortform ist ebenso auch bibli​scher Ausdruck für das Paradies. Dort ist der Herr mit Seinem Wort den Erlösten viel näher als hier auf Erden. Pures Wort Gottes ist ihre Speise (2.Kor.12,4). Solches befindet sich im herrlichen Wonnegar​ten des Paradieses, und zwar im Hades, wo heraus allein, wortmitge​teilt, die Auferstehung aller Gläubigen erfolgen wird. Wer dort ange​langt ist, befindet sich „beim Herrn“, in einer Weise, wie dieses bis​her im „Leibe des Sündenfleisches“ nicht möglich war.
Das ist die Lehre des Wortes Gottes, die Entschlafenen betreffend.
II.2.9. Allgemeine Dinge

Unsere Zukunft in der Ewigkeit ist ein seelenverbundenes Geistes-Leben in Stärke, im Gegensatz zu unserem hiesigen Fleisches-Leben in Schwachheit. Vor der Auferstehung aber befinden sich alle abgeschiede​nen Seelen im Hades (Totenreich) als körperlose Geister. Den selig Ver​storbenen ist das Paradies zugeteilt, den Verlorenen das Gefängnis. Alle im Hades befindlichen Seelen erwarten die Auferstehung, wo sie gemäß der ihnen zugewiesenen Ordnung, den entsprechenden „Geistleib“ emp​fangen werden. Die Erretteten warten bei ihrer Auferstehung auf den neuen Herrlichkeitsleib, der ihnen von Gott bereitet wird, durch die Auf​erstehungsmacht Jesu Christi (1.Kor.15,43-44; Phil.3,20b-21). Dabei ge​schieht durch Verwandlung der verfallenen Materie die Umgestaltung hin zu diesem Geistleib. Im Auferstehung-Geschehnis nimmt Gott nun ein Weniges dieser Zerfallsmaterie und schafft durch Verwandlung die Umgestaltung zu dem neuen Auferstehungs-Geistleib. Dieser neue Leib ist dazu bestimmt, daß wir die endlose Herrlichkeit im Glanz der Freude und des Friedens in der wundervollen Gegenwart Gottes so recht erle​ben und genießen können. Das sind wunderbare Dinge, die das Wort Gottes als „lebendige Hoffnung“ lehrt (1.Petr.1,3). Wer diese Mittei​lungen der Heiligen Schrift nicht genügend kennt, kann nie zu der Fülle der lebendigen Freude unseres Herrn durchbrechen. Wie groß und wie gewaltig ist doch unser Gott! Und es entspricht der Absicht unseres Got​tes, daß wir uns Seiner so recht erfreuen möchten. Die allermeisten Gläu​bigen wissen gar nicht, wie reich sie sind in Christo.

Die dritte Handlung Gottes bei der Erschaffung des Menschen war eine Folgehandlung der beiden vorausgegangenen Handlungen (1) und (2). Es war die Entstehung der Seele. (Wir hatten dieses Thema schon zuvor durchgenommen).

Durch die Erschaffung der Seele ist der Mensch quasi „unsterblich“, oder präziser ausgedrückt: er ist „unvergänglich“ geworden. Die Ursa​che dafür ist der ruach Gottes. Es hatte jedoch nicht lange gedauert, bis die Sünde über den Menschen im Garten Eden kam und mit ihr die „Verdammnis“. Jedoch wird die Unsterblichkeit aufgehoben, wenn „Sünde“ über ein Geschöpf kommt. Nicht allein beim Menschen verlief es so mit dem Verlust der Unsterblichkeit, sondern ebenso bei den ab​gefallenen Engeln. Als diese damals gesündigt hatten, waren sie nicht ein​fach aus der unsichtbaren Welt ins „Nicht-Sein“ verschwunden. Sie er​fuhren vielmehr ihre gerechte Erniedrigung durch eine Ortsveränderung hin zur Erde und ihr Fall ging aus der Ewigkeit heraus und hinein in die Zeitlichkeit und damit in die Vergänglichkeit (Jes.14,12; Lk.10,18). Auch beim Menschen verhielt und verhält es sich so, daß die Seele beim Sündenfall (oder sogar beim leiblichen Sterben) nicht sofort, d.h. „im Moment der Tat“ tot ist. Denn solange der Mensch sich noch nicht im Feuersee Gehennas befindet, kann er vorher nur „juristisch“ tot sein. Erst in dem Moment, wenn der verlorene Mensch in den Feuersee eintaucht, tritt auch real der zweite Tod ein.
Die zweite Auferstehung jedoch (das ist die allgemeine Auferstehung der Toten) geschieht zum Gericht für alle Verlorenen. Auch sie erhalten für ihre ewig-unvergängliche Existenz einen neuen Leib, damit sie das ewi​ge Gericht spüren und erdulden können – für alle Zeiten, ohne Ende.
(Wenn man sich da hineindenkt, so wird es einem ganz komisch im Gemüt. Aber Gott ist gerecht und diese Aussagen entsprechen der Leh​re des Wortes Gottes).

II.2.10. Das Konglomerat

In unseren Tagen machen seltsame Leute von sich reden, die mit „sen​sationellen“ Themen aufwarten, indem sie behaupten: „Die Seele stirbt beim Tod des Menschen“. Die sogenannte Unsterblichkeit der Seele gäbe es gar nicht, das ganze sei ein Irrtum der Christenheit von heute. Dann werden Bibelstellen herangeführt aus dem A.T. und aus dem N.T., u.a. diese:
– „Die Seele, welche sündigt, die soll sterben“ (Hes.18,4b).

– „Und Simson sprach: Meine Seele sterbe mit den Philistern!“ (Richt.16,30a).

– „Und er (Elia) bat, daß seine Seele stürbe“ (1.Kön.19,4). 

– „Und er (Jona) begehrte, daß seine Seele stürbe“ (Jon.4,8).
– „Wer seine Seele (Leben) liebt, wird es verlieren“ (Joh.12,25). „

– „Und jede lebendige Seele starb“ (Offb.16,3). 
Wie wir gleich sehen werden, ist es, menschlich gesprochen, „unmöglich“ solch vage, ja, verkehrte Behauptungen aufzustellen, denn die Gegen​beweise – und zwar: aus dem Worte Gottes – folgen jetzt. Es ist vielmehr nötig, das ganze Wort Gottes heranzuziehen. Der Hauptfehler bei solch irreleitenden Ausführungen liegt in einem sog. „Pauschalverständnis“ solcher Leute über die Bibel. Hier spielt die Approximation eine ent-scheidende Rolle. Es ist unbiblisch, einzelne Aussagen aus dem Gesamtzusammenhang der Heiligen Schrift herauszulösen, um dann Sonderlehren aufzustellen.
Als erstes sollte man wissen, daß die Seele substanzmäßig, bzw. substan​tiell, „Geist“ ist. Wenn allein nur dieser Punkt unbekannt ist, fehlt schon jede Grundlage an Klarheit und Wahrheit, und zwar so sehr, daß es un​sinnig wird, hier noch weiter aufzubauen, um zu wahrheitsgemäßen Aus​sagen zu kommen. Als nächstes muß unbedingt beachtet werden, daß die Seele des Menschen in der Zeit des A.T. völlig andere Beziehungen und Abfolgerungen zum damaligen Totenreich, dem Scheol hatte, als es heute in der Zeit des N.T. der Fall ist, wo ausschließlich Bezie​hungen zum heutigen, neutestamentlich-veränderten Totenreich des Hades vorliegen. Die Heilige Schrift trennt die Begriffe Scheol und Hades mehr als deutlich. Deshalb ist es gefährlich, Dinge miteinander zu verbinden, die das Wort Gottes trennt. Des weiteren verlaufen die Aus​sagen der Schrift bezüglich der Verheißung zum Hades völlig anders als zum Scheol. Darum muß abgrenzend streng auseinandergehalten wer​den, was mit „Sterben der Seele“ wirklich gemeint ist. Es sei noch einmal darauf hingewiesen, daß jede Globalisierung falsch ist, weil diese Dinge durch die Schrift selbst widerlegbar sind.
Weil hier im ersten Band über die „Offenbarung Jesu Christi“ bereits in vorangegangenen Ausführungen viele Dinge aufgezeigt wurden, haben sicherlich schon eine ganze Reihe tangierender Fragen Beantwortung gefunden. Jedoch im Vorgriff auf dieses Thema soll darauf aufmerk​sam gemacht werden, daß die Bibel anstelle der Begrifflichkeit des „Menschen“ ebenso den Begriff „Seele“ setzt. Die Seele ist ja das Höch​ste des Menschen, obgleich die Seele nicht der „ganze“ Mensch ist (Mt.16,26). Und dennoch verwendet die Bibel den Ausdruck „Seele“ für den Menschen. Hierzu  einige Stellen: 1.M.46,22.25-27; Jer.52,30; Jer.52,30; Jos.11,11; Apg.2,41; Apg.27,37.
Nach Hes.18,4 heißt es, daß die „sündigende Seele (bzw. der sündigende Mensch) sterben soll.“ Wir besitzen nur dann ein Verständnis des Wor​tes Gottes, wenn diese Bibelstelle nicht aus dem Zusammenhang geris​sen wird. Das Sterben (in diesem Vers 4) steht in direkter Verbindung mit den nachfolgenden Ausführungen des Wortes (insbesondere ab Vers 10), wo der Herr die Greuel erklärt: diese Seele (das ist „der Mensch“) soll sterben (vergl. auch Hes.18,20). Der „Seelentod“ aber steht im Gegen​satz zum „Leben“ dessen (Vers 9 und 17b), der diese Greuel nicht ver​übt hat! Darum sind verallgemeinernde Auslegungen von Bibelstellen, welche die Schrift ganz deutlich trennt, immer falsch, weil Begriffsver​zerrungen einsetzen. Auch sehen wir daheraus, daß die Schrift breitflächig untersucht werden muß, wenn Fragen dieser Art geklärt werden sollen.
Im A.T. nannte sich der Aufbewahrungsort der abgeschiedenen Seelen: Scheol. Dieser Scheol war ein Ort, aus dem es keine Rettung gab (Hiob 7,9). Dort gab es keine Überlegung und kein Tun (Pred.9,10). Aber auch kein Lob wurde im Scheol gehört (Ps.6,5; Jes.38,18). Verlorene und Errettete befanden sich im Dunkel ihrer Gottesferne: „Der über die Lippen der Schlummernden schleicht“ (Hohel.7,9)
. Das waren die Verheißungen des A.T. über den Scheol.
So wurde nun der Scheol bildlich gleichgestellt mit der „Grube“, wo man hinabfährt (Hes.31,16). Dort wurde sogar der Mensch dem Tiere gleich​gestellt gesehen (Pred.3,19). Demzufolge hatte im A.T. jeder in seinem Sterben nicht allein den Tod des Fleisches, sondern irgendwie auch den Tod der Seele verstanden. Weil der Erlöser Christus fehlte, gab Gott lediglich ein fernes Blinklicht durch den Gottesmann Hiob: „Ich weiß, daß mein Erlöser lebt“ (Hiob 19,25). Doch die Volksmassen der Israeli​ten lebten nicht in dieser Hoffnung. Denn keiner vermochte sich aus dem Scheol eine Rettung vorzustellen. Die Geheimnisse der Todesüberwin​dungen
 durch den Christus waren noch unbekannt.
Im N.T. sieht alles anders aus. Da ist die Hoffnungslosigkeit durch das Opfer am Kreuz überwunden. Die schlafenden Seelen des Scheols (die Schlummernden) sind erwacht und haben volles Bewußtsein erlangt (Lk.16,19-31). Der Apostel Paulus redet vom Paradies (2.Kor.12,4), und unaussprechliche Worte des lebendigen Gottes werden in diesem Won​negarten (griech. paradeisos) gehört und sind ihre Speise.
Doch nun kommen wir wieder zu der Frage: Ist das etwa ein Seelentod? Dort im Paradies? Wie könnte Paulus sonst sagen (Phil.1,21), daß „Ster​ben Gewinn sei“. Beachten wir hier bitte: nicht Seelentod – sondern „Gewinn“! Darum scheiden sich die Aussagen des N.T. von den alttesta​mentlichen Aussagen, so daß nicht mehr vom Seelentod der Gerechten geredet wird. Das andere – der Schlummerzustand – war A.T. Wir lesen in Hebr.8,13: „was aber alt wird und veraltet, ist dem Verschwinden nahe.“ Nicht allein das Gesetz, sondern hier ist grundsatzmäßig geredet; es heißt: „was“ – im Sinne von „was irgend“. Auch wir selbst (unser Fleisch und unser Geist) verschwinden, wenn wir alt geworden sind. Dann kann aber doch nicht bei den Erretteten des N.T. von „Seelentod“ geredet werden. So etwas sagt die Bibel an keiner Stelle.
Wir nehmen uns noch die angegebene Stelle von Joh.12,25 vor. Da wird das „Verlieren“ der Seele (des Lebens) lediglich denen vorausgesagt, die anstelle des Erretters nur ihre eigene Seele lieben oder geliebt haben. Und die Stelle in Offb.16,3 zeigt doch auf den zweiten Tod hin für ohnedies schon verlorene Menschen, auch wenn sie hier noch mit „jede lebendige Seele“ bezeichnet werden. Soweit es aber auch noch Tiere betrifft, tangiert diese Stelle unser Thema nicht.
Somit kann in der Zeit des N.T. (also nach Golgatha) bei den Erretteten niemals von einem Seelentod gesprochen werden. Das entspricht nicht der Lehre des N.T.
Auch lehrt die Bibel an keiner Stelle eine Auferstehung der Seele. Es gibt nur Stellen über die Auferstehung des Leibes. Aus diesem Grund wird in der Schrift vom „Auftun der Grüfte (Gräber)“ geredet, denn Seelen sind nicht in den Gräbern, wohl aber im Paradies bei allen Erlösten des Herrn.
II.2.10.1. Was zeigt uns der „Erstling aus den Toten?“
Als Christus am Kreuz starb, da befahl Er Seinen Geist in die Hände des Vaters. Sein Leib wurde in die Gruft des Josef von Arimathia gelegt. Seine Seele war nicht tot, sondern sie befand sich im Hades. In Apg.2,27 heißt es: „Denn Du wirst Meine Seele nicht im Hades zurücklassen.“ Wäre auch die Seele des Herrn tot gewesen, so hätte Er nicht (nach 1.Petr.3,19) den Geistern „im Gefängnis“ (griech. phulakee), das ist: zur anderen Seite des Hades, „predigen“ können.

Aber auch die Seelen der Märtyrer, die „geschlachtet worden waren um des Wortes Gottes und um des Zeugnisses willen, das sie hatten“ (Offb.6,9-10), „riefen mit lauter Stimme und sprachen...“. Der Racheruf dieser um Christi willen Ermordeten liegt zeitlich noch vor der Auf​erstehung dieser Märtyrer! Niemals können diese rufenden Leute einen „Seelentod“ erlitten haben. Darum sollte man mit Aussagen wie: „Weil die Seele im Tode stirbt, deshalb erlischt beim Sterben auch jedes Bewußtsein und Gedankenleben des Menschen!“ mehr als äußerst vor​sichtig sein. Diese vorgebrachte Formulierung hat nämlich einen einzigen großen Fehler: sie stimmt nicht!
Diese Aussagen treffen weder auf die Gottlosen noch auf die Erretteten zu, daß die Seele sterben müsse und ohne Bewußtsein bis zur Auferste​hung bleibt. In Lk.16,28 redet der verstorbene reiche Mann im Hades in vollem Bewußtsein, und, was überrascht, mit plötzlich auftretenden Missionsgedanken für seine noch lebenden fünf Brüder. 

Zum Schluß erinnern wir uns noch einmal an die eingangs geredeten Worte, wonach die Bibel anstelle des Begriffes „Seele“ ebenso auch „Mensch“ setzt. Darum lesen wir auch in 1.M.2,7b: „Und der Mensch wurde eine lebendige Seele.“ Nicht allein, daß der Mensch eine Seele „empfing“, vielmehr sagt das Wort Gottes: daß der ganze Mensch eine lebendige Seele „wurde“!
 Und nun erklärt es sich wie von selbst, daß, wenn Jona, Elia und Simson um das Sterben ihrer Seele baten, damit der Tod ihres ganzen Menschen gemeint war – denn der schlafende Zustand der alttestamentlich abgeschiedenen Seelen im Scheol war nur „wie“ tot – völlig beiseitegetan und „kraftlos“. Bei den Erretteten heutigentags kann überhaupt nicht vom Tod einer Seele geredet werden. Bei den Ver​lorenen hingegen mag beim Eintauchen in den Feuersee davon gespro​chen werden, denn ab hier beginnt ja „de facto“ der zweite Tod, der ewige Tod. Eine etwas andere Blickrichtung bekommt die Sache der Gottlosen dann, wenn wir uns perspektivisch auf der rein prophetischen Glaubensseite befinden; denn dann darf gesagt werden – prophetisch schon das Ende aller Verlorenen erblickend: „Wer nicht glaubt, ist schon gerich​tet“ (Joh.3,18), und der Herr Jesus sagt über die zwar noch lebenden, aber verlorenen, Leichen beerdigenden Menschen: „Laß die Toten ihre Toten begraben“ (Lk.9,60). 

(Schlußbemerkung des Autors)

In Aufrichtigkeit meines Herzens kann ich sagen: „Christus hat meine Seele gerettet! Er hat Sich dafür stellvertretend geopfert. Sein Kommen war Seelenrettung und nicht Seelentod.“ Wir danken Ihm dafür!
II.2.10.2. „Der über die Lippen der Schlummernden schleicht“ (Auslegung nach Hohelied Salomos 7,9)
Der Schreiber des Hohenliedes ist der König Salomo. Er stellt sich selbst dar in diesem „Lied der Lieder“
 als Geliebter und als Bräutigam. Die Bemühungen der Liebe gehen vom Geliebten zur Geliebten, vom Bräu​tigam zur Braut, vom Freund zur Freundin und vom Manne zur Frau in diesem herrlichen Lied der Lieder. In unvergleichlicher Art wird die Liebe des Geliebten geschildert.

Es ist wohl bekannt, daß diese Liebe einzig hinweist auf die Gottesliebe des Christus. Bevor wir jedoch fortfahren mit den Auslegungen, soll auf die Basis und auf die Grundsätzlichkeiten hingeweisen werden.
Zweifellos liegen im Hohenlied sowohl Allegorie (geistlich-symbolische Darstellung) wie auch Personifikation vor. Die Allegorie beschreibt die gleichnishafte Darstellung eines oder mehrerer Begriffe. Es ist die ratio​nal faßbare Darstellung von abstrakten oder geistlichen Aussagen in einem Bild, das man verstehen kann. Sehr oft geschieht das auch mit Hilfe der Personifikation (vergl. dazu Sprüche Kap.8-9, besonders Spr.8,12 „Ich, Weisheit…“‚ bzw. Spr.9,13 „Frau Torheit…“). Demzufolge vollzieht sich in der Allegorie ein Vergleich. (Siehe hierzu auch „Lexikon zur Bi​bel“, Spalte 626). Bei der Personifikation jedoch wird etwas in die „Vermenschlichung“ gebracht.
* Zuerst sehen wir den König Salomo als den Bräutigam. In der Ge​liebten und Frau erblicken wir poetisch und liebenderweise des Königs Volk „Israel“ von damals.
* Dann sehen wir den König Christus als den Bräutigam. In der Gelieb​ten und Frau erkennen wir das Volk „Israel“ zur Zeit Jesu.
* Danach sehen wir den Herrn Jesus Christus als den Bräutigam. In der Geliebten aber und in der Frau erkennen wir „die Gemeinde“ in der Zeit der Gnade.
* Zuletzt aber sehen wir den Geistlichen Christus
 als den Bräutigam. In der Geliebten aber sehen wir dann das geliebte Volk des neuen Israels; es ist das Weib, „das Israel“ des „neuen Bundes“ im Millen​nium, des Friedens-Reiches von 1000 Jahren.
In Hohel.7,8-9 wird von „Gaumen“, „Trauben“, „Weinstock“ und vom „besten Wein“ geredet. Betrachten wir einmal den Teil des Verses 9, wo es heißt: „…wie der beste Wein, der meinem Geliebten sanft hin​untergleitet“, so ist uns dieses noch alles verständlich, weil es innigste Ge​meinschaft („trinken“) und himmlische Freude („der beste Wein“) aus​drückt.
Dann aber heißt es plötzlich (und es kommt uns beinahe unwirklich vor): „der über die Lippen der Schlummernden schleicht“. Ab hier hört es auf, verständlich zu sein. Und doch (wir nehmen das jetzt schon vorweg) liegt gerade hierin eine der schönsten und lieblichsten Verheißungen an die Glaubenden und auf den Messias Wartenden des A.T. Diese Ausle​gungs-Schwierigkeit und Unverständlichkeit des Textes merkten bereits die Übersetzer der Elberfelder-Bibel. Denn zu dieser Text-Stelle wird eine Fußnote angegeben. Dort schreibt man: Vielleicht ist mit Änderung eines Buchstabens zu lesen „der die Lippen der Schlummernden reden macht.“ Wir erkennen aber aus dieser Mitteilung der Anmerkung, daß selbst für die Übersetzer des Urtextes Probleme auftraten, welche aber durch die Erklärung in der Anmerkung keineswegs beseitigt wurden. Es erhebt sich nun die Frage: Wer oder was ist denn dieser „der“, welcher „über die Lippen der Schlummernden schleicht“?
Für das Wort die „Schlummernden“ steht in der Bibel auch das Wort die „Schlafenden“. Wir wollen hier noch eine Frage stellen, nämlich: Ist es grundsätzlich überhaupt möglich, oder sprachlich richtig ausgedrückt, daß „Wein“ noch „über die Lippen schleicht“? Mit Sicherheit nicht! Das, was hier von der Verständnis- und Auslegungs-Seite her problematisch ist, tritt dann auf, wenn die allegorische Seite außer acht gelassen wird – denn wir haben es hier mit stärkster Symbolik zu tun. 

Zuerst sei darauf hingewiesen, daß die Wörter „schlummern“ und „ent​schlafen“ die gleiche Bedeutung haben. Genau so wie diese beiden Wör​ter eine Bedeutung haben, so versteht man ebenso „entschlafen“ auch als „verstorben“. Damit sind die „Schlummernden“: die Verstorbenen. Die wortgenaue DaBhaR-Übersetzung übersetzt im A.T. aus dem maso​retischen Urtext, im N.T. jedoch aus dem Grundtext des Codex Sinaiticus. Der alttestamentlich-masoretische Text gleicht in seiner Ausdruckswei​se fast völlig dem neutestamentlichen Wortverständnis, denn die Juden und die Schriftgelehrten zur Zeit Jesu lebten sprachlich und gedanklich im Geist des A.T. (z.B. auch der Levi, das ist der „Matthäus“, und eben​so der Apostel Paulus). Richtigerweise schreibt die DaBhaR-Überset​zung daher auch an allen Stellen im N.T., wo „entschlafen“ gemeint ist, das Wort „schlummern“:
* Mt.27,52;
* 1.Kor.7,39; 11,30;

* 1.Kor.15,6.15.18.20.51;

* 1.Thes.4,13-15;

* 2.Petr.3,4.

Wie stark oder wie schwach unsere deutschen Übersetzungen nun „schlafen“ bzw. „verstorben sein“ realisieren, entnehmen wir aus: 

* Mt.9,24;

* Joh.11‚11 im Vergleich zu 11,14;

* Eph.5,14.

Dieser letzterwähnte Vers ist ein Beispiel aus den Briefen des Apostel Paulus: „Deshalb sagt Er: Wache auf der du schläfst und stehe auf aus den Toten, und der Christus wird dir leuchten.“
Wenn wir also aus der Schrift entnehmen, daß „schlummern“ soviel wie „verstorben sein“ heißt, so erkennen wir hier im Hohenlied Kap.7,9 in den „Schlummernden“ die „Entschlafenen“ (toten Seelen) des A.T. im Scheol.
Der „Geliebte“ in dieser Allegorie ist unser Herr Jesus Christus, der vor 2000 Jahren starb. Er wollte von dem „Gewächs des Weinstocks“ – der Wein ist im A.T. das Bild der Freude – nicht mehr trinken bis zur Erfüllung „im Reiche meines Vaters“ (Mt.26,29), bzw. Er wollte den Wein „neu trinken im Reiche Gottes“ (Mk.14,25), (vergl. Lk.22,18). 
Der eigentliche Schlüssel zum Verständnis dieses Hohenlied-Textes liegt einzig in der Allegorie des Hohenliedes. Würden wir die Anwendung der Mitteilung in Hohel.7,9 nur auf das buchstabenhafte Geschehnis des Wortes anwenden, dann wäre es keine Allegorie mehr, die es aber nun doch ist!
Vor Golgatha sehen wir den „Geliebten“ (Christus) noch ein wenig an​ders als nach dem Sieg am Kreuz!
Der Bereich des Todes und der Finsternis unterstanden zur Zeit des A.T. bis auf Golgatha hin allein der Macht Satans und nicht Gott. Aufgrund Seiner Machtfülle und Stärke hätte Gott sehr wohl dem Teufel die „Macht des Todes“ mit einem Schlag entreißen können. Das aber wäre nach der Weise Satans gehandelt und nicht göttlich. Gott aber geht Seinen Eigenen Weg der Gottes-Gerechtigkeit in großer Herrlichkeit und handelt ganz anders und dabei in Vollkommenheit. So besaß – nach göttlich vollkommener Gerechtigkeit – Christus vor Golgatha die „Macht des Todes“ nicht. Aber durch das Werk am Kreuz hat Christus, der Geliebte, „den zunichte gemacht, der die Macht des Todes hat, das ist den Teufel“ (Hebr.2,14b). Damit wurde dem Christus nun auch die volle Macht des Todes zuteil. Dem „Geliebten“ ward sie gegeben.
Worin „schleicht“ Christus, der Geliebte der Braut, hier über die Lippen der verstorbenen Seelen?
(a)
 Nach 2.Kor.12,4 gibt der Herr den Erlösten im Paradies „Sein Wort“, welches süßer ist als Honigseim.
(b)
Nach 1.Petr.3,19 aber gibt der Herr heroldenderweise den Verlore​nen im Gefängnis das „Wort des Gerichts“.

Was ist es also anderes, als daß Gott den Seinen – solchen, die schon „in-Gott-Ruhende“ (Schlummernde, Entschlafene) sind bereits in der Wartezeit des A.T. die kommende Freude („der beste Wein“) mitteilt. Denn nach der Verwandlung des Scheols in den Hades zeigt uns die Schrift in Lk.16,22ff die Tätigkeiten der Lippen auf, sowohl des verlo​renen reichen Mannes, wie auch die Lippen des Glaubensvaters Abra​ham.
Was aber die „Lippen der Schlummernden“ (Hohel.7,9) und die gere​deten Worte Gottes in 2.Kor.12,4 betrifft, so müssen wir wissen, daß das geredete Wort Gottes an den verschiedensten Stellen mit „Speise“ und mit „unserem Essen“ bezeichnet wird (Mt.4,4; Joh.6,54; Offb.10,9-10). Wir haben deshalb durchaus bei der Allegorie in dem Geliebten auch den Herrn Jesus zu sehen. Die Liebe Gottes geht so weit, daß, obwohl Christus im A.T. noch nicht „Macht an den Toten“ des Scheol besaß, und diese sich in einem narkoseähnlichen Schlaf befanden und nichts spür​ten, Er dennoch im Hinblick ihres Erwachens im Paradies ihre Lippen „überschlich“. Im Zeichen und im Wissen des kommenden Kreuzes-Sie​ges wollte der Herr die damals noch „vor Ihm liegende Freude“ (Hebr.12,2) schon zum Genießen vorbereiten. Das ist (nach Hebr.13,15) „die Frucht der Lippen, die Seinen Namen bekennen.“
Die Frucht der Lippen (nach Hohel.7,9), als Er noch über die Lippen der Schlummernden „schlich“, ging in dem Moment auf, als der Scheol des A.T. in den Hades des N.T. verwandelt wurde. Da vermochten jene Erretteten im Paradies (nach dieser umschmeichelnden „Salbung der Lip​pen“) im neutestamentlichen Bereich sofort das Lob Gottes auszu​drücken. Mehr konnte Gott damals im Scheol nicht tun, weil zu jener Zeit die „Macht des Todes“ noch in der Hand Satans lag.
Der hier (in Hohel.7,9) „die Lippen der Schlumrnernden umschleicht“, war Derselbe, der durch Seinen Tod auf Golgatha „den zunichte mach​te, der die Macht des Todes hatte, das ist den Teufel, und alle die be​freite…“, heißt es weiter. Den Verlorenen aber im Gefängnis wurde klar, daß Christus der Sieger war und ist, d.h. sie „wußten“ es jetzt. Und es erging ihnen im Gefängnis nach Spr.16,27b: „auf seinen Lippen ist es wie brennendes Feuer“ (vergl. dazu Lk.16,24). Den Seinen aber, im Paradiese erwachend, aus dem A.T. und der „Todes​narkose“ kommend, lag ein wunderbarer Wohlgeschmack auf den Lip​pen: „der beste Wein“, himmlische Freude und Worte des Lobes – „süßer als Honig und Honigseim“ (Ps.19,10; Ps.119,103).
II.2.11. Die Beziehungen der Seele zu den Auferstehungen
Das Totenreich, im Hebräischen der „Scheol“, war im A.T. der Aufbe​wahrungsort der Seelen. Neutestamentlich heißt das Totenreich im Alt-Griechischen „Hades“. In einem Zeitraum von 4000 Jahren fanden sich im Scheol die Seelen aller verstorbenen Menschen ein. Durch das herr​liche Werk Jesu am Kreuz wurde die Umschöpfung des „Scheol“ in den „Hades“ vollzogen. Gleichso wie der Herr Jesus Christus über der Erde durch Seinen Sieg in der Macht Gottes die Grundlage zur Errettung für Menschen schuf, vollzog Er durch Geistesmacht – noch am Kreuz hän​gend – im Totenreich, also „unter der Erde“, die gewaltige Veränderung vom Scheol zum Hades
. Auch dann wenn beide, Scheol und Hades, zweckdienlich und geistlich-topographisch gewissermaßen den gleichen Geist-Ort ausmachen, so unterscheiden sich die beiden doch wesenhaft in ihrer Symptomatik.
Erst im Hades finden wir die „große Kluft befestigt“ (Lk.16,26): auf der einen Seite das Gefängnis – auf der anderen Seite das Paradies. Nach wei​teren 2000 Jahren Gnadenzeit (also nach insgesamt 6000 Jahren Heils-geschichte) erfolgt die „erste Auferstehung“ aus dem Bereich des Para​dieses heraus. Die Ursache dafür ist die Ankunft des Herrn; sie wird so​wohl die Toten, die in Gott ruhen, mit sich bringen, wie auch die Ver​wandlung der hier noch auf der Erde lebenden Kinder Gottes im Gefol​ge haben. Nach diesem herrlichen Geschehnis wird dann die eine Seite des Hades – die Paradiesesseite – leer sein. Wir wollen diese Sache ein​mal genauer betrachten. Die „erste Auferstehung“ ist zwar ein festste​hender biblischer Begriff, aber sie wird in drei zeitlich voneinander getrennten Schüben verlaufen, oder besser ausgedrückt: in drei Phasen.
* Die 1. Phase der „ersten Auferstehung“
Der Zeitpunkt der 1. Phase ist das unmittelbare Ende der Gnadenzeit und gleichzeitig der Beginn des Gerichts über diese Erde. Während alle bis dahin erretteten Seelen (auch die Alttestamentler) bei ihrer Auferstehung jetzt das Paradies verlassen, verbleiben alle verlorenen Seelen auf der Seite des Gefängnisses im Hades; sie müssen an diesem Geist-Ort noch weiter in Verwahrung bleiben. Es heißt in Offb.20,5: „Die übrigen Toten wurden nicht lebendig.“
Im Verlauf der 70. Jahrwoche, zur Zeit des 5. Siegels (Offb.6,9-1), wird sich dann die Paradiesesseite des Hades wieder anfüllen mit den abgeschiedenen Seelen der Märtyrer Israels.

* Die 2. Phase der „ersten Auferstehung“

Die dann folgende 2. Phase findet nach 7 Jahren am Ende der 70. Jahrwoche statt durch die Auferstehung der Märtyrer Israels. Denn diese werden „mit dem Christus“
 herrschen – für 1000 Jahre. Das betrifft die Bibelstellen von Offb.20,4+6. Aber auch hier gilt für die 2. Pha​se (nach Offb.20,5): „Die übrigen Toten wurden nicht lebendig“, bis auf der Erde nach insgesamt 6000 Jahren Menschheits- und Heilsge​schichte das 1000-jährige Friedensreich vollendet bzw. aufgerichtet ist.
* Die 3. Phase der „ersten Auferstehung“
Hier geschieht die „Übergabe des Reiches“
 durch den Sohn an Sei​nen Gott und Vater (nach 1.Kor.15,24).
(An dieser Stelle sei darauf aufmerksam gemacht, daß noch ein großer Abschnitt ab II.3. folgt, mit der Haupt-Überschrift „Die Auferste​hung“, welcher sich definitiv mit den Einzelheiten der Geschehnisse befaßt).
Aus dem Aufbewahrungsort der Seelen in der Zeit des A.T., dem Scheol, gab es kein Entrinnen und keine Rettung. Darum veränderte der Herr Jesus Christus während Seines Kreuzes-Sieges den Zustand des Scheol in den neutestamentlichen Zustand des Hades: aus diesem aber gibt es Auferstehung!

Solange ein Mensch lebt, liegt seine Seele im Blut (3.M.17,13-14). Das bedeutet aber nicht, daß das Blut selbst die Seele ist, sondern sie „liegt“ nur im Blut; d.h.: Das Blut ist der Sitz der Seele beim Menschen. Aus die​sem Grunde allein finden wir sowohl im A.T. wie im N.T. das Verbot des Blutgenusses. Ist eigentlich allen Gläubigen bekannt, daß es vom Wort her untersagt ist, Blut zu genießen? Wenn es hier und in 5.M.12,23 heißt: „sein Blut ist seine Seele“, so geht es lediglich um Tiere, die bekanntlich keine Seele als „Geist“
 besitzen. Ihnen ist ihr Blut die See​le (!) Dieses Blut soll aber nicht zum Verzehr verwendet werden. Nicht allein die Bibelstellen des A.T. sagen das, sondern auch das N.T. verbietet den Blutgenuß (Apg.15,20+29; Apg.21,25). Dreimal steht es in der Apostelgeschichte. Der Blutgenuß wird hier nebst drei anderer Dinge in Apg.15,20 als „Verunreinigungen“ bezeichnet und in Vers 29 nennt die Bibel das Halten solcher Gebote als „notwendige Stücke“.
Bei diesen Stellen geht es zunächst um das Halten des Gesetzes und um die Beziehungen Israels zu den Nationen. Eine ganz ähnliche Sache fin​den wir in Apg.10,14 beim Petrus. Beachten wir hier, daß, gleichwie die verbotenen vier Dinge: Götzenopfer, Blut, Ersticktes und Hurerei, die noch aus dem Gesetz stammten und damals alttestamentlich zu beach​ten waren, nun auch die vier Zipfel am leinernen Tuch gebunden blieben (nach Apg.10,11). Die unterschiedliche Aufzählung der veränderten Reihenfolge ändert nichts am Gebunden-Sein der „vier Dinge“, die auch heute noch zur Zeit des N.T. Gültigkeit haben.
* Wenn der Mensch stirbt, so geht der Leib des Fleisches wieder zurück zur Erde, denn die Erde war eher als der Mensch.
* Wenn der Mensch stirbt, so geht der Geist wieder zurück zu Gott, der ihn gegegeben hat, denn Gott war eher als der Mensch.
* Wenn der Mensch stirbt, so geht die Seele in den Hades, denn der Hades ist Aufbewahrungsort der Seelen, und der Hades wurde um der Seelen willen geschaffen. 
Die Heilige Schrift benutzt im N.T. die Bezeichnung „Seele“ für die Persönlichkeit
 des Menschen. Denken wir an Lk.12,19, wo ein gewisser reicher Mensch spricht: „und ich will zu meiner Seele sagen: Seele du hast viele Güter daliegen auf viele Jahre; ruhe aus, iß, trink, sei fröh​lich.“ Wir wissen aber, eine Seele wird niemals etwas Materielles essen oder trinken können, da sie doch „Geist“ ist, solches ist nur dem Leibe vorbehalten, denn die Seele bedarf des geistlichen Brotes. Warum redet nun die Bibel von der Speisung der Seelen mit materiellem Brot? Ant​wort: Zwar ist mit der Seele auch der ganze Mensch gemeint, aber hier zielt die Aussage noch auf etwas ganz anderes hin, denn die Seele ist das höchste was der Mensch besitzt, seine Persönlichkeit liegt darin. Darum geschieht hier die Erwähnung der Seele in solch starker Weise. Der Mensch kann seine Seele ohne Christus nicht erretten, weil es keinen an​deren Preis dafür gibt.
Wir lesen in Lk.16,26 die Bestätigung, daß seit Golgatha, wo der Herr Jesus das wunderbare Erlösungswerk vollbracht hat, nunmehr kein schlummernder Zustand im Hades für die Verstorbenen besteht. Es gibt dort die völlige Erinnerung der Vergangenheit des irdischen Lebens, aber auch die Möglichkeit, zu rufen und zu sprechen, und: Das Wissen um die Errettung bzw. um die Verlorenheit des Einzelnen ist vorhanden. Wir erhalten Licht darüber, wenn wir die zweite Hälfte von Lk.16 genau lesen.
Die 1. Phase der ersten Auferstehung geschieht also für die heimgegan​genen Gläubigen aus dem Hadesteil „Paradies“, wenn es – wie es heißt (1.Kor.15,52) – posaunen wird „bei der letzten Posaune“.
Wie uns Gottes Wort in 1.Thes.5,23 berichtet, schreibt der Apostel Pau​lus: „Er Selbst aber, der Gott des Friedens, heilige euch völlig; und euer ganzer Geist und Seele und Leib werde tadellos bewahrt bei der Ankunft unseres Herrn Jesus Christus.“ Hier widerspricht sich das Wort Gottes in keiner Weise. Gott meint nicht, daß etwa der Leib die Seele sei, oder daß die Seele der Geist wäre; Gott meint auch nicht, daß der Geist der Leib ist. Wir sollen vielmehr die Dinge erkennen, wie alles in gött​licher Ordnung besteht nach der Schrift, und wie alles in entsprechender Auslegung behandelt werden muß.
Mit der zweiten Schöpfungshandlung zur Übertragung göttlichen Lebens, göttlichen Odems, erfolgte dann – wie „automatisch“ – die dritte Folge-Erscheinung: Der Mensch ward eine lebendige Seele! 

Zwar kehrt der Leib wieder zum Staube zurück, und auch „kehrt der Geist des Menschen wieder zu Gott zurück, der ihn gegeben hat“, wenn der Mensch stirbt, doch das, was als „verantwortlich vor Gott“ zurück​bleibt, ist die Seele. Deshalb lesen wir in Rö.2,9 über die Verlorenen, daß Gott Angst und Schrecken über jede solche Seele bringt. Weil die Verlorenen sich nicht in Christus retten und bergen lassen wollten, ver​warfen sie den alleinigen Erlöser. 

Wie gut ist doch Gott mit uns, der die Sünden der Menschen heute noch vergeben will.
II.2.11.1. Aufklärung eines Mißverständnisses vieler Kinder Gottes über die „Posanne Gottes“
Nur zu oft wurde in den vergangenen Jahrzehnten von verschiedenen Gläubigen die Frage gestellt, ob die „siebente Posaune“ in der Offenba​rung nicht die gleiche Posaune wie die in 1.Kor.15,52 sei. Hierzu soll an dieser Stelle eine erklärende Auslegung gegeben werden.

(a) Es fällt nicht schwer, festzustellen, daß die Schrift in Offb.11 von „Gericht“ redet. In 1.Kor.15 jedoch spricht sie von der „ersten Auf​erstehung“. Wer das „Zorngericht Gottes für die Verlorenen“ und die „erste Auferstehung zur Herrlichkeit“ nicht unterscheiden kann, dem empfehlen wir, erst einmal zu lernen.

(b) In der Offb. von Kap.8 bis 11 haben wir es mit „Gericht“ und mit den „Posaunen der Engel“ zu tun. Aber in 1.Kor.15 und in 1.Thes.4 kommt der Herr Jesus Christus Selbst mit der „Posaune Gottes“ her​ab. Wer „Engel“ und „Gott“ nicht recht unterscheiden kann, sollte auch erst im Worte Gottes lernen.

(c) Blicken wir in die Schattenbilder des A.T., so finden wir dort tiefe Belehrungen. Das 5. Fest jener 7 Feste Israels (3.M.23,24) war das „Gedächtnis des Posaunenhalls“, wo sich alle männlichen Israeli​ten, auf der Basis der Freiwilligkeit, am 1. des 7.Monats Tischri in Jerusalem einzufinden hatten. Dieses Fest stand unter dem Begriff der „Sammlung“. Dieses Schattenbild bedeutet geistlicherweise für uns: die Wiederkunft Jesu. Eigens für dieses Fest mußten nach der Weisung Gottes Posaunen (Trompeten) aus Silber angefertigt wer​den (4.M.10,2).

Nach 1.Petr.1,18 bedeutet Silber soviel wie Erlösung. Jeder Israelit, der im A.T. in den Wehrdienst eintrat, hatte einen halben Sekel Silber als Sühngeld abzuliefern. Dieses Silber übergab man dem Priester, der es dann durch den Webvorgang dem Heiligtum zuführte. Die Dankbarkeit dafür, daß Gott sie aus Ägypten herausgeführt und sie aus der Knechtschaft „gelöst“ hatte, sollte in diesem Vorgang zum Ausdruck gebracht werden.
Bei dem Fest Israels – das „Gedächtnis des Posaunenhalls“ – wurde eine Posaune der Erlösung geblasen. Wir erkennen daheraus, daß Erlösung und Gericht zwei ganz verschiedene Dinge sind, die nicht zusammenpassen.
Wenn im A.T. die Heerlager aufbrachen, waren ganz bestimmte Posau​nen-Signale festgelegt. Jeder mußte die Zeichen kennen, und das Volk erhob sich entsprechend des jeweiligen Melodie-Zeichens, welches geblasen wurde. Die Posaune bestimmte sogar das Lagern des Volkes in der Wüste. Mit diesen Posaunen wurden gewisse Tätigkeiten ausgeführt. So schickte man z.B. die Bläser mit den Instrumenten voraus, wenn eine Stadt einzunehmen war. Denken wir nur an die Einnahme Jerichos, wo uns die Einzelheiten genauestens mitgeteilt werden. Ebenso verhält es sich geistlicherweise im N.T., wenn das neutestamentliche Volk des Gei​stes (die ganze Gemeinde Jesu) mit seinen Heerlagern aufbrechen wird. Die Posaune Gottes wird von den dann noch lebenden Kindern Gottes sowie von den „in Christo Entschlafenen“ im Paradies gehört werden: Zum letzten Aufbruch – hin zum Herrn und zum Eingang in die Ver​heißung des „himmlischen Kanaans“.
II.2.12. Die Analogie bei der Vergebung von Sünden

Vom Grundsatz her können wir selbst unsere Seelen gar nicht durch das Blut des Christus reinigen. Deshalb heißt es auch in 2.Kor.7,1b: „…so laßt uns uns selbst reinigen von jeder Befleckung des Fleisches und des Geistes.“ Wir Menschen haben uns in bezug zur ersten und zweiten Schöp​fungshandlung Gottes verunreinigt. Das betrifft den Anfang der Sünde im Garten Eden. Wegen der Versündigung des Fleisches und des Geistes vollzog sich dann sofort überleitend und automatisch in unserer Seele – der dritten Wesensheit – die völlige Verlorenheit. An der Eva erkennen wir den Hergang des Geschehnisses im Garten Eden ganz deutlich. In 1.M.3,6 lesen wir: „Und das Weib sah... und daß er eine Lust für die Augen... wäre.“ Das gedankliche Begehren der Eva war verbotenerwei​se bereits die „Verunreinigung des Geistes“. Dann heißt es weiter: „und sie nahm von der Frucht und aß.“ Als weitere Folge davon haben wir dann die „Befleckung des Leibes“ und damit steht die ausgeführte, voll​endete Sünde da. Der Übergriff der todbringenden Sünde auf die Seele ist ebenfalls sofort da (Jak.1,14+15).

Was nun die Reinigung (generell: sowohl bei der Bekehrung als auch im Wandel) betrifft, so haben wir uns bei der Errettung von unseren Sünden im Bereich des Fleisches und des Geistes abwaschen zulassen. Hierdurch entsteht automatisch (analog zum Schöpfungsvorgang) in der dritten We​senheit, der Seele, die notwendige Reinigung. Es gibt keine Bibelstelle, wonach wir „direkt und selbst“ die Seele reinigen sollen. Eine einzige Erwähnung in Beziehung zur Seelenreinigung finden wir in 1.Petr.1,22. Aber dort heißt es: „Da ihr eure Seelen gereinigt habt durch den Ge​horsam gegen die Wahrheit.“ Und genau dieses hier betrifft exakt das zuvor Gesagte: Der Gehorsam gegen die Wahrheit äußert sich im Wan​del wie selbstverständlich
 in der Reinigung des Geistes und des Flei​sches, wodurch die hier angesprochenen Brüder bereits ihre Seelen ge​reinigt hatten. Eine andere Seelenreinigung kennt die Bibel nicht.
II.2.13. Die Lehre vom sog. „Seelenschlaf“
Durch die Mitteilungen des Wortes Gottes erkennen wir die Tatsache, daß im alttestamentlichen Totenreich, dem Scheol, für die abgeschie​denen Menschenseelen ein schlafender, schlummernder Zustand herrschte. Errettete und Verlorene befanden sich an diesem Aufbewah​rungsort. Wie es auch im Hohenlied Salomons (Hohel.7,9) heißt: „der über die Lippen der Schlummernden schleicht.“
 Im Scheol des A.T. gab es keine Rückerinnerung und keinerlei Bewußtsein. Es gab nur den schlafenden Zustand. Weil damals dieser Seelenschlaf-Zustand im Scheol bestand, sind wir heute nicht berechtigt, zu behaupten, dieser See​lenschlaf-Zustand halte auch heute noch im neutestamentlichen Totenreich des Hades an. Das entspricht nicht der Wahrheit, und doch gras​sieren solche Falschlehren in unseren Tagen. Leider gibt es Gläubige, die mit dem Seelenschlaf die sog. „Aus-Auferstehung“ beweisen wollen, was absolut schriftwidrig ist. In der zweiten Hälfte von Lk.16 wird doch ge​rade der Wach-Zustand der Seelen im Hades bewiesen. Nun erkennen wir auch den Grund, weshalb in der Zeit des A.T. Männer Gottes (z.B. Sa​muel) aus dem Scheol – durch Anwendung von Greuelsünden – heraufgebracht werden konnten (vergl. 1.Sam.28,3-25 – „Saul und die Hexe zu Endor“). In der Zeit des N.T. hingegen ist es nicht mehr möglich, erret​tete Personen durch Totenbeschwörung und Greuelhandlungen aus dem Paradies herauszuholen.

Der Ausdruck „Aus-Auferstehung“ ist griechisch-grundtextlich sogar richtig. Aber die Sonderlehren, welche daraus gemacht werden, sind zu​meist schriftwidrig. So erzählt man z.B., wenn heute jemand ganz gottergeben und fromm lebt, könne er im Vorgriff auf die kommende Auf​erstehung schon vorzeitig entrückt werden. Solche Aussagen sind nicht allein betrügerisch und gefährlich, so daß andere Gläubige mit in diese Unnüchternheit hineingezogen und verführt werden, sondern solche Aussagen zur Bibel sind gegen die beschriebenen Ordnungen tatsächlich biblischer Aussagen gerichtet. Es gibt wohl nichts erbärmlicheres als eine Konfrontation mit dem Worte Gottes zu riskieren. Der Autor dieses Buches ist im Besitz eines Büchleins, in welchem ein bekannter gläubiger Mann ein derartig konfuses Zeug schreibt, worüber sich jeder aufrichtige Leser von Wahrheitsgehalten schämen würde. So wird nun folgendes erzählt, um eine „Aus-Auferstehung“ zu beweisen:
Es hat irgendwo in einer Gemeinde ein junger Mann wirklich gottes​fürchtig gelebt (was wir nicht in Frage stellen wollen), und er ist dann – die Sache liegt nun schon viele Jahre zurück – in seinem Jugendalter an Lungentuberkulose gestorben. Dann hatte man, wie es in diesem Ort so üblich ist, den Sarg von einigen jungen Männern zu Grabe tra​gen lassen. Der Ortspfarrer hatte in der Kapelle noch eine herzerwei​chende Rede gehalten. Es war schlechtes Wetter, denn draußen reg​nete es in Strömen. Als sich nun der Sarg dem offenen Grabe näherte, hörte es auf einmal zu regnen auf. Plötzlich schoben sich die Wolken auseinander, und die Sonne strahlte vom Himmel herab durch die Wol​ken hindurch, so, daß der Sonnenstrahl genau auf den getragenen Sarg fiel. Im selben Moment – so wird darüber berichtet – hätten alle vier Männer, die den Sarg trugen, verspürt, daß der Sarg ganz leicht geworden sei. (Soweit diese Geschichte).
Und so etwas soll nun die Beweisführung der „Aus-Auferstehung“ sein? Nun, es ist nicht unsere Aufgabe, auf jede wirre Idee von Gläubigen ein​zugehen. Die Unwissenheit über Gottes teures Wort ist aber dann schon ein Stück Gericht. 

Wenn aufgrund solch makaberer Erlebnisse heute angeblich Leute „aus​auferstanden“ wären, dann müßte die Bibel in diesem Punkt Unrecht haben, Gott hätte Sich geirrt, und dem Heiligen Geist wäre ein furcht​barer Lapsus passiert… Wir können diese verkehrte Angelegenheit leider nur so formulieren – denn in Wahrheit teilt uns die Heilige Schrift über die „Aus-Auferstehung“ ganz andere Aussagen mit. Und daran halten wir fest. Es gilt allein „das Wort“ Selbst. Gefühle und Meinungen sowie Erlebnisse können stark täuschen und sind vielfach nicht objektiv – das Wort aber steht fest!
Gott verkündigt durchgehend in Seinem ganzem Wort: die göttliche Ord​nung. Denn Gott ist kein Gott der Unordnung. Eine einzige Schriftstel​le beweist diese Auferstehungs-Ordnungen in 1.Kor.15,23-24. Dort heißt es: „Ein jeder aber in seiner eigenen Ordnung“ (Abteilung). Und zwar: 

(a)
 „der Erstling Christus“;
(b) „sodann die, welche des Christus sind bei Seiner Ankunft“;

(c)
 „dann das Ende, wenn Er das Reich dem Gott und Vater übergibt.“
Wenn nun der Heilige Geist in der Schrift niedergelegt hat, wie diese Auf​erstehungs-Ordnungen verlaufen sollen, dann werden sie auch nur so ablaufen, wie es im Wort geschrieben steht: 
* In der Auferstehungs-Ordnung (a) geschah die Auferstehung des Herrn Jesus Selbst: „der Erstling Christus“.
* In der Auferstehungs-Ordnung (b) heißt es: „sodann die“. Das bedeu​tet: Es wird erst wieder auferstanden „bei Seiner Ankunft“ (Parusie).

Zwischen diesen beiden Auferstehungs-Ordnungen wird es keine „Son​der-Auferstehungen“ geben! Bei dem Begriff „Ankunft“ (Parusie) ist zu beachten, daß es die Parusie der 1. Wiederkunft für die Gemeinde geben wird, sieben Jahre später erfolgt dann – die Gerichts-Zeit überspannend – die Parusie der 2. Wiederkunft für den Überrest Israels. Bei der 1. Wiederkunft vollzieht sich sowohl die Entrückung der noch auf Erden weilenden Gemeinde, wie auch gleichzeitig die 1. Phase der „ersten Auf​erstehung“ der Toten.
Sieben Jahre nach der 1. Phase der „ersten Auferstehung“ erfolgt dann die Parusie für die 144`000, und es vollzieht sich in dieser 2. Wiederkunft des Herrn auch die 2. Phase der „ersten Auferstehung“ an den Toten der Märtyrer. Aber all dieses, was zu „Seiner Ankunft“ (Parusie) gehört, ist die Auferstehungs-Ordnung (b).

* Innerhalb der Zeitspanne zwischen der 2. Wiederkunft des Herrn – das ist die Auferstehungs-Ordnung (b) und der „Übergabe des Reiches am Ende“, welches die Auferstehungs-Ordnung (c) ist und gleichzei​tig die 3. Phase der „ersten Auferstehung“ nur Lebender beinhaltet, wird es nach den Aussagen der Schrift keine zwischenzeitlichen „Aus-​Auferstehungen“ geben.
Merke:
Deswegen sind Sonnenstrahlen an Regentagen keine Auferste​hung.
Schematische Übersicht
Auferstehungs-Ordnung (a) (Ostern)

-
Christus Selbst; der Erstling.

Auferstehungs-Ordnung (b) (Parusie)

-
Seine Ankunft für die Gemeinde

-
Seine Ankunft für die Märtyrer Israels.

Auferstehungs-Ordnung (c) (Ende)

-
Wenn Er am Ende des 1000-Jahrreiches das Reich an den Vater über​gibt (das Reich übergeben bedeutet: alle Gehorsamen des Millen​niums werden in einer gewaltigen Entrückung von der Erde zum Himmel entrückt). 
Was aber meint die Heilige Schrift mit „Aus-Auferstehung“ tatsächlich? „Aus“ heißt soviel wie: eine bestimmte Anzahl aus einer großen Menge von Toten (das sind die Verstorbenen in ihren Seelen) herausgenommen. Oder anders ausgedrückt: Bei der Auferstehung aus den Toten erfolgt eine gewisse Herausnahme ganz bestimmter Seelen aus dem Hades, die nur einen Teil von allen bis dahin verstorbenen Menschen ausmachen. Und diese gelangen dann in die verheißene Auferstehung – und zwar in die „erste Auferstehung“, welche mit dem ewigen Leben verbunden ist. Dieser begrenzten Anzahl aus der ganzen Menge stehen all jene Toten (in ihren verlorenen Seelen) gegenüber, welche nicht errettet und nicht auferstanden sind. Diese Letzteren kommen dann später in die „allge​meine Auferstehung der Toten“, welche wir zum besseren Verständnis auch „zweite Auferstehung“ nennen; das geschieht aber erst am Ende des Millenniums.
Johannes formuliert es mit den Worten (Offb.20,5): „Die übrigen der Toten wurden nicht lebendig, bis die tausend Jahre vollendet waren.“ Das, und nichts anderes lehrt die Bibel über die „Aus-Auferstehung“.
II.3. Die Auferstehung
„Ich bin die Auferstehung und das Leben; wer an Mich glaubt; wird leben, auch wenn er gestorben ist; und jeder, der da lebt und an Mich glaubt; wird nicht sterben in Ewigkeit. Glaubst du dies?“ (Joh.11,25-26)

„Männer von Galiläa, was stehet ihr und sehet hinauf gen Himmel? Dieser Jesus, der von euch weg in den Himmel aufgenommen worden ist, wird also kommen, wie ihr Ihn habt hingehen sehen in den Himmel“ (Auferstehungs-Abschluß: Apg.1,11).
„Denn gleichwie in dem Adam alle sterben, also werden auch in dem Christus alle lebendig gemacht werden. Ein jeder aber in seiner eigenen Ordnung: Der Erstling, Christus; sodann die, welche des Christus sind bei Seiner Ankunft; dann das Ende, wenn Er das Reich dem Gott 
und Vater übergibt…“ (1.Kor.15,22-24a). 
II.3.1. Vorrede und Hinführung zum Thema
Die Auferstehung der Erretteten ist eine Folge der Wiederkunft Jesu Christi. Die Heilige Schrift lehrt zwei dieser Seiner Wiederkünfte. Es ist deshalb von hoher Wichtigkeit, den Boden der Oberflächlichkeit zu ver​lassen, um im Worte Gottes die Aussagen für beide Wiederkünfte zusammenzutragen. Denn letztlich geht es doch darum, daß wir uns an Seiner Schrift erfreuen, wodurch wir und andere gesegnet werden. Wie wollen wir denn überhaupt „Auferstehung“ geistlich erfassen, wenn wir die Geschehnisse, die unmittelbar damit verbunden sind, nicht klar erkennen. Deshalb soll hier in der Vorrede kurz auf die Dinge Seiner beiden Wiederkünfte (Parusie) eingegangen werden. Die weiteren Mit​teilungen zu diesem Thema folgen dann in den anschließenden Kapiteln. Die Heilige Schrift unterscheidet ganz klar zwei verschiedene Wieder​künfte Jesu Christi:

* Die 1. Wiederkunft Jesu Christi zur „Heimholung Seiner Leibesge​meinde“.

* Die 2. Wiederkunft des Christus zum „Gericht der Lebenden“.

Zwischen diesen beiden Wiederkünften des Herrn liegt ein Zeitraum von zumindest ca. 7 Jahren. In diesen 7 Jahren wird sich das Wort der Offenbarung in den Kapiteln 6 bis 19 an dieser Erde vollziehen. Das ist das „Gericht der Lebenden“. Zum Verstehen all dieser Dinge und auch des Zusammenhanges wegen werden nun zwei Verkündigungs-Ausar​beitungen herangezogen, die sich eingehend mit „der Ankunft des Herrn“ in den beiden Wiederkünften Jesu Christi innerhalb dieser 7-jährigen Zeitspanne beschäftigen
. Zuvor aber sollen noch ganz präzise zwei wichtige Begriffe der Heiligen Schrift erklärt werden, denen wir im Grundtext des N.T. begegnen. Es geht dabei um:
(1) Die Ankunft des Herrn (Parusie)

(2) Die Erscheinung des Herrn (Epiphanie)

II.3.2. Parusie und Epiphanie

(1) Die Parusie Jesu Christi (griech. = parousia)
Dieses alt-griechische Wort des N.T. wird allgemein ins Deutsche über​setzt mit den Wörtern
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Die genaue Erklärung dieses Begriffes beinhaltet jedoch weit mehr als nur diese eine Bedeutung. Es müßte vielmehr heißen:
* „Ankommen und Dableiben“ bzw.

* „Ankunft und Dableiben“

* „Kommen und (dann) daselbst sein“.
Die „Parusie“ zeigt uns, nach ihrer alt-griechischen Sinnfälligkeit, sowohl als erstes eine „Ankunft“ an, wie auch als zweites das (notwendigerweise sich daraus ergebende) nun folgende „Dableiben“, um ab jetzt ganz bestimmte Dinge zu tun bzw. zu erfüllen.

Würde nur ein „Ankommen“ ausgedrückt werden müssen, so hätte die alt-griechische Sprache für diesen Fall noch zwei weit treffendere Wör​ter bereit, nämlich:
(1) griech. eleusis (Apg.7,52)

(2) griech. eisodos (Apg.13,24; 1.Thes.1,9; 1.Thes.2,1; Hebr.10,19; 2.Petr.1,11).

Alle vorkommenden Bibelstellen zur Parusie Jesu Christi im N.T. sind diese:

* Mt.24,3; 24,27; 24,37; 24,39;

1.Kor.15,23;

1.Thes.2,19; 3,13; 4,15; 5,23;

2.Thes.2,1; 2,8
(in dieser Stelle kommen sowohl „Parusie“ wie auch „Epiphanie“ vor);

Jak.5,7; 5,8;

2.Petr.1‚16;

1.Joh.2,28.

Zwei weitere, interessante Bibelstellen mit dem grundtextlichen Wort „Parusie“ sind diese:
* Die Parusie des Antichristus (2.Thes.2,9)

* Die Parusie des „Tages Gottes“ (2.Petr.3,12).

Wo irgend im N.T. vom „Kommen“ oder von der „Ankunft“ des Herrn geredet wird (Ausnahme: Apg.7,52), bezieht sich dieses immer auf Seine Rückkehr (Wiederkehr) vom Himmel. Auch die hier in diesen propheti​schen Ausarbeitungen verwendeten Begriffe der 1. und 2. Wiederkunft hängen damit zusammen.
Wenngleich – wie wir schon aus den vorangegangenen Ausführungen ge​lernt haben – die 2. Wiederkunft Christi mit dem Abschluß des Gerichts der 70. Jahrwoche über das gottlose Israel und die verlorene Welt im Zusammenhang steht, so müssen wir dennoch den einen und sehr wesent​lichen Bedeutungspunkt genauer erkennen. Es handelt sich um die exakte Wort- bzw. Begriffsbedeutung des griech. Wortes parousia, welches eingedeutscht „Parusie“ genannt wird. Die Ankunft, die Wieder​kunft oder das Kommen des Herrn wird häufig wegen seiner schwierigen Übersetzbarkeit falsch interpretiert. Weil man sich aber an irgendeine deutsche Übersetzung halten muß, wird so manches daher ungenügend verstanden. Das griech.-grundtextliche Wort parousia wird sehr oft als prophetischer Begriff benutzt. Weil dieses Wort aber viel mehr zum In​halt hat als es die deutschen Wörter „Kommen“, „Ankommen“, „Wieder​kommen“ ausdrücken können, müssen wir der Sache auf den Grund ge​hen, um ein tatsächliches und begriffserweiterndes Verständnis für dieses Wort und die damit verbundenen Geschehnisse der „Parusie“ zu erlangen. Wie wir bereits oben gelesen haben, heißt die genaue Bedeutung der Parusie: Ankommen und Dableiben. Und genau diese Erweiterung des „…und Dableiben“ wollen wir genauestens erarbeiten und erkennen, was es damit auf sich hat.
A.
„Ankommen und Dableiben“ in bezug auf die 1. Wiederkunft Jesu für die Gemeinde
Am Ende der Gnadenzeit, sozusagen die Gemeindezeit abschlie​ßend, kommt der Herr Jesus aus dem Himmel zurück „in Richtung“ Erde, ohne daß Er Selbst auf die Erde kommt – d.h.: Seine Füße wer​den zu diesem Zeitpunkt die Erde nicht berühren, sondern Er wird kommen „bis in Wolken“ (1.Thes.4,17). Hier oben „in der Luft“ (1.Thes.4,17) wird unsere Begegnung mit dem Herrn sein. Das ist zwar die 1. Wiederkunft Jesu Christi, aber es ist Sein „Kommen und Dableiben“ für uns, die Gemeinde, denn wir lesen weiter (1.Thes.4,17c): „und also werden wir allezeit bei dem Herrn sein.“ Wenn wir die Bedeutung der Parusie richtig verstehen wollen, so ha​ben wir in der begrifflichen Erweiterung des Wortes „Kommen“, auch dieses Sein „...und Dableiben“ zu erkennen: Es ist ein „geistli​ches“ (!) Dableiben. Denn unser Herr bleibt nun ewiglich bei uns, den Himmlischen, in himmlischer Weise. Der Herr Jesus wird „in perso​na“ nicht auf der Erde weilen, weder vor, noch während der 7-jährigen Gerichtszeit, sondern die Hochzeit des Lammes ist angesagt in des Himmels Herrlichkeit. Er wird uns nie wieder verlassen.

B.
„Ankommen und Dableiben“ in bezug auf die 2. Wiederkunft Christi zum Gericht
Genau das gleiche wird aber auch bei Seiner 2. Wiederkunft gesche​hen für das „neue“ Volk Israel. Zwar wird der Herr bei Seiner 2. Wiederkunft zum Abschluß des Gerichts kommen (über das gottlose Is​rael und über die verlorene Welt), aber für „die Seinen“, den Über​rest Israels (144`000), wird der Herr ebenso ankommen (Parusie), um mit ihnen ins 1000-jährige Reich einzugehen und um ab jetzt immer bei ihnen zu bleiben.

Das ist in Kurzauslegung das griech. parousia in bezug auf den Herrn Jesus mit Seiner Leibesgemeinde und dem Volke Israel.

(2) Die Epiphanie Jesu Christi (griech. epiphaneia) 

Dieses alt-griechische Wort des N.T. wird allgemein ins Deutsche über​setzt mit den Wörtern: 
Erscheinung 








Aufleuchten
Erscheinen 









Auferscheinen

Von Sprachkennern wird es außerdem beschrieben mit:

Hervorstrahlen 






Enthüllung (sinngemäß)
Sichtbarwerden 






Erkanntwerden (sinngemäß) 
Glanz

Die genauere Bedeutung des Begriffs aber ist:

* „ein Auf- und Weiterleuchten“

* „ein Erscheinen und beständiges Weiterscheinen“. 
Somit finden wir hier in der Begrifflichkeit der „Epiphanie“, ebenso wie bei dem vorangegangenen Begriff (Parusie), eine Begriffserweiterung vor, welche im Deutschen nicht mit einem einzigen Wort übersetzbar ist. Zuerst geschieht eine mit Glanz versehene „Erscheinung“, welche sicht​bar wird und unvermittelt hervorstrahlt. Diese „Erscheinung“ des Herrn Jesus Christus wird aber auch hier wieder nicht beendet sein, sondern Er wird bleibend ewig weiterleuchten. Das Licht Seiner Epiphanie ist zwar primär „geistlich“ zu sehen, dennoch geschieht dieses Licht in solch einer Fülle, daß es auch materiell wahrgenommen wird. Ebenfalls wird es in ei​ner solch großen Stärke aufleuchten, daß alle unerlösten Menschen ver​zehrt werden.
Alle Bibelstellen zur Epiphanie Jesu Christi sind:
* 2.Thes.2,8 (hier kommen sogar beide Begriffe vor: Epiphanie und Parusie);

1.Tim.6,14

2.Tim.4,l; 4,8; 
Tit.2,13. 
* Eine sehr schöne und bildmäßige Darstellung zeigt uns die ganze Bibelstelle von Mt.24,27 auf. Zwar finden wir an dieser Stelle im griech. Grundtext nur das Wort „Parusie“ (in bezug auf die 2. Wiederkunft des Herrn), jedoch beschreibt der Text selbst in diesem Vers den Tatbestand der Epiphanie (als Erscheinung im Auf- und Weiterleuch​ten) in einem materiell-sichtbaren Vergleichsbild, eines von Osten aus​fahrenden Blitzes, der weiterleuchtet und bis gen Westen scheint.
* Eine weitere, gut zu verstehende und bildhafte Vorstellung dessen, was Epiphanie (Auf- und Weiterleuchten) ist, erhalten wir durch Bileams Weissagung, der von einem „hervortretenden Stern aus Jakob“ redet (4.M.24,17). Vorbildhaft weist dieser neue Stern am Firmament auf Christus hin. In Verbindung damit sollte Mt.2,2+7 gelesen werden.
* In bezug zum Erscheinen (Epiphanie) Jesu Christi „im Fleische“ und Seines „Auf- und Weiterleuchtens“ in 2.Tim.1,10 darf noch auf Joh.1‚14 hingewiesen werden: „Und das Wort ward Fleisch (Aufleuchten) und wohnte unter uns“ (Weiterleuchten).
* Zwei weitere Stellen aus dem A.T. auf die Epiphanie Christi sind Ps.94,1 und Mal.3,2. In letzterer Bibelstelle wird sogar „Kommen“ und „Erscheinung“ erwähnt.
* Und für die unversöhnte Welt betet der Psalmist das Gericht herbei (das war A.T.! wir beten heute nicht so!) in Ps.94,1: „Gott der Rache, Jehova, Gott der Rache, strahle hervor!“ Auch das gehört zur Epiphanie.

In seiner eingedeutschten Form benennen wir das griech. Grundtextwort „Epiphanie“, um auch hier auf den begriffserweiterten Sinn des Wortes hinzuweisen; denn es ist wichtig zu wissen, daß für „die Seinen“ die Licht- herrlichkeit ab jenem Moment ewig weiterleuchten und nimmermehr enden wird.
Wie wir wissen, stehen die Begriffe „Herrlichkeit“ und „Sein Angesicht“ in direktem Zusammenhang.
A. „Die Erscheinung und das beständige Weiterleuchten“ Seiner Lichtherrlichkeit für die Gemeinde
Für uns Kinder Gottes wird die Epiphanie des Herrn Christus Jesus bei Seiner 1. Wiederkunft
 etwas ganz herrliches, etwas ganz wun​derbares sein (vergl. auch dazu 1.Tim.6,14-16). Während wir noch im Fleische auf der Erde sind, kündigt sich in uns Sein Kommen geistli​cherweise durch Seinen Zuruf und Seine Worte – welches ja alles lichtverbunden ist – und Seine sich in diesem Moment vollziehende, offenbarende Erscheinung an. Wir lesen in 1.Thes.4,15-17: 
„Denn dies sagen wir euch im Worte des Herrn, daß wir, die Le​benden, die übrigbleiben bis zur Ankunft (Parusie) des Herrn, den Entschlafenen keineswegs zuvorkommen werden.“
„Denn der Herr Selbst wird mit gebietendem Zuruf“ – wohlge​merkt: wir sind zu diesem Zeitpunkt noch unten, während Er Sich of​fenbarend ankündigt – „mit der Stimme eines Erzengels und mit der Posaune Gottes herniederkommen vom Himmel, und die Toten in Christo werden zuerst auferstehen “;
„danach werden wir, die Lebenden, die übrigbleiben, zugleich mit ihnen entrückt werden in Wolken dem Herrn entgegen in die Luft…“.
Bei der Epiphanie handelt es sich um das Hervorkommen, das Hervor​treten und um das Sichtbarwerden (Offenbarwerden) der Person Christi Jesu in Seiner ganzen Herrlichkeit – lichtdurchflutet. Für uns, die Erret​teten, wird dieses Aufleuchten Seiner Erscheinung nie mehr aufhören. Es, bzw. Er wird uns allezeit weiterleuchten: Ewigkeitszustand! Die „Epi​phanie“ Christi Jesu ist für uns das Aufgehen des Glanzes Seines Ange​sichtes, welches wir in unvorstellbarer Schönheit, Reinheit und Größe er​leben werden. Hier offenbart Sich uns der Herr ganz, und dann werden auch wir Ihn ganz erkennen. Wir werden Sein Wesen völlig erkennen und damit ins Herz Gottes hineinschauen. Es gibt darüber zwei Mitteilungen in 1.Kor.13,12, wo es heißt: „Denn wir sehen jetzt durch einen Spiegel, undeutlich...

* dann aber von Angesicht zu Angesicht.

Jetzt erkenne ich (noch) stückweise...

* dann aber werde ich erkennen, gleichwie auch ich erkannt wor​den bin.“

Uns, der übriggebliebenen Gemeinde, bringt am Ende die Epiphanie des Herrn, samt Seinem Rufe, die Verwandlung, die Auferstehung und die Erlösung mit sich. Zu diesem Geschehen finden wir im N.T. fünf erläuternde Bibelstellen: Rö.8,23; Gal.5,5; Phil.3,20+21; Tit.2,13; Jud.21.

B. Die „Erscheinung und das beständige Weiterleuchten“ Seines Lichtes für Israel
Wenn der Herr dann nach den bewußten 7 Jahren zum zweiten Mal, dieses Mal aber mit uns, wiederkommt, „werden Seine Füße in jenen Tagen auf dem Ölberg stehen“ (Sach.14,4a). Das bedeutet nun un​umgänglich: Gericht. Es ist sowohl der Höhepunkt wie auch der Ab​schluß des Gerichts. Auch in dieser zweiten Parusie gibt es das Ge​schehnis der „Epiphanie“. Der Christus Gottes, samt Seiner verherr​lichten Leibesgemeinde, „strahlt hervor“.
Mit dieser Seiner erneuten „Epiphanie“, und, in Verbindung damit, dem „Hauch (ruach) Seines Mundes“ wird der Antichrist ver​nichtet. Ebenso können die restlichen „Bewohner der Erde“ diesen Licht-Anblick des Christus nicht ertragen: sie müssen Gott real sehen – sie verschmachten auf der Stelle! Damit steht nun Seinem Bleiben auf der wieder gereinigten Erde für das Volk Israel, das Volk des Neubeginns, nichts mehr im Wege. Die 144`000 werden natürlich, da sie „im Fleische“ sind, die Epiphanie Christi nicht unvermittelt erleben, sonst müßten sie ja ebenso sterben wie die Gerichtsmenschen. Weil sie jedoch an ihren Stirnen versiegelt sind für Gott, werden sie die Lichtglanz-Erscheinung des Christus in einem Offenbarungsbild er​blicken. Das nun weitere „Bleiben des Lichtes“ für das neue und ge​reinigte Volk Israel wird ebenso im materiellen Bereich abgebildet werden, so daß es jeder sehen kann (Offb.21,23):

„Und die Stadt bedarf nicht der Sonne, noch des Mondes, auf daß sie ihr scheinen; denn die Herrlichkeit Gottes hat sie erleuchtet und ihre Lampe ist das Lamm.“ 
In alttestamentlicher Weise redet der Prophet Jesaja von diesem Vorgang (Jes.4,5): Das Schattenbild der Stiftshütte zeigt prophetisch hin auf Zion und die Stadt Jerusalem im 1000-jährigen Reich, wo es zur Erfüllung gelangt. Dort wird Gott das „Weiterleuchten“ des Lichtes Christi zeigen: in einer großen Rauchsäule bei Tage und in einer riesigen Feuersäule, die ihr Licht weiterhin über dem Tempelherg Zion und Jerusalem erscheinen läßt bei Nacht.
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Text zur Graphik: Parusie und Epiphanie:

Um das Verständnis zum Thema „Parusie und Epiphanie“ so groß wie möglich zu machen, weisen wir an dieser Stelle auf die dazugehörende Graphik und auf die folgende gesonderte Beschreibung hin: 
„Epiphanie“ bedeutet im Griechischen „ein Auf- und beständiges Weitersehei​nen“. In dieser skizzierten Graphik werden die weiteren Abwicklungen erklärt, welche sowohl unmittelbar nach dem 1. Aufleuchten (bei der 1. Wiederkunft) wie auch nach dem 2. Aufleuchten (bei der 2. Wiederkunft) in Beziehung zum „Wei​terscheinen“ geschehen. Dabei unterscheidet sich wesenhaft bei beiden Ankünf​ten Jesu jeweils die Zielrichtung – speziell in der Art des „Weiterscheinens“.
a)
Bei der 1. Ankunft des Herrn (Parusie) (1.Kor.15,23), verläuft die Epiphanie für die Erretteten (Gemeinde) in des Himmels Herrlichkeit weiter.

b)
Bei der 2. Ankunft des Herrn (Parusie) (2.Thes.2,8-9) verläuft die Epiphanie für die 144`000 Erretteten (Israel) in das millennische Reich hinein und (ma​teriell-erkennbar) weiter durch das Millennium hindurch. Wir können sogar sagen: Nach dem 1000-jährigen Reich (der alten Erde) leuchtet Sein Lichtglanz weiter auf die „neue (ewige) Erde“ (Offb.21,1) in die Ewigkeit hinein.
Die Worthedeutung der „Epiphanie“ enthält die Sinnfälligkeiten „Glanz“, „Her​vorstrahlen“, „Auf- und Weiterscheinen“, „Leuchten“, etc.. Diese Wirkungen ent​springen natürlich den Eigenheiten und dem Wesen Gottes. Sie vollziehen sich an den Erlösten unter a) und b) benannt – bis in alle Ewigkeiten. (Die hier zur Gra​phik gegebene Erklärung der Epiphanie bezieht sich nur auf die Erretteten Got​tes, sie berücksichtigt nicht die Wirkungen an den Gottlosen bei der 2. Wiederkunft).

II.3.3. Die erste Wiederkunft Jesu Christi (nach 1.Thes.4,13-18)

Eine der größten und kostbaren Verheißungen der Schrift ist die Wie​derkunft Jesu Christi zur Heimholung der Gemeinde. Nach 1.Kor.15,51 ist diese Lehre „ein Geheimnis“. Niemandem ist solches jemals zuvor gezeigt worden, sonst hätte Paulus nicht von einem Geheimnis reden können. Dieses Geheimnis beinhaltet wesenhaft die „lebendige Hoff​nung“ (1.Petr.1,3); darum ist damit die Freude im Herrn verbunden. Dagegen ist die 2. Wiederkunft des Herrn zum Gericht kein Geheimnis, denn das ganze A.T. redet sehr stark von diesem Gericht und bezeugt es an vielen, vielen Stellen immer wieder. Für uns, die wir errettet sind, be​deutet Seine Ankunft, daß wir nun vom Glauben zum Schauen gelangen; das ist: die Herrlichkeit zu erblicken und Jesus, den Herrn, zu sehen „wie Er ist“. Es ist aber auch der Zeitpunkt der „Erlösung unseres Leibes“ (nach Rö.8,23). Das Tragen des Herrlichkeitsleibes bedeutet für uns zu​gleich das Annehmen des Vollendungs-Zustandes; denn dann werden wir Ihm gleich sein (1.Joh.3,2). Ewige Freude und die Wonne Seiner Gegen​wart werden uns nie endend umgeben. Wie töricht, wer in der „Zeit der Annehmung“ nicht zu Jesus kommt, um sich erretten zu lassen. Die 1. Wiederkunft Jesu als Abschluß der Gnade darf nicht mit der 2. Wiederkunft Christi zum Gericht verwechselt werden. Diese beiden Wie​derkünfte dürfen niemals miteinander zeitlich verbunden gesehen wer​den, wie wir das auch im Abschnitt über die Parusie (II.3.2.) durchge​nommen haben.

Die beiden Wiederkünfte sind zwei ganz verschiedene Dinge und treten an ungleichen Zeitpunkten auf. Seine 1. Wiederkunft gilt den Erretteten, Seine 2. Wiederkunft gilt den Verlorenen zum Gericht. Bei Seinem 1. Wieder-kommen wird der Herr Jesus bis in die Wolken (himmelsverbunden) herabkommen. Bei Seinem 2. Wieder-kommen wird der Herr bis auf die Erde herabkommen (erdverbunden). Das ist die Erdverbundenheit, wo Seine Füße dann auf dem Ölberg stehen werden (Sach.14,4).
Bei der 1. Wiederkunft Christi erscheint Er vor der großen Trübsal
;
bei der 2. Wiederkunft Christi erscheint Er nach der großen Trübsal.

Bei der 1. Wiederkunft Christi beginnt die Herrschaft des Antichristus;

bei der 2. Wiederkunft Christi endet die Herrschaft des Antichristus.

Bei der 1. Wiederkunft Christi wird nur vorn Kommen des Herrn und nur von „Er“ geredet;

bei der 2. Wiederkunft Christi aber erscheinen wir (der Leib) „mit Ihm“ vom Himmel her „als der Christus“ (Er                                                                                                                                                        das Haupt – wir Seine Glieder).

Als der Herr Jesus in die Himmel auffuhr (Apg.1,11), wurde an dieser Stelle Seine Wiederkunft durch die Engel voraus angekündigt. Jetzt wol​len wir hier die Frage stellen: „Redet das Wort Gottes hier von der 1. oder der 2. Wiederkunft Jesu?“
Da (nach Apg.1,12) der Herr Jesus vom Ölberg auffuhr, wird allgemein angenommen, das habe nur für Sein 2. Wiederkornmen Bedeutung; denn der Herr wird in jener Zeit Seine Füße auf dem Olberg stehen haben (Sach.14,4). Primär ist jedoch diese Engelankündigung auf die 1. Wiederkunft Jesu bezogen, denn es heißt: „Dieser Jesus... wird also kom​men, wie ihr Ihn habt hingehen sehen in den Himmel“ (Apg.1,11). Die Betonung liegt auf dern Wörtlein „wie“. Es heißt hier nicht „wo“, son​dern „wie“! Wenn es allerdings „wo“ geheißen hätte, dann wäre der Ölberg und damit die 2. Wiederkunft gemeint gewesen. Das steht aber nicht geschrieben. „Wie“ sahen die Jünger Ihn denn auffahren? Wir er​innern uns sicherlich, daß keine Gottlosen, keine Feinde und keine Ver​lorenen anwesend waren. Aber bei Seiner 2. Wiederkunft zum Gericht heißt es: „Und jedes Auge wird Ihn sehen!“ (Offb.1‚7). Selbst jene Fein​de, welche Ihn durchstochen haben, werden Ihn sehen. Sie werden dabei​sein. Sie werden Ihn sehen müssen (!). Manch einer mag sich vielleicht schon gefragt haben, ob die betreffenden Juden und die römischen Sol​daten von damals Ihn sehen werden. Wir sind überzeugt: Ja! Denn dieser Vorgang wird primär „Geist“ und „Licht“ sein. Es wird daher ohne weiteres bis in den Hades hineinleuchten und dort wahrgenommen wer​den. So genau sollte man schon diese Stelle von Offb.1,7 auslegen und verstehen. Der Vorgang, daß jedes Auge Ihn sehen wird, ist ein hochwichtiger Punkt des Sieges Jesu und gleichzeitig ein Triumph des Sohnes Gottes zur Beendigung des Gerichts, an der Schwelle zum Millennium.
Bei der 1. Wiederkunft Jesu sollen die Ungläubigen nichts sehen. Diese Wiederkunft hat praktisch zwei Seiten: Für die Verlorenen ist nun die Gnadenzeit beendet, aber für die Erretteten ist es die Erfüllung all ihrer Hoffnung und Sehnsucht, um so bald wie möglich beim Herrn zu sein.
Es ist auch nicht der Wille Gottes, daß wir „unkundig sind“, was die Ent​schlafenen betrifft (1.Thes.4,13). Diese Entschlafenen sind Verstorbene. Hier sind aber nur solche gemeint, die „in Christo“ heimgegangen sind. Unter den glaubend Entschlafenen finden wir nicht nur solche, die zur Leibesgemeinde Jesu gehören, sondern es werden ebenso alle Geretteten des A.T. aus der Gesetzeszeit dabeisein, und selbst solche, die schon vor der Zeit des Gesetzes gelebt hatten, bis hin zu Abel. Alle in Gott Ru​henden werden diese Auferstehung
 erleben. Denn es gibt keine Auf​erstehung des Geistes und keine der Seele, sondern nur eine Auferste​hung des Leibes. Selbst den bis in mikroskopisch kleine Teile zerfallenen, toten Leib wird der Herr in einen neuen, geistlichen Herrlichkeitsleib verwandeln. Dann wird sich der neue Geistleib mit der im Paradies aufbewahrten Seele verbinden, denn sie ist das Individuum des Menschen. Dann werden wir in der „neuen Schöpfung“ herrlichkeits-offenbar, worin wir Ihm gleich sein werden.
Wer von den Kindern Gottes heutigentags in diesen Dingen unkundig ist, lebt in Betrübnis, ähnlich der Gottlosen (1.Thes.4,13b), „welche keine Hoffnung haben“. Wissen wir überhaupt, was es heißt: keine Hoffnung mehr zu haben...? Heute haben selbst die Ungläubigen noch eine kleine Hoffnung. Es ist die Meinung, daß mit dem Tode und danach alles aus sei. Diejenigen aber, die tatsächlich keine Hoffnung mehr haben, und sich auch keine mehr machen werden, das sind die Verlorenen im Jenseits. Sie wissen (!)‚ daß sie nie mehr Errettung finden werden. Keine Hoffnung zu besitzen und dennoch existieren zu müssen, ist wohl das Ärgste von al​lem. Dieses trifft zwar nicht auf die Erretteten zu, dennoch können Got​teskinder in der Zeit ihres Erdenlebens sehr wohl durch Unwissenheit in solch eine Betrübnis hineinkommen. Die Garantie für unsere Auferste​hung ist die Auferweckung Jesu Christi aus den Toten (1.Thes.4,14).
Es könnte nun jemand bekümmert sein, leiblich sterben zu müssen und dabei vergessen zu werden. Nein! muß hier gesagt werden. Von den bluterkauften Gläubigen wird nicht einer fehlen. Denn alle sind jetzt schon – geistlicherweise – Glieder Seines Leibes. Jedes dieser Glieder muß dabeisein. Sonst wäre ja der „geistliche Christus“ unvollkommen in der Ewigkeit. Der Apostel Paulus bestätigt doch gerade dieses, daß wir Glie​der Seines Leibes sind. Wann wird nun das Haupt mit Seinen Gliedern vereinigt werden? Das heißt, wann wird der Herr erscheinen? Niemand der Menschen weiß das! Dieser Zeitpunkt bleibt allein Sache Gottes.
Es könnte uns aber, der Gemeinde Jesu, sehr wohl wie Israel ergehen bei der Wüstenwanderung von Ägypten nach Palästina in das gelobte Land: Eine Wegstrecke von normalerweise 14 Tagen wurde, weil das Volk im Unglauben stand, zu 40 Jahren. Und deshalb konnten und durften sie erst 40 Jahre später in die Verheißung des Landes Kanaan einziehen. Viel​leicht ist auch heute der Zeitpunkt da, daß der Herr längst hätte wieder​kommen können, und somit verzögert der Zustand des Abfalls Seine Ankunft. Wir wissen es nicht.
Die aber bei der Wiederkunft Jesu noch Lebenden, das ist der Überrest der Gemeinde, werden die Entrückung erleben. Ob „auferstehen“ oder „entrückt“ zu werden, keiner wird dem anderen zuvorkommen. Nach 1.Kor.15,52 soll es in „einem Nu“, in einem Augenblick sein. Die Ent​rückung war von jeher Wunsch und Ziel aller Gläubigen in der Zeit des N.T. Selbst der Apostel Paulus wünschte nicht „ent-“, sondern „über​kleidet“ zu werden (2.Kor.5,2). Die allermeisten Gläubigen, die heute noch leben, werden wohl die Wiederkunft Jesu erleben. Heils-geschicht​lich steht dem Kommen des Herrn nichts mehr im Wege. Die Vorausset​zungen dafür haben sich sämtlich erfüllt. Wer irgend bei der Entrückung dabei sein darf, braucht den irdischen Tod nicht mehr zu schmecken, son​dern wechselt in einem Augenblick vom Zustand des irdischen Leibes durch Verwandlung hinüber in den himmlischen Herrlichkeitsleib. Welch eine Gnade des Vorrechtes haben wir doch!
Wann wird der Herr kommen? Viele Gläubige haben „gedacht“, daß wir erst dann dafür würdig geachtet werden, wenn wir zuvor noch die Drangsal einer Christenverfolgung erlitten haben. So etwas lehrt aber die Bibel nicht. Wenn dem so wäre, müßten wir uns die Ankunft des Herrn durch Werksleistung (Werksgerechtigkeit) erst verdienen. „Gnade“ ist jedoch das völlige Gegenteil von „Werk“. Und wenn der Herr erscheint, findet die Gnadenzeit just in diesem Moment ihren Abschluß. Alles das liegt aber völlig außerhalb unseres Werkes. „Gnade“ läßt sich nie durch Verdienst erhalten; andernfalls haben wir noch nicht verstanden, was wirklich „Gnade“ ist.
Nach 1.Thes.4,16 wird der Herr Selbst kommen, um mit gebietendem Zuruf „die Verwandlung“ an uns zu vollziehen. Im Schattenbild der Auf​erstehung hatte der Herr Jesus schon einmal „laut gerufen“ (Joh.11,43), und der Tod mußte seine Beute lassen: Lazarus. Interessant ist jedoch, wie bei Israel die Verheißung, ins Land einzuziehen, sich durch Unge​horsam verzögerte. Die Gemeinde Jesu steht heute vor der gleichen Situation. Und hier beim Lazarus will wieder einmal der Mensch das Handeln Gottes durch Unglauben verhindern: „Nehmet den Stein weg!“, sagt der Herr. Martha antwortet fleischlich: „Herr, er riecht schon“, denn der Leichnam des Lazarus liegt schon vier Tage hier! Ja! Ja! Bloß nicht den Stein wegnehmen! wie der Herr es gesagt hatte. Das ist unsere Gesinnung – damals wie heute! Mit welch‘ lautem Ruf aber wird der Herr Seine Stimme bei Seiner Ankunft erschallen lassen, wodurch viele Millionen Leiber aus dem Tode erwachen müssen, um „verwandelt zu werden“ – unverweslich! Die Stimme eines Erzengels ist notwendig, um die Todesschatten weichen zu lassen. Und dann sagt die Schrift: „Posaune Gottes“! Oberflächliche Bibelleser haben gedacht, daß die hier genannte Posaune identisch sei mit der „siebenten Posau​ne“ von Offb.11,15, welche die letzte der dortigen Siebener-Reihe ist. Das ist jedoch völlig unmöglich, denn in Offb.11 posaunt ein Engel – in 1.Thes.4,16 aber posaunt der Herr Selbst.
Um die Verwandlung in der Auferstehung und Entrückung vollziehen zu können, zeigt Sich der Herr in drei benannten Tätigkeiten:
(1) Den gebietenden Zuruf finden wir dort, wo ein Gebieter und Herr ist. Das ist „Herrschaft Gottes“.
(2) Mit der Stimme eines Erzengels – das zeugt von Macht (Ps.103,20). Das ist „Macht Gottes“.
(3) Die Posaune Gottes – ist die Nachricht des Herrn. Das ist „Befehl Gottes“. 

Die in 1.Kor.15,52 erwähnte „letzte Posaune“ ist gleichzeitig auch die letzte Mitteilung an die Erretteten – tot oder lebendig – bevor sie die irdische Seite und die Seite des Todes verlassen. Und auch „Befehl Got​tes“ liegt im Posaunenschall. Dann werden wir, „die Lebenden, die übrigbleiben, zugleich mit ihnen entrückt werden in Wolken, dem Herrn entgegen, in die Luft“ (1.Thes.4,17). Bei Seinem 2. Wiederkommen wird es umgekehrt sein – dort kommt Er zu ihnen. Hier aber kom​men wir zu Ihm. Dann werden wir „allezeit“ beim Herrn sein, auf immer und ewig. Freuen wir uns doch, zu der Schar derer zu gehören, „die den Jubelschall kennt“ (Ps.89,15)! Heute ist noch Schwachheit und Unvoll​kommenheit an uns – dann aber sind wir „Ihm gleich“, völlig wesens​gleich. Welch eine Gnade!
II.3.4. Etwas zur Chronologie 
Der Heilige Geist liefert die Auferstandenen und Entrückten beim Herrn im Luftbereich ab. Unmittelbar danach finden wir uns alle vor dem Rich​terstuhl des Christus wieder (2.Kor.5,10), um dort „offenbar“ zu werden. Dann erst führt uns der Herr zum Himmelssaal, um die Hochzeit des Lammes zu feiern. Während der 7-jährigen Gerichtszeit, die auf Erden stattfindet, feiern wir dann droben dieses herrliche Mahl. Der Herr ist der Bräutigam – die Gemeinde ist die Braut. Ab hier, nach der Vereini​gung des Hauptes mit uns, Seinen Gliedern, existiert nun der „geistliche Christus“ in Vollkommenheit – das war der Vorsatz des lebendigen Got​tes, der hier endlich zur Erfüllung gelangt ist (Eph.1,9-12 und 22-23).

Die mitauferstandenen Alttestamentler nehmen ebenfalls an diesem Mahle teil, aber zur Braut gehören sie nicht. Sie sind „der Freund des Bräutigams“, welcher hocherfreut ist über die Stimme des Bräutigams. Und es heißt weiter über diesen Freund: er „steht da“ – er nimmt dem​nach nicht als „Braut“ teil (Joh.3,29), und er liegt nicht mit zu dem Tische, an welchen nur Braut und Bräutigam gehören. Der „Freund des Bräu​tigams“ verkörpert hier vielmehr die Gäste, welche auch zur Hochzeit gehören.
II.3.5. Die alltestamentliche Prophetie im „Mandelbaum“
Der Mandelbaum ist ein Bild der Auferstehung. Die Lade des Bundes aber ein Bild auf Christus Selbst. In der Lade befanden sich drei wichtige Dinge (Hebr.9,4):

(1) „die Tafeln des Bundes“ (auch „Gesetzestafeln“ genannt),

(2) „der goldene Krug mit dem Manna“,

(3) „der Stab Aarons, der gesproßt hatte“.
Zu (1): Von Christus kommt das Gesetz, denn die alttestamentlichen Opfer soll​ten für die Sünden Israels sein.
Zu (2): Jesus, der Herr, ist das Brot des Lebens (das Himmelsbrot, das geistliche Manna).

Zu (3): Der Mandelstab Aarons ist das „Bild der Auferstehung“.

Weitere Erklärung zu (3) nach 4.M.17,1-11:
In diesem Abschnitt soll für jeden der 12 Stämme Israels ein Mandelstab vor das Zeugnis der Lade gelegt werden (Vers 4). In diesem Vers wird gezeigt, wie stark die Mitteilung zur Auferstehung hinweist, denn dort heißt es: „woselbst ich mit euch zusammenkomme.“ Das „woselbst“ bezieht sich auf das Allerheiligste, wie wir aus der Beschreibung von Vers 4a entnehmen können. Das Zusammenkommen im Allerheiligsten, dem Sprachort, ist ein Schattenbild auf die Vereinigung des Herrn mit den Seinen bei der Auferstehung, wenn Gott Sich wieder mit den Menschen in persönlicher Gemeinschaft verbindet. Auch mußte eines jeden Name auf jeden einzelnen Stab geschrieben sein (Vers 2c). Ebenso wird in der Auf​erstehung ein jeder einen neuen Namen erhalten, welchen nur derjenige kennt, der ihn empfängt (Offb.2,17).

Am anderen Tag (d.h. über die Zeit der Nacht hinweg) hatte der Stab Aarons Sprossen getrieben, Blüten gebracht und sogar Mandeln gereift (4.M.17,8). Aus menschlicher Sicht mag keine Hoffnung bestanden haben, neues Leben vom trockenen Holze zu erwarten – wie es auch nur den Glaubenden zukommt, das Weiterleben nach dem Tode durch Glau​ben anzunehmen. Das Mandelholz ist das Bild der Auferstehung. Auch ist dieses ein biblisches „Zeichen“: Stab bzw. Holz (Vers 10), von dem wir wissen, daß dieses Wort eine zukünftige Erfüllung enthält und auf die Auferstehung zeigt.
Und hierhin deutet auch das Wort Jesu in Lk.23,31: „Denn wenn man dies tut an dem grünen Holze, was wird an dem dürren geschehen?“ Der Herr redet hier verdeckt von Seiner und unserer Auferstehung. Wegen Seiner alsbaldigen Auferstehung (am 3. Tage), bleibt das Holz noch grün, denn in drei Tagen ist es nicht ausgetrocknet. Während unse​re Auferstehung zeitlich (seit Golgatha) noch lange dauern mag. Da wird das Holz trocken sein, wie einstmals die Stäbe bei Mose und Aaron. Am trockenen Holze („was wird am dürren geschehen?“) wird allerdings eine vielseitigere Auferstehung an Zahl sein, gegenüber dem grünen; denn mit dem grünen Holze war nur der „Eine“, der Erstling aus den To​ten, gemeint: Jesus, der Herr
II.3.6. Besonderheiten (im 2.Thes.-Brief)
Was nun den 2. Brief an die Thessalonicher betrifft, so sehen wir in 2.Thes.1,7-10 das Wiederkommen des Herrn zum Gericht – es ist Sein 2. Ankommen. Der Inhalt dieser Wiederkunft ist flammendes Feuer und Vergeltung (Vers 8), gerichtet an zwei Gruppen:

(1) „denen, die Gott nicht kennen“
(2) „denen, die dem Evangelium nicht gehorcht haben.“
Zu (1): Bei diesen „die Gott nicht kennen“
, redet das Wort Gottes nicht davon, daß solche Menschen nun noch einmal eine neue Möglichkeit erhalten würden, um sich für das Evangelium zu entscheiden. Sondern das Wort redet von „flammenden Feuer“ und von Vergeltung Gottes. Das ist die „Rache Gottes“ – welche Sein ist.
Zu (2): Bei den unter (2) genannten Menschen sind solche gemeint, die das Evan​gelium der Gnade und der Errettung gehört haben, die gewußt haben, daß sie sich erretten lassen müssen und dann... sich nicht bekehrt haben. Diese werden deshalb im Feuer brennen, weil sie hinsichtlich der Annahme des Evangeliums ungehorsam waren. 

Über Gottes gerechte Behandlung der beiden Gruppen (1) und (2) berichtet Lk.12,47-48. Niemals sollte jemand Zweifel haben an der Gerechtigkeit des Herrn.

In 2.Thes.1,4 wird von Verfolgungen und Drangsalen der Gläubigen berichtet. In diese Situation härtester Christenverfolgung hinein schreibt Paulus das 2. Kapitel dieses Briefes. Etliche der Thessalonicher glaubten (Kap.2,2b), daß der „Tag des Herrn“ schon da sei. Dieser Tag wäre aber das Geschehnis von Kap.1,7-10 gewesen. Deshalb geht Paulus in Kap.2,1 auf die „Ankunft des Herrn“ ein, und zwar in der Beziehung des „Versammeltwerdens“ der Gläubigen „zu Ihm hin“. Und darauf sollten die Thessalonicher ihren Blick lenken.
II.3.7. Auslegende Worte zur zweiten Wiederkunft Jesu Christi (nach 2.Thes.2,1-7)
Es ist erstaunlich, wie genau das N.T. die beiden Wiederkünfte Jesu aus​einanderhält, worüber anderslautende Privatmeinungen von irgendwel​chen Leuten nicht hinwegtäuschen können. Der 1.Thes.-Brief bringt uns die 1. Wiederkunft des Herrn. Das betrifft allein die Erretteten. Der 2.Thes.-Brief teilt uns die 2. Wiederkunft des Herrn mit, welches die Ver​lorenen angeht.

Die beiden Thessalonicher-Briefe des Apostel Paulus sind keine Briefe „an die Welt“, sondern sie sind an die Kinder Gottes gerichtet. Darum bittet der Apostel auch „die Brüder“ in Thessalonich, ihr Augenmerk auf die Ankunft des Herrn zu richten (2.Thes.2,1). Dabei geht es dem Apo​stel um „unser Versammeltwerden“ zu Ihm hin. Dieses Versammeltwerden ist die 1. Wiederkunft Jesu zur Heimholung Seiner Gemeinde (nach 1.Thes.4,15-17). Das ist der „Tag unseres Herrn Jesus Christus“ (1.Kor.1,8), oder auch der „Tag des Herrn Jesus“ (2.Kor.1,14). Dieser Tag darf nicht verwechselt werden mit dem „Tag des Herrn “, welcher als Gerichts-Tag „wie ein Dieb in der Nacht kommt“ (1.Thes.5,2).
In 2.Thes.2,2 wird die Gemeinde Jesu davor gewarnt, daß sie sich nicht so schnell aus der Fassung bringen lassen möchte von den Dingen, die hier nun aufgezählt werden:
(1) „nicht schnell erschüttert werden in der Gesinnung“
(2) „noch erschreckt durch Geist“

(3) „noch erschreckt durch Wort“

(4) „noch erschreckt durch Brief“.

Diese vier Dinge nennt der Apostel, welche die Kinder Gottes „erschüt​tern“ bzw. „erschrecken“ können.
Die Ursachen des Erschütterns und Erschreckens liegen in den danach erwähnten Dingen (ab Vers 2c): „als ob der Tag des Herrn schon da wäre.“ Dieser Tag wäre dann aber schon der Tag des Zorngerichtes Gottes, und wäre zum Erschüttern und Erschrecken die letzte Konse​quenz. Dieses wollen wir jetzt auslegenderweise betrachten:
In 2.Thes.2,3 heißt es. „Laßt euch von niemand auf irgendeine Weise verführen“ (das ist eine von den vier vorher erwähnten Dingen), doch der Apostel fährt weiter fort: „denn dieser Tag kommt nicht“! Wenn aber jemand sagt, daß die (in Vers 1) genannten Brüder (die Erretteten) nun doch ins Gericht kommen (das wäre das Zorngericht der 70. Jahrwoche), der „verführt“! Denn – und so steht‘s geschrieben – „dieser Tag“ des Gerichts kommt nicht für die Gemeinde Jesu. Das lehrt die Heilige Schrift im N.T. Wenn also die Gemeinde Jesu nicht in „diesen Tag“ kommt, wie gefährlich ist es dann, zu behaupten und zu lehren, daß wir doch noch hinein kämen. – Wie hart können doch die Bindungen der Tra​ditionen und Unwissenheit sein!
Dann heißt es im Text weiter: „es sei denn, daß zuerst der Abfall komme und geoffenbart worden sei der Mensch der Sünde, der Sohn des Ver​derbens.“ Während also der Apostel mitteilt, daß der „Tag des Gerichts“ für die Erretteten „nicht kommt“, d.h., daß sie ihn nicht erleben werden, wechselt Paulus nun über auf die 2. Wiederkunft Jesus Christi zum Gericht. Der Apostel will sagen: Es sei denn, daß die 70. Jahrwoche schon angefangen habe – welches aber gar nicht die Gemeinde betreffen kann, weil sie zu dem Zeitpunkt bereits entrückt ist, wenn der Antichrist kommt und die Gerichtszeit angebrochen ist.
Hier wird der Verderbens-Sohn als „Abfall“ angesprochen. Damit ist der Antichrist auch selbst der Abfall! Dieser Sohn des Verderbens wird „zuerst“ (d.h.: als erstes) kommen und wird „offenbar“ werden, bevor der eigentliche „Tag des Herrn“ erscheint und seine Wirkungen hart spürbar werden. Daß der in der 7-jährigen Gerichtswoche herrschende Antichrist nicht in der „Zeit der Gnade“ (Gemeinde-Zeit) offenbar wer​den kann, geht sehr deutlich aus den weiteren Versen dieses Abschnitts hervor.
In 2.Thes.2,4 wird über die Vermessenheit des „Sohnes des Verderbens“ geredet. In 2.Thes.2,5 erinnert der Apostel Paulus daran, daß er darü​ber schon gesprochen hatte.
In 2.Thes.2,6 sollen wir wissen, „was zurückhält“, bis daß „er“ (der Antichrist) geoffenbart wird. In der Gnadenzeit hält noch die Macht zurück, welche hier im Brief mit „was“ benannt und bezeichnet ist. Mer​ken wir uns das! Denn nach 2.Thes.2,7 ist das „Geheimnis der Gesetz​losigkeit“ schon heute „wirksam“. Dann aber heißt es weiter: „nur ist jetzt der, welcher zurückhält bis er aus dem Wege ist.“
Wir kommen nun zu der Frage: Wer sind diese Zwei? Wer ist das „was“, und wer ist der „der“? Das „was“ jetzt noch zurückhält ist die Gemein​de Jesu. Dieser „der“ aber ist der Heilige Geist. Beide halten solange zurück, bis die Gemeinde und der Heilige Geist gemeinsam von der Erde weggenommen sind („aus dem Wege ist“). Und dann erst wird der Inbegriff der Gesetzlosigkeit (Sohn des Verderbens) geoffenbart werden, und das Gericht der 70. Jahrwoche kann losbrechen. Ein Offenbarwerden in der Gnadenzeit ist für den Antichristen unmöglich. Die Gemeinde darf ihn nicht sehen. Darum ist es überhaupt nicht möglich, daß die Leibes​gemeinde Jesu noch durch die Trübsalszeit gehen muß. 
Der Heilige Geist ist der Gründer der Gemeinde Jesu und auch der Brautwerber, der die Braut beim Herrn „in der Luft“ abliefern wird. Sobald nun die Gemeinde von der Erde verschwunden ist, wird auch der Heilige Geist nicht mehr da sein. Beide halten noch zurück solange Kin​der Gottes auf der Erde weiten, damit der Antichrist dann zu „seiner Zeit“ geoffenbart werde (Vers 6). Der Herr aber wird ihn vernichten durch den Hauch Seines Mundes.

II.3.7.1. Tag Jehovas, Tag Gottes und Tag des Herrn

Obgleich die Heilige Schrift nicht deutlicher reden kann, bestehen unter den Kindern Gottes die widersprüchlichsten und entartetsten Auffas​sungen über die oben genannten Formulierungen der „Tage“.
Letztlich ist dieses alles ein Mangel an Wort-Wissen. Wir haben zu ler​nen, was Gottes Wort sagt, nicht aber das, was wir oder andere Gläubige „meinen“. Die Gemeinde Jesu ist nicht etwa eine Versammlung der „großen Meinungsvielfalt“, sondern allein ist sie dem einen Worte Got​tes unterstellt, und zwar so, wie Gott es Selbst gemeint und also auch gesagt hat. Es entspricht dem Willen des Herrn, daß wir in der Klarheit des Wortes reden, singen, denken und lehren. Denken wir immer daran, daß an jeder Unklarheit der Seelenfeind interessiert ist.
Wie wir gleich erkennen werden, stehen alle drei Formulierungen dieses „Tages“ ausschließlich mit Gericht in Zusammenhang. Während der „Tag Jehovas“ das A.T. betrifft, finden wir den „Tag Gottes“ und den „Tag des Herrn“ dem N.T. zugeordnet. Es ist daher bedauerlich, wenn in Verbindung mit diesen drei Bezeichnungen „positive Dinge“, oder gar die Wiederkunft Jesu zur Aufnahme der Leibesgemeinde in den Himmel gesehen werden. Es ist unbedingt notwendig, daß wir das Wort genau erforschen, um die dann geredeten Aussagen mit Bibelstellen anzugeben, zu begründen und zu beweisen.
1. Der Tag Jehovas
Dieser Tag drückt durchweg das Zorngericht Gottes aus, welches (nach Dan.9,24-27) die zitierte 70. Jahrwoche bedeutet, wie wir gleich sehen werden.
* „nahe ist der Tag Jehovas.“ Jes.13,6; Hes.30,3; Joel 1,15; 3,14; Zeph.1,7+14

* „der Tag .Jehovas kommt grausam.“ Jes.13,9

* „um standzuhalten im Streit am Tage Jehovas.“ Hes.13,5
* „denn es kommt der Tag Jehovas.“ Joel 2,1

* „Groß ist der Tag Jehovas und sehr furchtbar.“ Joel 2,11

* „die Sonne wird in Finsternis verwandelt werden, ehe der Tag Jeho​vas kommt“ Joel 2,31

* „Wehe denen, die den Tag .lehovas herbeiwünschen.“ Am.5,18 
* „wird nicht der Tag Jehovas Finsternis sein?“ Am.5,20

* „der Tag Jehovas ist nahe über alle Nationen.“ Ob.15 
* „Horch, der Tag.Jehovas!“ Zeph.1,14

* „ich sende euch Elia... ehe der Tag Jehovas kommt.“ Mal.4,5

Der gleiche „Tag Jehovas“ wird sogar auch nur als „Tag“ bezeichnet. (Nur wenige Stellen).
* „ein Tag der Finsternis und der Dunkelheit.“ Joel 2,2 
* „darum soll... der Tag über ihnen schwarz werden.“ Mich.3,6 
* „ein Tag der Drangsal..., ein Tag des Verwüstens.“ Zeph.1,15 
* „über euch komme der Tag des Zornes Jehovas!“ Zeph.2,2 
* „an jenem Tage, da wird kein Licht sein.“ Sach.14,6 
* „wer aber kann den Tag Seines Kommens ertragen.“ Mal.3,2 
* „der Tag kommt, brennend wie ein Ofen.“ Mal.4,1 
* „und der kommende Tag wird sie verbrennen.“ Mal.4,1

2. Der Tag Gottes

Dieser Tag drückt sowohl das Zorngericht der 70. Jahrwoche aus, als auch, daß Gottes Wort diesen Ausdruck benutzt, um damit die Verbrennung der Erde nach dem 1000-Jahrreich zu erklären. Der „Tag Gottes“ wird als Begriff für großes Gerichtsgeschehen benutzt.

* „sie zu versammeln zu dem Kriege (jenes) großen Tages Gottes.“ Offb.16,14
Bei dieser Stelle ist zu beachten, daß die drei Geister ausgesandt werden für den Krieg des so großen Tages Gottes. Dieser dort erwähnte Krieg wird aber erst bei der 2. Ankunft des Herrn (nach Offb.19,19) sein, wenn alle Heere versammelt sind, diesen Krieg zu führen.
Die andere Stelle der zwei neutestamentlichen Erwähnungen betrifft die Auflösung der Erde:
* „indem ihr... beschleuniget dieAnkunft des Tages Gottes.“ 2.Petr.3,12
Wegen der Ankunft dieses „Tages Gottes“ verbrennen auch die Himmel (Lufthimmelbereich und der Kosmos). Diese Bibelstelle hat also nichts mit dem „Gericht der Lebendigen“ zu tun. 
3. Der Tag des Herrn

Dieser „Tag des Herrn“ im N.T. drückt das gleiche aus, wie der „Tag Je​hovas“ im A.T. und bezieht sich auf das Zorngericht Gottes in der 70. Jahrwoche.

* „in Finsternis... ehe der große und herrliche Tag des Herrn kommt.“ Apg.2,20

* „daß der Tag des Herrn also kommt wie ein Dieb in der Nacht.“ 1.Thes.5,2

* „als ob der Tag des Herrn da wäre.“ 2.Thes.2,2

Der gleiche „Tag des Herrn“ wird einmal als Ausdruck benutzt (ähnlich wie „Tag Gottes“) bei der Auflösung der Elemente im 2. Petrus-Brief.
* „Es wird aber der Tag des Herrn kommen... die Elemente... aufge​löst.“ 2.Petr.3,10
Der „Tag des Herrn“ darf aber keinesfalls verwechselt werden mit dem Wochenersten (Sonntag), wo es in Offb.1,10 heißt: „Ich war an des Herrn Tage im Geiste.“ Denn dieser „des Herrn Tag“ war der erste Wochen- und gleichzeitig der Auferstehungstag Jesu (siehe Apg.20,7).
Achtung: Wenn vom Kommen des Herrn „wie ein Dieb“ geredet ist, so handelt es sich immer um Seine zweite Ankunft, die zum Gericht. (Anmerkung: Bei Seiner 2. Wiederkunft kommt der Herr wie im Ver​borgenen, denn die gottlose Welt erwartet Ihn nicht. Seine 1. Wiederkunft dagegen wird von Seiner Gemeinde sehnlichst erwartet. Wir wissen, daß Er bald kommt).

Wie wir aus den vielen unter 1., 2. und 3. aufgeführten Bibelstellen ent​nehmen können, handelt es sich ausnahmslos um das kommende Gericht. Bibelstellen, welche die Ausdrücke „Tag Jehovas“, „Tag Gottes“, „Tag des Herrn“ enthalten, als positiv auslegen, oder mit angenehmen Merk​malen versehen, gibt es in der Schrift nicht.
II.3.7.2. Der Tag des Herrn Jesus, oder Christi
Mit aller Deutlichkeit beschreibt das N.T. den Tag der Wiederkunft Jesu. Dies betrifft die Parusie zur Aufnahme der Gemeinde. Das ist auch unser glückseliger Tag. 
Leider wird dieser, der „Tag des Herrn Jesus“ mit dem „Tag des Herrn“ immer wieder verwechselt. Fast alle Stellen im N.T. sprechen in besonde​rer Weise den verborgenen Charakter des Wandels darin an.
* „daß ihr untadelig seid an dem Tage unseres Herrn Jesus Christus.“ 1.Kor.1,8

* „auf daß der Geist errettet werde an dem Tage des Herrn Jesus.“ 1.Kor.5,5
* „so wie auch ihr der unsrige (Ruhm) seid an dem Tage des Herrn Je​sus.“ 2.Kor.1,14
* „es vollführen wird bis auf den Tag Jesu Christi.“ Phil.1,6
* „daß ihr lauter... seid auf den Tag Christi.“ Phil.1,10
* „mir zum Ruhm auf den Tag Christi.“ Phil.2,16

Wie wir wissen, gilt die Ankunft Jesu in Seiner nächsten Wiederkunft, welche unmittelbar bevorsteht, nur den Erretteten, und das ist: „der Tag Jesu Christi“. Darum ist in diesen sechs Bibelstellen nicht von einer notwendigen Erlösung, sondern vordergründig vom Wandel geredet. Die „Meßschnüre“ sind dem Erretteten bereits auf liebliche Herrlichkeits-Örter gefallen (vergl. Ps.16,6). Am „Tag des Herrn Jesus“ geht es für uns nur noch um den Lohn der Ewigkeiten. Darum behandeln die o.g. Bi​belstellen unsere Nachfolge und unsere Hingabe an den Herrn Jesus hier auf dieser Erde. Somit ist für uns der „Tag Christi“ zugleich der wun​derbare „Tag der Ewigkeit“ (2.Petr.3,18).
II.3.8. Die zweite Wiederkunft Jesu Christi (nach 2.Thes.1,7-10)
Nachdem der Herr Jesus die Gemeinde aufgenommen hat, findet auf der Erde das furchtbare Zorngericht Gottes statt. Wir, die Gemeinde Jesu, werden droben das Hochzeitsmahl des Lammes feiern, aber unten wird der Satan unvorstellbar wüten. Die 1. Wiederkunft Jesu läßt die Gerichtszeit beginnen, die 2. Wiederkunft läßt sie beenden. Die 2. Wiederkunft des Herrn wird an etlichen Stellen mit „Blitz“ verglichen (Mt.24,27; Lk.17,24). Niemals aber kommt der Herr zur Abholung Seiner Leibes​gemeinde mit Blitz und Donner und Gericht. Sein 2. Wiederkommen bildet den Abschluß der 70. Jahrwoche (nach Dan.9).

Der Zweck dieses Kommens des Herrn ist, das Feuergericht über die unerlösten Menschen zu bringen, Rache an den Gottlosen und an den Feinden des Kreuzes zu üben, und Vergeltung zu geben: allen, die dem Feind Gottes gedient haben. So wie jede Gottes-Haushaltung einen Gerichtsabschluß findet.
(a) In Eden: Durch die Flamme des kreisenden Schwertes (1.M.3,24).
(b) In der gesetzeslosen Zeit (Gewissenszeit): Durch das Wassergericht der Flut bei Noah (l.M.7,21-22).
(c) In der Gesetzeszeit: Durch das Gericht des Kreuzes am Herrn Selbst, der aber für uns stellvertretend ins Gericht ging (Joh.12,31-33).
(d) Am Ende der Gnadenzeit: Durch das Zorngericht Gottes in der 70. Jahrwoche (2.Thes.1,7-8).
(e) Am Ende der Friedenszeit: Durch das Feuergericht Gottes (Offb.20,9).
An dieser Stelle sei jetzt noch an das „ Zwiefältige“ der Strafe Gottes erinnert für die Sünden Israels (nach Jes.40,2):
(1) für die Schuld der Väter Israels (Dan.9,24), und 
(2) für die Ermordung des Messias (Apg.5,30)
Also: eine zwiefältige Strafe!
* Wenn der Herr kommen wird (2. Wiederkunft)

Er erscheint mit uns, laut Jud.14: „Siehe, der Herr ist gekom​men inmitten Seiner Heiligen Tausende.“ Denn nach Jud.15 soll Gericht ausgeübt werden, gegen alle Gottlosen! 

In Offb.19,11 sehen wir den weißen Reiter (dieser Reiter darf nicht verwechselt werden mit dem weißen Reiter in Offb.6,1-2). In Offb.19,12 sehen wir die Augen des Christus wie eine Feuerflamme. In Offb.19,14 folgen Ihm die Kriegsheere, „die in dem Himmel sind“. Zu diesen gehören auch wir.

* Die Teilhaberschaft am Christus (Rö.8,32)
Genauso wie wir „in der Gleichheit Seines Todes“ (Rö.6,5) mit Ihm sterben und mit Ihm begraben werden, läßt der Herr uns auch an Seinem Leben teilhaben, und an Seinem Erbe. Und schon hier dürfen wir mit an Seinem Sieg teilhaben über die Feinde Gottes (Rö.16,20), bis hin zur Königs-Herrschaft im Millennium.

* Die erste Handlung des Herrn bei Seiner 2. Wiederkunft
Als erstes wird der Herr die Herrschaft des Antichristus und ihn selbst zerstören. Die Vernichtung des Antichristen vollzieht sich „durch den Hauch Seines Mundes“. Es ist der gleiche Hauch Gottes, mit welchem Er bei der Erschaffung der Engel „hauchte“ (Ps.33,6), es ist der glei​che Hauch Gottes (ruach), welchen Gott in den ersten Menschen Adam hineinhauchte (1.M.2,7), und es ist wiederum der gleiche Geist-Hauch, welchen Gott durch den Auferstandenen Christus Jesus zu Beginn der nun kommenden „neuen Schöpfung“ (neue Mensch​heit) in Seine Jünger hineinhauchte (Joh.20,22). Was diese letzte Sache betrifft, so bitten wir, die folgende Zusatzerklärung dazu zu lesen. Es ist der gleiche Hauch Gottes, mit dem Er das Leben zu geben, aber auch wieder zu nehmen vermag.
Der „Sohn des Verderbens“ (Antichristus) und der „falsche Prophet“ werden als erste in den Feuersee geworfen (Offb.19,20), welches der zweite Tod ist. Dieses Geschehnis wird sich am Ende der 70. Jahrwoche vollziehen, also noch vor dem Beginn des 1000-Jahrreiches. Die be​schriebenen Gerichte der Offenbarung werden sieben Jahre dauern. Die 2. Wiederkunft schließt dann das Gericht ab.
* Zusatzerklärung 
An dieser Stelle sei noch erklärt, daß der Hauchvorgang Jesu in Seine Jünger unbedingt notwendig war. Sonst hätte der Herr bei der Aus​gießung des Heiligen Geistes noch einmal herabkommen müssen; das hätte aber Unordnung bedeutet. Das Hauchen Jesu war deshalb not​wendig, weil hier ein neuer Schöpfungsvorgang eingeleitet wurde. Gott mußte sozusagen „hautnah“ und direkt in den Menschen hineinhau​chen. Es mußte ein neuer Geist-„Kontakt“ geschehen. Das Hauchen Jesu war das Hauchen Gottes Selbst – zum ewigen Leben. Gott ver​bindet diesen einmaligen und auch symbolisch zu erkennenden Vor​gang mit der bald darauf folgenden Ausgießung des Heiligen Geistes (nach Apg.2). Die Ausgießung allein ist kein Hauchvorgang, lediglich, daß Gott diese beiden Vorgänge miteinander verbindet und sie als „Eins“ behandelt.

Aus diesem Grunde können wiedergeborene Kinder Gottes nicht von ihrer „neuen Geburt“ abfallen, noch können sie verloren gehen, noch können sie jemals „den Heiligen Geist“ verlieren (Joh.14,16+17; Eph.1,13; Eph.4,30). Andere neutestamentliche Gläubige (z.B. die 144`000) erhalten ohne Hauchvorgang den „Geist Gottes“. Bei den 144`000 des Überrestes Israels und bei deren Nachkommen im Mil​lennium besteht deshalb durchaus die Möglichkeit, durch Widersetz​lichkeit und starken Ungehorsam abzufallen von Gott, den Geist Got​tes wieder zu verlieren (siehe Offb.20,9) und dann verloren zu gehen. Das aber betrifft Israel unter dem zweiten Bund und nicht uns.
* An wem wird das Zorngericht vollzogen werden?

An Satan, an allen Dämonen, an den nicht erretteten Menschen der Erde und an der ganzen Schöpfung (Rö.8,21-22). Manche Gläubige wollen gern die Gemeinde Jesu mit in dieses Zorngericht Gottes hineinschicken. Die Heilige Schrift tut das nicht, weil die Gnadenzeit keine Gerichszeit ist. Paulus sagt in Eph.5,6: „denn die​ser Dinge wegen kommt der Zorn Gottes über die Söhne des Unge​horsams“ (wie auch in Kol.3,6). Und in Joh.3,36 steht, daß der Zorn Gottes nur auf denen bleibt, die nicht an den Sohn glauben. Des wei​teren sagt der Apostel in 1..Thes.1,10: „der uns errettet hat vom kom​menden Zorn“; und in 1.Thes.5,9: „daß Gott uns (die Erretteten) nicht zum Zorn gesetzt hat.“

II.3.9. Der Augenblick Seiner Erscheinung
Nach all den vielen, schrecklichen Gerichts-Geschehnissen jenes 7-jährigen Zorngerichtes Gottes mit den vielen Milliarden von Toten, bewirkt die Epiphanie Christi die Auslöschung aller restlich dann noch lebenden Menschen – bis auf den Überrest Israels. Wenn Christus „erscheint“ und allen Menschen sichtbar wird, wird der Herr darin den letzten Gerichtsschlag vollführen bei Seiner 2. Wiederkunft. Wie aber wird das gesche​hen? Die Heilige Schrift gibt uns eine klare Antwort darauf, um die Aus​sage im Verständnis nachvollziehen zu können, denn es heißt: „Es ist furchtbar, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen“ (Hebr.10,31). Der Ausgangspunkt zum Verstehen liegt in Joh.1,18. Dort wird gesagt: „Niemand hat Gott jemals gesehen.“ Wir stehen nur dann richtig, wenn wir das Wort auch glauben! Ein mit der Erbsünde Adams behafteter Mensch hat keine Chance, das Angesicht des Herrn zu sehen, und den​noch am Leben zu bleiben. Die vielen Offenbarungen Gottes im A.T. und N.T. waren ohne Ausnahme: Offenbarungsbilder.

Auch dann, wenn Jakob in 1M.32,30 sagt: „ich habe Gott von Ange​sicht zu Angesicht gesehen“, so blieb Gott dennoch hinter dem Offen​barungsbild verborgen. In 2.M.33,18 sagt Mose zu Gott: „Laß mich doch Deine Herrlichkeit sehen.“ Und Gott antwortet ihm in 2.M.33,20: „Du vermagst nicht Mein Angesicht zu sehen, denn nicht kann ein Mensch mich sehen und leben.“ Beachten wir an dieser Stelle wie Angesicht und Herrlichkeit das Gleiche bedeuten. Zwar stellt Gott den Mose in eine Felsenkluft, um an ihm vorüberzugehen, aber Gott hält Sei​ne Hand davor. Das, was Mose sah, war schon „Gott“, jedoch in einem Offenbarungsbild. Genauso erging es auch Abraham unter den Tere​binthen Mamres (1.M.18,1ff), wo jene drei Männer kamen. Was Abraham sah, war ein Offenbarungsbild Gottes. In Richt.6,22 hatte Gideon den „Engel Jehovas“ (d.i. Christus) gesehen und glaubte nun sterben zu müssen. Doch Gott redet zu ihm in Richt.6,23: „Du wirst nicht sterben.“ Wenn wir dem Worte Gottes glauben, dann erübrigen sich alle weiteren Fragen, die auf sogenannte „Zwischenlösungen“ warten.

Paulus redet über einige Gotteseigenschaften und sagt in 1.Tim.6,16 über Gott: „den keiner der Menschen gesehen hat noch sehen kann“. Damit wird klar, daß nicht einmal Adam und Eva im Garten Eden den Herrn gesehen haben. Was nun die Gottesoffenbarungsbilder angeht, so müs​sen wir sagen, daß selbst die Fleischwerdung des Sohnes Gottes als eine solche bildhafte Offenbarung Gottes verstanden werden muß (vergl. 1.Tim.3,16a).
Wenn aber der Herr bei Seinem 2. Wiederkommen (Offb.19,11ff) „erscheint“, wird Er „mit aufgedecktem Angesicht“ in der „Herrlichkeit des Vaters“ kommen (Mt.16,27). Dann wird (nach Offb.1,7) „jedes Auge Ihn sehen“. Und weil ein sündiger Mensch Sein Angesicht (Seine Herrlichkeit) nicht sehen kann und dabei am Leben bleibt, werden alle Menschen verschmachten, wenn Er erscheint in Seiner Epiphanie. Und wenn wir in Offb.1,7 lesen: „auch die Ihn durchstochen haben“, so ist es unsere persönliche Überzeugung, daß diese Herrlichkeit bis in den Hades hineinleuchten wird. Nur jene im Gefängnis werden nicht getötet werden, weil sie schon tot sind. Zwar ist das „Durchstechen unseres Herrn“ durchaus geistlich gemeint, schließt aber das damalige, leibliche Tötungsgeschehen nicht aus. Bevor die letzten Menschen in der Gerichtszeit noch wehklagen können, zerstört bereits die Herrlichkeit des Christus das irdisch-physische Leben dieser Gottlosen, d.h.: in ihrer Wehklage, in ihrem Stöhnen werden sie ausgelöscht – weltweit.
Wir kommen nun zu der Frage: Was geschieht eigentlich mit dem Über​rest Israels in dem gespaltenen Tal des Ölbergs? Werden diese 144`000 Menschen auch umkommen? Nein! Weshalb nicht? Weil sie (nach Offb.7,4) „versiegelt“ sind. Zwar werden auch sie die Herrlichkeit des Herrn sehen – weil geschrieben steht, daß „jedes Auge“ Ihn sehen wird – aber sie werden Ihn schauen wiederum in einem Offenbarungsbild Seiner Herrlichkeit. Hingegen wird der Herr den Verlorenen „frei“ erscheinen, was sie auf der Stelle verschmachten läßt. Das ist das „Furchtbare“, wovon der Hebr.-Briefschreiber berichtet (Hebr.10,31).
(An späterer Stelle wird noch ausführlicher über diesen Punkt geschrie​ben).

II.3.10. Wer bleibt im Zorngericht Gottes am Leben?
Die Bibel, Gottes Wort, lehrt – was das Überleben in der Gerichtszeit angeht – die Zahl von 144`000 Menschen. Leider wird innerhalb und außerhalb der Gemeinde Jesu mit vielem Reden und mit vieler Mühe erzählt und geschrieben, daß noch Millionen von Heiden (Nationen) in das 1000-Jahrreich eingehen würden. Wir lehnen solche Meinungen ab, weil: erstens die Bibel eine solche Aussage nicht macht, und zweitens sagt es die Bibel ganz anders. Wir dürfen aber der Bibel vorbehaltlos glauben! In Offb.7 wird der biblische Nachweis (Beweis) in diesem Punkt erbracht. Jedoch wollen wir über diese Schriftstelle hinaus noch ein wei​teres Gotteswort heranziehen, um zu einer geistlich klaren Sicht zu kom​men.
Wir lesen zunächst in Mt.24,37: „Aber gleichwie die Tage Noahs waren, also wird auch die Ankunft des Sohnes des Menschen sein.“ Das kommende Gericht bei Seiner Ankunft vergleicht der Herr hier mit dem Geschehnis bei Noah. Und gleichso soll es bei Seiner 2. Wiederkunft sein. Da müßten wir schon mal fragen: „Wieviele Heiden, außer dem Über​rest der 8 Seelen einschließlich Noahs, wurden aus der Flut gerettet?“ „Gleichso“, sagt der Herr, soll es bei Seiner Ankunft sein. In Mt.24,39 wird gesagt: „bis die Flut kam und alle wegraffte, also wird auch die Ankunft des Sohnes des Menschen sein.“ Diese Millionen von Heiden, die nach der unmaßgeblichen Meinung etlicher doch noch mitgerettet werden sollen, würden bei der 2. Wiederkunft des Herrn verscheiden, weil sie gar nicht versiegelt waren! Die Rettungs-Arche der 70. Jahrwoche ist einzig und allein: Das Tal des gespaltenen Ölbergs!

Dort in „Harmagedon“, im Tal des gespaltenen Ölbergs, befinden sich – eigenartigerweise – 144`001 (in Worten: einhundertvierundvierzigtau​sendundeins) Personen! Dieser „eine Mensch“ war beim Auszug der 12 mal 12`000 Erretteten aus Jerusalem mitherausgegangen. Aber er war als „überzählig“ erfunden worden und gehörte nicht zu dem gläubigen „Überrest Israels“. Er wird nach Mt.22,12 „hinausgetan“.
Mal abgesehen von diesen 144`000 versiegelten Erretteten im gespalte​nen Tal, welches Gott für sie bereitet hat (Sach.14,4-5a), spricht der Pro​phet Jeremia vom Abschluß des Gerichts in Jer.4,23-26. Er sagt dort: „Ich schaue die Erde an, und siehe, sie ist wüst und leer
; und gen Hirn​mel, und sein Licht ist nicht da. Ich schaue die Berge an, und siehe, sie beben; und alle Hügel wanken. Ich schaue, und siehe, kein Mensch ist da; und alle Vögel des Himmels sind entflohen… vor der Glut Seines Zornes.“
II.3.11. Kurzauslegung der Bibelstelle von Lk.23,30
In Ergänzung zur Bibelstelle Jer.4,24ff, wo die Berge beben und die Hügel wanken, lesen wir in Lk.23,30: „Dann werden sie anheben, zu den Ber​gen zu sagen: Fallet auf uns! und zu den Hügeln: Bedecket uns!“
Von der Begrifflichkeit der Heiligen Schrift her wird unter dem Sinnbild des „Berges“ eine geistliche Macht verstanden, welche der jeweiligen Größe des Berges entspricht. Beachten wir hier bitte aus der Situation heraus (Lk.23,30ff), wie unser Herr gerade dabei ist, ans Kreuz zu ge​hen. Nach Lk.23,28 redet Er diese Worte an die „Töchter Jerusalems“ und ihre „Kinder“. Das sind ganz genau die heutigen Juden, die Nach​kommen jener damaligen Israeliten (prophetisch aus der damaligen Zeit her gesehen), aber bezogen auf die kommenden Gerichtstage der 70. Jahrwoche. Wenn wir aber nach Sach.9,9 schauen, so finden wir dort den Begriff „Tochter Zion“ (wie auch in Mt.21,5; Joh.12,15; u.a.m.). Der prophetische Aussagewert „Tochter Zion“ ist jedoch weit größer einzustufen und viel präziser als der Begriff der „Töchter Jerusalems“. Die Letzteren sind eher als allgemeine weltliche Juden anzusehen; dar​um stehen sie auch mehr mit den „Bergen“ und „Hügeln“ dieser Welt in Verbindung, mit deren Hilfe sie sich vor dem wiederkommenden Chri​stus zu schützen versuchen (Lk.23,30). Die Erretteten Israels aber, die 144`000, sind diese „Tochter Zion“; denn das prophetische Zion ist das gespaltene Tal des Ölberges, auch als „Harmagedon“ (Berg der wunder​baren Segnungen) bezeichnet. Hier werden einmal nur die Erretteten Is​raels (der gläubige Überrest) sein. Und dieser Berg steht mit der Macht Gottes in Verbindung.
Somit ist ein Berg eine große Macht und ein Hügel eine kleine Macht in der bildhaften Sprache der Prophetie. Blicken wir nach Offb.8,8, so sehen wir dort, wie ein großer, mit Feuer brennender Berg ins Meer geworfen wurde. Zweifellos haben wir hier das „Bild Satans“ vor uns, der zwar „in Macht“ dargestellt, aber im Gericht befindlich ins Meer fällt. Das Wort in Lk.23,30 ist abgeleitet von Hos.10,8, wo sie sagen: „Und sie werden zu den Bergen sagen: Bedecket uns! und zu den Hügeln: Fal​let auf uns!“ Demzufolge werden die „Bewohner der Erde“ in der Ge​richtszeit die gewaltigen Mächte der Finsternis („Berge“) um Schutz und „Bedeckung“ bitten; und zu den kleinen Mächten („Hügel“) werden sie schutzsuchend sagen: „Fallet auf uns!“ Aber in jenen Tagen des Gerichts können diese Mächte den Menschen keine Hilfe gewähren, weil sie selbst wanken und stürzen und beben. Es ist der gerechte Zorn eines heiligen Gottes gegen alles, was da Feind des Herrn bedeutet. Darum „muß Er herrschen, bis der letzte Feind zum Schemel Seiner Füße gelegt ist.“
Die 2. Wiederkunft Christi beendet dieses Zorngericht. Dann erfolgt die Reinigung und die Umschöpfung der Natur. Das Ende des „Seufzens der ganzen Schöpfung“ steht im Zusammenhang mit uns – der Offenbarung und der „Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes“ (Rö.8,21). Den neuen Geist (Geist Gottes) brauchen die Erlösten des Gerichts für die kommende Zeit der 1000 Jahre im Reich des Friedens (Millennium). Deshalb tritt auch nach 1335 Tagen (siehe Graphik), die in Dan.12,12 erwähnte „Glückseligkeit“ ein, welche dem neuen Volk Israel die Teil​haberschaft an der Verheißung des 1000-jährigen Reiches (Millennium) garantiert. An diesem Zeitpunkt C beginnt die Glückseligkeit für jene 144`000 Menschen, dem Überrest Israels.
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II.3.12. Kurzdarstellung einiger prophetischer Begriffe
Bezugnehmend auf vorangegangene Auslegungen wird hier nun eine kleine Auflistung gegeben über einige Israel-verbundene, prophetische Ausdrücke, die sich im wesentlichen auf die 70. Jahrwoche sowie das Millen-nium beziehen.
* Jerusalem ist die „Stadt des großen Königs“ (Mt.5,35) – sowohl im irdischen Abbild wie auch im himmlischen Bereich.
* Die Stadt Zion gehörte zum Hochplateau Jerusalems, auf welchem sich diese alt-jebusitische Stadt „Jebus“ befand. Diese Stadt „Jebus“ wur​de von David erobert und erhielt nach der Eroberung den Namen „Zion“. Auf dem südlichen Teil dieses Hochplateau Jerusalems lag die eigentliche Stadt „Jebus“ bzw. „Zion“ und wurde nach der Eroberung auch die „Davidstadt“ genannt, weil der König David der erste war, der seinen Fuß in sie stellte.

* Als der Berg Zion wird im A.T. auch dieser spezielle geographische Berg erwähnt, der mit zum Hochplateau Jerusalems gehört. Der „Berg Zion“ zieht sich nördlich noch weiter hoch – Ophel genannt – wo spä​ter der Tempel Salomos errichtet wurde. Der Tempel stand somit in di​rekter Verbindung zum „Berg Zion“.

Von Zion aus erging der Segen Gottes für Sein Volk Israel (vergleiche Ps.133,3; Ps.134,1-3; Ps.128,5). Und in den Augen Gottes war Israel das „Volk Zions“ (Ps.126,1). So war im A.T. Herrschaft, Macht, Segen, Ret​tung mit dem Begriff „Zion“ verbunden. Prophetisch gesehen ist „Zion“ immer auch ein Ort der Macht Gottes, wo der wahre und ewige König „Christus“ (resp. Gott) regiert.
* Zion wird auch prophetisch der Ort genannt, wo sich einmal die Rettung des wahren Israels vollziehen wird, in der 70. Jahrwoche. Der Ölberg wird sich spalten und ein Tal wird entstehen, welches sich in nördliche Richtung erstrecken wird.
Dieser Rettungsort ist prophetisch „Zion“ und wird in der Bibel auch mit „Harmagedon“ bezeichnet.
Entgegen anders lautenden Auslegungen sei gesagt, daß dieser „Berg der guten Segnungen“ (Harmagedon) kein Schauplatz des Krieges oder Streites sein wird, sondern hier empfängt der Herr Sein Volk der 144`000 – den Überrest Israels –, um es zu retten, zu erhalten und her​nach ins herrliche 1000-jährige Friedensreich zu führen.
Aus diesem prophetisch genannten „Zion“ wird auch eine neue Fauna und Flora hervorkommen (Jes.35).
Während rund um den Globus die Massenvernichtungs-Gerichte toben, wird das neue Volk Gottes in jenen Tagen in Freude des Gei​stes Gottes dort leben und überleben: „und das Öl und den Wein beschädige nicht“ (Offb.6,6), um den „neuen Morgen“ des 7. Jahrtausends zu erwarten.
Nun folgen stichwortartige Erklärungen nach den angegebenen Bibelstellen.
* Nach Lk.23,28:

„Töchter Jerusalems“ (Plur.) – die damaligen Juden

und

„eure Kinder“ (Plur.) – die heutigen Juden (Nachkommen).

Weil der Herr Jesus hier (Lk.23,28) zweimal sagt: „weinet“, wird dar​aus ersichtlich, daß es sich bei beiden Gruppen u.a. auch um solche handeln muß, die verloren sind. Diese sowohl damaligen wie auch heu​tigen Juden werden uns deutlich gezeigt im Worte Gottes, im Bilde der „zehn Jungfrauen“. Ein Teil von ihnen wird errettet – ein Teil von ih​nen bleibt verloren (Mt.25,1-13).
* Nach Sach.9.9 und Mt.21,5:


„Tochter Zion“ (Singl.) – 144`000 (Überrest Israels)

„Tochter Jerusalem“ (Singl.) – 288`000 (Märtyrer-Israels). (Die Märtyrer-Seelen finden wir in Offb.6,9-11 beim 5. Siegel. Siehe dazu auch Sach.13,8+9).
* Nach 1.M.49,11 und Mt.21,5:

„Weinstock“ – Christus ist der „wahre“ Weinstock (Joh.15,1)

„Esels füllen“, „Füllen“, „des Lasttiers Jungen“, „das Junge Seiner Eselin“ – — alle diese Begriffe über das kleine Esels-Kind sind ihrer Bedeutung nach folgendes:

1)
Die Nachkommen des alten Volkes Israel, des 1. Bundes.

2)
Es hat noch keinem „fremden“ Herrn (Götzen) gedient und noch keine „fremde“ Last getragen.
3) Das gesamte (432`000) ewiglich errettete neue Volk Israel (die Märtyrer plus der Überrest) unter dem neuen und 2. Bund mit Gott (resp. mit ihrem Messias).
„Esel“ oder „Eselin“ – ein Bild auf das (alte) Volk Israel unter dem (alten) 1. Bund.
„Edelrebe“ (als „echtes Gewächs“) – (1) ursprüngliche Bedeutung. Die 3 Erzväter (Patriarchen): zuerst Abraham, dann Isaak und Jakob (Jer.2,21).
„Edelrebe“ (als gereinigtes Gewächs) – (2) prophetische Bedeutung. Es ist die neugebildete und gereinigte Frucht des „wahren Weinstocks“. Es ist das „neue“ Israel, bereit zum Eingang in das 1000-Jahrreich. Es sind die 144`000 vom Überrest Israels, ohne die 288`000 Märtyrer, welche am Ende der 70. Jahrwoche auferstehen, und „mit dem Christus“ 1000 Jahre herrschen werden. 
Zwischen diesen beiden „Edelreben“-Bedeutungen (1) und (2) liegt die ganze Geschichte Israels und ihres Abfalles von Gott. Dazwischen kön​nen wir, am Ende der Abfall-Geschichte und unmittelbar vor der Reini​gung durch das Blut des neuen Bundes und der Wiederherstellung Isra​els „zur“ Edelrebe, den letzten Vers des A.T. setzen.
„Und Er wird das Herz der Väter zu den Kindern, und das Herz der Kinder zu ihren Vätern wenden“ (Mal.4,6a).
II.3.13. In welcher Eigenschaft kommt der Herr wieder?
*
Bei der 1. Wiederkunft Jesu, zur Auferstehung der Toten und zur Ver​wandlung der Lebenden für die Entrückung der Gemeinde, finden wir Ihn als „Herrn“. In 1.Thes.4,15-17 steht in diesen 3 Versen fünfmal „des“ oder „dem Herrn“. Des weiteren lesen wir im N.T. von: Heiland, Retter, Bräutigam und Haupt.
* Bei der 2. Wiederkunft kommt Er als „König“. Zwar ist der Christus auch der König, aber für die Gemeinde – für Seine eigene Leibesge​meinde – tritt Er nicht also auf. Als König ist Er für das Königtum be​stimmt. Das aber betrifft allein Israel. Die prophetische, letztliche End​erfüllung des Königtums mit dem Messias als König auf Erden wird im 1000-Jahrreich (Millennium) sein. In dieser Zeit wird der Christus für 1000 Jahre auf der Erde herrschen. Für Israel tritt Er auf als Messias, als Sohn des Menschen, als Retter, Richter und als König – und Er ist es auch Selbst in Seiner Person. 

Wenn Er im Zorne Gottes kommt (Offb.19,15b), so ist Sein Name „König der Könige“ (Offb.19,16). Er erscheint, um die Gottlosen zu richten und um das Königreich des Friedens für die 1000 Jahre zu beginnen. Darum hat die Leibesgemeinde Jesu Christi keine Schriftmitteilung, Ihn als König zu erwarten oder Ihn als König anzubeten. Denn wenn Er als König herniederkommt, sind wir schon bei Ihm. Dann kommen wir mit Ihm, aber wir erwarten Ihn nicht.
Der „geistliche Christus“ ist dann:
(a) Er das Haupt

(b) wir die Glieder.

Nach der Vereinigung im Himmel sind wir nach der Lehre des Eph.-Brie​fes: der geistliche Christus.
Weil der „geistliche Christus“ nun aber als König kommt, werden wir (die Gemeinde Jesu) als das „königliche Priestertum“ angesprochen (1.Petr.2,9). In 1.Tim.6,15 ist darum die „Stellung“ des Herrn als „König der Könige“ angeredet. Und in 1.Petr.2,17 heißt es: „Ehret den König“. Darum ist dieser Brief auch primär an Israel geschrieben. 
II.3.14. Die zweite Wiederkunft Jesu Christi und der neue Bund
Der „neue Bund“ gehört Israel (Jer.31,31) und nicht der Gemeinde, wenngleich wir heute in der Gnadenzeit bereits in der „Zeit des neuen Bundes“ leben. Neutestamentlich heißt es in Rö.11,27: „Und dies ist für sie (Israel) der Bund von Mir, wenn Ich ihre Sünden wegnehmen werde.“ Wann wird der Herr die Sünden Israels wegnehmen? Am Ende der 70. Jahrwoche (nach Dan.9,24): „um die Übertretung zum Abschluß zu bringen und den Sünden ein Ende zu machen.“

(An dieser Stelle sei an das Heft Nr. 5 „Auslegungen des Wortes Gottes“ Seite 28, erinnert, das der Autor über die Bundes- Zusammenhänge her​ausgegeben hat.)
II.3.15. Die „erste Auferstehung“
In den letzten Abschnitten der Vorreden dieses Buches, konnten wir be​reits etliches aus dem Thema der Auferstehung erfahren, wobei gleich​zeitig andere Geschehnisse beleuchtet wurden, die mit diesem Thema im Zusammenhang stehen. „Auferstehung“ ist ein Vorgang, der zwar alle Menschen betrifft, aber nicht aus dem Wissensbereich der „Krone der Schöpfung“ stammt. In der Auferstehung wird die Allmacht Gottes offenbar. Das gewaltige Vorbild der Auferstehung ist uns in dem Herrn Jesus gezeigt. Wir kommen an dieser Stelle zu der Frage: Wodurch ist der Herr Jesus Christus damals aus den Toten auferweckt worden? Und die Antworten lauten:

(1) durch die Macht Gottes,

(2) durch die Macht des Vaters,

(3) durch die eigene Macht Jesu.

Die Heilige Schrift lehrt völlig klar, daß alle drei Autoritäten beteiligt sind, durch deren Macht der Herr am dritten Tag auferstand. Wir haben zu den drei Punkten nicht alle Bibelstellen herausgesucht, jedoch finden wir die Häufigkeit der Vorkommen der Schriftstellen zu diesem Thema (Macht der Auferweckung, bzw. Auferstehung) in der Reihenfolge, wie wir sie oben angegeben haben. Die meisten dieser Stellen finden wir über die Macht Gottes, die nächste Häufigkeitsmenge über die Macht des Vaters und am wenigsten Bibelstellen gibt es in dieser Sache über die Aus​führungs-Macht Jesu Christi. 
zu (1) die Macht Gottes: Apg.2,24; 2,32; 3,15; 4,10; 13,30; 1.Thes.1,10

zu (2) die Macht des Vaters: Joh.5,21; Rö.6,4; Gal.1,1

zu (3) die Macht des Sohnes: Joh.10,17-18

Zu dieser eigenen Macht des Sohnes Jesu Christi sollte noch etwas gesagt werden; denn es ist schon erstaunlich wie (d.h. in welcher Weise) doch das Wort Gottes Wert darauf legt, daß wir diese Dinge wissen sollen und daß diese Tatsachen von Joh.10,17+18 bekanntgemacht werden. Dort steht: „Darum liebt Mich der Vater, weil Ich Mein Leben lasse, auf daß Ich es wieder nehme. Niemand nimmt es von Mir, sondern Ich lasse es von Mir Selbst. Ich habe Gewalt es zu lassen, und Ich habe Gewalt es wiederzunehmen. Dieses Gebot habe Ich von Meinem Vater empfan​gen.“ Wenn also der Sohn die Gewalt hatte, Leben wiederzunehmen nachdem Er gestorben war, haben wir es im Blick auf Christus mit einer Selbstauferstehung zutun. Die Bibel widerspricht sich hier in keiner Wei​se. Weil der Herr aber Gottes Sohn war, konnte Seine Auferstehung durch die Macht Gottes geschehen. Und weil der Herr Jesus bezeugt „Ich und der Vater sind eins“, und weil der Sohn am Kreuz Seinen Geist (den Geist des Menschen Jesu) in die Hände des Vaters übergab, konnte Sei​ne Auferstehung auch durch die Macht des Vaters geschehen.
Die unterschiedlichen Niederschriften der Evangelien und Briefe des N.T. haben ihre Ursache hauptsächlich darin, daß jeder der Schreiber die Tat​sache der Auferstehung von einer anderen Seite sehen durfte und diese dann entsprechend niederschrieb. Es war entweder der Blick zur Macht Gottes, oder das Erkennen der Macht des Vaters, oder das Erblicken der Macht des Sohnes.
II.3.16. Der Unterschied zwischen Auferweckung und Auferstehung
Es sollte dem Erforscher des Wortes durchaus klar sein, daß Aufer​weckung und Auferstehung zwei verschiedene Begriffe sind und beides nicht das gleiche ist. „Auferweckung“ ist die Zurückbringung in das irdische Leben im Fleische. Das sehen wir deutlich an drei Auferweck​ten aus dem N.T.: des Jairus‘ Töchterlein (Mk.5,42), des Jüngling zu Nain (Lk.7,14) und des Mannes Lazarus (Joh.12,17). An diesen Stellen finden wir nicht das Wort „Auferstehung“, sondern „Auferweckung“. Und genau das war es auch.

Die „Auferstehung“ hingegen zeigt das Lebendigwerden eines Men​schen für die Ewigkeit, mit Zielblick zum Himmel und dieses in Verbin​dung mit dem Endzustand des neuen „Geist-Leibes“.

Wenn wir nun die Person unseres Herrn Jesus im N.T. betrachten, so fin​den wir in dem, was Seine Rückkehr aus dem Tode betrifft beides, sowohl Auferweckung wie auch Auferstehung. Das hat seine besondere Bedeu​tung darin, daß der Herr Jesus für die Zeit von 40 Tagen, im Zustand der Auferweckung, im Fleische unter den Seinen wandelte (Lk.24,34; Apg.3,15; Apg.10,40+41). Wenn die Bibel nun von der „Auferweckung Jesu“ schreibt, so berichtet sie tatsächlich nur über Seine Rückkehr ins Fleisch, denn das ist damit gemeint. Redet aber das Wort Gottes von der „Auferstehung Jesu“, so beinhaltet diese Aussage auch Seine Aufnahme in die Himmel. Bei und nach Seiner Auferweckung trug der Herr Jesus Sein Fleisch an Sich. Dieses bezeugte der Herr Selbst in Lk.24,37-43. „Sehet Meine Hände und Meine Füße, daß Ich Selbst es bin“, sagt Er in Vers 39, „betastet Mich und sehet, denn ein Geist hat nicht Fleisch und Bein, wie ihr sehet, daß Ich habe.“ Seine zwischenzeitliche Unsichtbar-werdung vor den Jüngern ist kein Beweis dafür, daß Er einen Herr​lichkeitsleib gehabt habe; denn als der Herr einmal plötzlich auf dem stür​mischen See neben ihnen lief (Mt.14,26), da fand solches schon vor Seiner Auferweckung statt (denn wie lange Sich der Herr im unsichtba​ren Zustand neben dem Schifflein befand, wissen wir ja gar nicht!). Sei​nen Herrlichkeitsleib erhielt der Herr erst bei der Himmelfahrt. Dort erst vollzog sich der Abschluß Seiner Auferstehung.
Bei unserer Auferstehung werden wir nicht ins Fleisch zurückkehren, wie unser Herr es tat. Und wenn wir in 1.Kor.6,14 lesen, daß auch wir „auf​erweckt“ werden sollen, so hat dieses einen völlig anderen Bezug. Zum einen soll der im Staube ruhende und schlafende Leib durch „Aufer​weckung“ zum Leben zurückgebracht werden (so auch 2.Kor.4,14). Zum andern erhalten wir jedoch bei der Rückkehr zum Leben unmittelbar und sofort in diesem Vorgang den Herrlichkeitsleib der „Auferstehung“, der uns den Eingang in den Himmel garantiert.
II.3.17. Der Scheol (hebr.)
Wir sind dem Herrn so dankbar, daß Er uns durch Sein kostbares Wort den Blick für diese Dinge geöffnet hat. Wir hätten sonst niemals dort hin​einschauen können. Darum können auch diese Themen überhaupt nicht von den der Bibel widersprechenden Wissenschaften geklärt werden.​ Allein die Heilige Schrift ist in der Lage, uns solche Fragen zu beant​worten, die wir beantwortet brauchen. So darf die Aussage der Bibel nicht „diskutiert“ werden, wie es heute vielerorts üblich geworden ist. Über die Bibel kann man nicht diskutieren, weil sie Gottes Wort ist! Die Bibel hat überhaupt nur einen Ansatzpunkt der Realität, und das ist der Glau​be. Ja, die Heilige Schrift ist nur dazu gegeben, daß wir Ihr glauben.

Einen Scheol gibt es erst, seitdem es den Anfang der Sünde unter den Menschen gibt. Der gerechte Abel war wohl der erste Bewohner des Scheols. Der Scheol steht mit dem „Blute Abels“ (Mord) im Zusam​menhang, welches auch die „Zeit des Scheols“ hiermit beginnen läßt. Das Ende der „Zeit des Scheols“ stand unmittelbar mit der „Abschaffung der Sünde durch Sein Opfer“ in Verbindung (Hebr.9,26). Christus war der „Erstling der Toten“ im Hades, weil Er mit dem „Blute der Besprengung“ (des Christus) kam, welches von einem Sündlosen stammte, und damit „qualitativ“ viel höher stand als irgend ein anderes Blut und (nach Hebr.12,24) „besser redet als Abel(s)“.

Der Scheol war im A.T. der Ort, wo die Seelen der Verstorbenen hinka​men. Dieses war das Totenreich. Im Scheol war 4000 Jahre lang ein schla​fender, völlig ruhender Zustand. „Golgatha“ war noch nicht geschehen und lag deshalb noch im Unbewußten, und so gab es im Scheol keine Ret​tung (Hiob 7,9). Für die Gläubigen des A.T. waren das sehr heikle The​men: Sie wußten, daß es dort keine Rettung gab, und doch war jedem Is​raeliten der Scheol eine große Realität. Wenn wir diese Dinge mal auf uns bezögen, würde das mit ganz eigenartigen Gefühlen verbunden sein, denn wer von uns möchte irgendwo hineinkommen, wo es keine Rettung gibt? Aus dem Scheol selbst gab es kein Herauskommen, auch nicht für begnadete Sünder wie Mose, Abraham, David und andere. Diese Dinge müssen wir erkennen! Das war der Scheol! Es heißt in Pred.9,10: „denn es gibt weder Tun noch Überlegung noch Kenntnis noch Weisheit im Scheol, wohin du gehst.“ An diesem Ort herrschte der Seelenschlaf. Des weiteren sagt der Psalmist, daß im Scheol keinerlei Lob gehört wurde (Ps.6,5). Ein ganz ähnliches Wort finden wir in Jes.38,18. Gläubige und Ungläubige „schliefen“ gemeinsam im Scheol – an einem Ort. Und genau dort, wo Gottlose und Gläubige an einem Orte zusammen waren, erfah​ren wir etwas über den Zustand dieses Geist-Ortes: Im Geschehnis von 1.Sam.28,7, wo der König Saul bei jener Hexe zu Endor durch Totengeist-​Beschwörung den Propheten Samuel heraufkommen läßt. Das ist Greuel vor Gott: Damals – wie heute! Weil der König Saul solches getan hatte, war sein Fallen nun unausweichlich geworden. Wir können dazu nur sehr bedauernd sagen: Ach, hätte der König Saul doch lieber vorher Buße getan!
Es hat immer wieder Leute gegeben, die behaupteten, daß Samuel gar nicht heraufgekommen wäre, und alles sei nur Lüge gewesen. Daraufhin müssen wir aber sagen, daß es mit diesen Leuten nicht stimmt. Denn die Bibel sagt: „und Samuel kam herauf.“ Wenn die Bibel dieses bestätigt, brauchen wir an Gottes Wort nicht zu zweifeln. Wir sollten lediglich Zweifel an solchen Leuten haben, die dem Worte Gottes nicht glauben. Heute in der „Zeit der Gnade“ ist es nicht mehr möglich, solch greuliche Toten-Beschwörung mit Erretteten aus dem Paradies zu tun, denn „Gol​gatha“ hat die große Wende gebracht. Im A.T. waren demnach Greuel​sünden an Erretteten, wie Samuel einer war, noch möglich.
Im Jahre 1978 fanden in einigen Großstädten der Bundesrepublik Deutschland Kurz-Seminare statt, um die Bevölkerung breitflächig in diesen Greuelsünden zu unterweisen. Es wurden Schulräume angemie​tet, um in Gruppen von etwa 40 Teilnehmern das böse Handwerk zu erlernen. So sieht es heute in unserem „christlichen Abendland“ aus. Das Gericht Gottes aber wird unausweichlich darüber hereinbrechen.
Zur Erläuterung der Graphik siehe nächsten Abschnitt 11.3.18.
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II.3.18. Die große Veränderung des Scheols (1. Teil)

Weil es nach Hiob 7,9 aus dem Scheol keine Rettung gab, konnte aus die​sem auch keine Auferstehung geschehen. Aber wie groß ist doch unser Gott, der – „als die Zeit gekommen war“ (Gal.4,4) – in machtvoller Weise für uns den Scheol in den Hades veränderte, aus welchem dann Ret​tung und Auferstehung möglich wurden! Das, was Christus am Kreuz (!) getan hat, war ein zweiseitiges Werk:
(1)
Zum einen, um über der Erde
 die Menschen zu retten – durch Sei​nen Tod (in Verbindung mit dem Opfer Seines Leibes und Seines ver​gossenen Blutes).
(2)
Zum andern, um gleichzeitig unter der Erde
 die große Verände​rung des Scheols zu vollziehen zur Befreiung und zur Herausrettung gefangener und schlafender Seelen des A.T. Wir denken dabei an das Wort Seiner Macht: „Es ist vollbracht!“ (Joh.19,30). In Verbindung damit war Christus anschließend nach Seinem Tod, an drei Tagen im bereits veränderten Totenreich, um diesen Sieg zu bestätigen nnd zu verkünden (1.Petr.3,19). Nun war der alttestamentliche Scheol in den neutestamentlichen Hades verändert, wodurch jetzt ein Herauskommen gegeben ist.
Preisen wir Seinen Namen, „welcher unserer Übertretungen wegen dahingegeben und unserer Rechtfertigung wegen auferweckt worden ist“ (Rö.4,25).
Über der Erde1 vollzog der Herr wegen unserer Sünden (Übertre​tungen) das stellvertretende Gericht an Sich Selbst: Er starb. Was aber hätte es uns genützt, wenn wir zwar durch das Werk von Golgatha mit völliger Sündenvergebung in das Totenreich gelangt wären, und es wür​de keine Auferstehung geben? Wir hätten dann in Ewigkeit darin blei​ben müssen. Sicherlich ist das Totenreich (sei es Scheol oder Hades) für die Erretteten kein „Ort der Qual“. Dennoch: das Verweilen im Totenreich ist sozusagen eine „halbfertige Sache“. Dort sind die verstorbenen Menschen in ihren Seelen lediglich aufbewahrt als „körperlose Geister“. Die wirkliche Gottesgemeinschaft fehlt aber. Dieser Weg durch den Hades, dieser Ablauf mit der Menschheit ist nötig. Und es gewährt den erlösten Seelen im Paradiesteil des Hades einen Vorgeschmack auf die himmlische Herrlichkeit – im Wartezustand. Dennoch ist der Hades, weil er mit „Tod“ verbunden ist, eine, vom Grundsatz her, gottwidrige Sache und ein unreiner Ort, der am Ende doch in den Feuersee geworfen wird (Offb.20,14). Zwar würden alle, die einmal Sündenvergebung erhielten, keine Qual erleiden, aber von „Errettung“ dürfte wohl nicht die Rede sein. Was hätte uns dann der große Sieg auf Golgatha genützt, wenn es keine Auferstehung geben würde? Wir wären zwar straffrei ausgegan​gen (was sicherlich angenehm ist), aber für Gott wären wir weiterhin „verloren“ geblieben, ewiglich. Dann wären „Golgatha“ und das große Opfer Christi umsonst dargebracht worden. Der Scheol hätte gleich so bleiben können wie er war, samt seinem schlafenden Zustand.
Wir kommen jetzt zu einer Begründung, warum wir diese Einzelheiten so sehr ausführlich betrachten. Es geht schließlich um die Sache unseres Herrn Jesus Christus. Der Feind versucht immer und überall, die Ehre Gottes zu schmälern und die Wahr​heit zu verdecken. Wir wollen aber bei dieser Gelegenheit die Größe des Sieges Jesu und Seiner Auferweckung (bzw. Auferstehung) so recht ins Bewußtsein rücken. Alle Verheißungen Gottes finden in dem Triumph des Sohnes und Seines Auferstehungs-Sieges das „Ja“ Gottes und das „Amen“ (2.Kor.1,20). Es gibt jetzt nichts mehr, das Ihm nicht unterwor​fen wäre (Hebr.2,8; Phil.3,21; Mt.28,18). Die Bibel redet sogar davon, daß die Auferweckung Jesu größer sei, als das Sterben des Herrn. Wir le​sen in Rö.8,34: „Christus ist es, der gestorben, ja noch mehr, der auch auferweckt, der auch zur Rechten Gottes (Vollmacht) ist, der Sich auch für uns verwendet.“
Deshalb hat jeder, der sich im Glauben retten läßt, die Zusage der ewigen Rechtfertigung. Um den Beweis der Rechtfertigung zu erbringen, ist der Herr „auferweckt“ worden. Und unsere Auferstehung ist das Werk des Christus unter der Erde (!). Denn es gibt nur eine Auferstehung des Lei​bes, an welcher die Seele teilnimmt. Die Seele wird dann in der Folge des Auferweckungsvorganges mit dem zur Herrlichkeit verwandelten Aufer-stehungsleib zusammengefügt werden.
Der Sieg Jesu Christi war so groß, weil dieser durch die Macht Gottes geschah. In dieser Kraft (vergl. Phil.3,21b) wurde die Gesetzmäßigkeit und damit der Gesamt-Zustand
des Scheols umgestürztund verändert: unter der Erde. Gleichzeitig wurde dem Besitz-Verwalter und Eigner, dem Satan, in diesen „Kammern des Todes“ generell die Macht des Todes entrissen (Spr.7,27; Hebr.2,14b+15). Preisen wir unseren Gott, der die Seinen in alle Ewigkeit „für Sich Selbst“ zu erretten und zu erlösen vermochte. Und wir denken dabei mit großer Freude in unseren Herzen an den Sinn und Zweck der Schöpfungen Gottes, daß „alle Dinge durch Ihn und für Ihn“ geschaffen sind (Kol.1,16c; Eph.1,5b; Rö.11,36; Ps.119,91b).
Darum lautet unser Bekenntnis: „Jesus Christus ist Herr, zur Verherrli​chung Gottes, des Vaters“ (Phil.2,11).
II.3.19. Wenn „die Schatten beben“ (Hiob 26,5)
Es gibt einen hochinteressanten Hinweis im Worte Gottes, der uns durch „Hiob“ gegeben wurde. Diese Darstellung der Schrift bedarf auch noch nach Durcharbeitung dieses Artikels der weiteren Untersuchung. Wir sind zwar in der Lage, diesen gewaltigen Themenkomplex sehr stark ein​zugrenzen, um lediglich verschiedene Grundsätzlichkeiten aufzuzeigen. Ebenso könnten wir dieses Thema sehr weitgehend behandeln. Jedoch aufgrund dieser zu wenigen definitiven Schrift-Mitteilungen kann leider keine feste Schlußaussage gemacht werden. Möglicherweise sind auch noch umfangreiche, hebräisch-exegetische Nachforschungen nötig, um zu einem einzigen, verbindlichen Endergebnis zu kommen. Um aber den​noch einen geistlichen Nutzen zu haben, sind diese Untersuchungen dahingehend ausgelegt:
(a) Biblische Begriffe zu erklären,
(b) damit verbundene Zusammenhänge aufzuzeigen,
(c) einen möglichen Zeitpunkt zu bestimmen (zu finden), wann es wohl geschehe, daß „die Schatten beben“.

Zuerst erhalten wir aus Jes.14,9 das notwendige Licht, um den Begriff „Schatten“ zu verstehen: Es sind die Toten, welche sich im Scheol befinden. Hierzu gibt uns auch die dazugehörende Fußnote noch eine erforderliche Erklärung. Was aber bedeutet es, wenn die „Schatten“ (die Hingestreckten, die Schlaffen, die Toten des Scheols) nun „beben“? In der Fußnote dieser Jesaja-Textstelle wird außerdem auf Ps.88,10 verwie​sen. Dort heißt es: „Wirst Du an den Toten Wunder tun? oder werden die Schatten auferstehen, Dich preisen?“ Diese Aussage will doch mit​teilen, daß es im Scheol keinen Lobpreis Gottes gab. Schauen wir uns nun die Fußnote von Ps.88,10 an, so handelt es sich auch dort bei den „Schat​ten“ wiederum um „Abgeschiedene“.

In Ps.88,11 finden wir eigenartigerweise das Wort „Abgrund“, weil an dieser Stelle eigentlich „Scheol“ erwartet wird. Die Fußnote erklärt die​sen Abgrund als den:
(1) Zustand des „Verlorenseins und Unterganges“. Darüber hinaus aber auch als den:
(2) Ort des „Verlorenseins und Unterganges“.

Diese Aussagen gelten, wo irgend in der Schrift im Hebräischen das Wort „Abaddon“ vorkommt. Das hebräische Wort „Abaddon“ (hebr. avad`dohn) steht sinngemäß völlig gleich für die Begriffe: „Verderben“ und „Tod“. So er​kennen wir nun in „Abaddon“: 

(1) Den Zustand (Verderben; Tod; Untergang; Verlorensein) 
(2) den Ort (Abgrund; Scheol).

All diese hier aufgeführten Begriffe, Orte, Gegenständlichkeiten und Zu​stände sind einem großen Geist-Bereich zugeordnet. Es ist:
* Die,,Tiefe“ (hebr. tehom).
Um diesen Ausdruck ein wenig besser zu verstehen, müssen wir die Bild​haftigkeit des Hebräischen anschauen. In der hebräischen Sprache, wie auch in den Sprachbildern wird „Tiefe“ im materiell-sichtbaren Bereich verstanden als:
- eine ungeheure, ozeanische Wassermasse,

- eine brausend bewegte Wassermenge, 

- die (hinabziehenden) Tiefen des Ozeans,

- die unterseeischen, schroffen Tief-Gebirge und versunkenen Gebiete

- unterirdische Wassermengen (bzw. Wasservorräte),

- eine Flut oder Überflutung (wirbelnd; reißend; stürzend).

Das Wort „tehom“ kommt im A.T. 36mal vor und bedeutet „Fluch“.
Von diesen vorangegangenen Bibelstellen ausgehend, wenden wir uns nun nach Offb.9,11. Dort wird uns ein „König“ gezeigt; er wird uns mit zwei Namen vorgestellt. Es ist der „Engel des Abgrunds“. Der eine Name lautet in hebräisch „Abaddon“, was, nach dieser Fußnote hier, wiederum für:
(1) Zustand und

(2) Ort zu sehen ist.

Hingegen ist der zweite Name dieses Engel-Königs der Finsternis auf griechisch und lautet „Apollyon“, was nach dieser Fußnote:
*
 die Person bedeutet.
Hier ist also die Rede von dem „Verderber“ (der Lebensverderber). Bei​des, „Abaddon“ und „Apollyon“ finden wir dann wieder 

(1) in dem Zustand des Todes (tot sein; kraftlos sein),

(2)
in der Person des Todes (ein großer Geist der Finsternis).

(Siehe hierzu noch weitere Aussagen in einem der späteren Hauptab​schnitte „Das Gericht der Toten“ – und zwar die beiden Abschnitte „Der Tod“ und „Der Hades“).

Zurückkommend auf unser Textwort von Hiob.26,5, einschließlich vieler anderer Stellen der Bibel, soll hier mitgeteilt werden, daß (sowohl in unserer, wie auch in anderen Bibelübersetzungen) oftmals für den Begriff „Abgrund“ und „Grab“ das Wort „Grube“ verwendet wird; eine engli​sche Übersetzung verwendet gar das Wort „Ruinen“. Auch das Wort „Tiefe“ wird manchmal benutzt, so daß es oftmals nicht leicht fällt, all diese Worte und Begriffe richtig zu erkennen und wahrheitsgemäß zu verwenden.
Wann aber „beben die Schatten“, und was ist die Ursache dafür? Gehen wir von Jes.14,9 aus, so wird aus der bildhaften Mitteilung der fol​genden Verse erkennbar, daß es sich dort bei dem angesprochenen „König zu Babel“ (König der Verwirrung) eindeutig um den Satan han​delt. Denn an dieser Stelle bringt die Schrift die Weissagung über den Satan.
Von welch einer „Ankunft“ redet die Bibel wohl? Zuvor wollen wir noch kurz abklären, daß es sich hier (Jes.14,3-23) um eine Weissagung auf die Zukunft hin handelt – also in eine viel, viel spä​tere Zeit hineinredet und weit über die Zeit nach Golgatha hinausgeht. Die alttestamentliche Redeweise, der Sprachstil und die alttesta-mentli​chen Wort- und Ausdrucksformen bleiben bei solchen Mitteilungen selbstverständlich völlig erhalten, denn das neutestamentliche Geheim​nis und alle siegesverbundenen Dinge des Christus müssen hier noch un​bedingt verborgen bleiben, bis auf den Zeitpunkt ihrer Offenbarung (Enthüllung) und Erfüllung hin.
Wenn wir hier nun von „Ankunft“ des Satans „im Scheol“ lesen, so wis​sen wir, daß der Satan – seitdem Christus ihm die Macht genommen hat – nichts mehr mit dem ursprünglichen Scheol zu tun hat, wiewohl es damals sein Herrschaftsbereich war. So lehrt es die Schrift! Vielmehr aber teilt uns das Wort einen Zeitpunkt mit, der da lautet: bei „deiner An​kunft“. Und wir fragen: Von was für einer Ankunft könnte hier geredet sein? Wir finden dafür zwei Möglichkeiten, die gemeint sein können. Da wir aber nicht in der Lage sind, eine feste Schlußaussage zu machen, zei​gen wir lediglich zwei mögliche Zeitpunkte auf, wo dieses Geschehnis überhaupt anwendbar ist:
(a) Die Ankunft Satans im Abyssos
 (Abgrund), wo er für 1000 Jahre einsitzen muß.
(b) Die Ankunft Satans in Gehenna
 (Hölle), wo auch er für alle Ewig​keiten am Strafvollzugsort sein wird.
In Jes.14,9 heißt es auch nur, daß der Scheol in Bewegung kommt „dei​ner Ankunft entgegen“. Also muß die „Bewegung des Scheols“ bereits vor der Ankunft dessen sein, der „vom Himmel gefallen“ ist (Lk.10,18). In der Betrachtung der unendlichen Zeiten und Annalen der Vergan​genheit seit dem Niederwurf Satans stehen im Vergleich dazu unsere wenigen, letzten Jahrtausende als „letzte Zeiten“ da (z.B. Gnadenzeit, Gerichtszeit, Friedenszeit). 

Durch die Macht unseres Herrn wurde der „Scheol“ in einer gewaltigen Veränderung zum „Hades“ umgeschaffen. Der Vorgang selbst vollzog sich durch ein „Beben“. Die Bewohner des Scheols (damals) kamen durch dieses „Beben“ aus dem Seelenschlaf heraus, wurden wach und gelangten in das volle Bewußtsein zurück (Lk.16,23ff). Und aus dem unentrinnbaren Scheol wurde der auferstehungsgeeignete Hades (vergl. Hiob 7,9 zu 1.Kor.15,52). Wir wissen auch Bescheid über solche Vorgän​ge, daß bei geistlichen Geschehnissen gleichzeitig die Auswirkungen so​wohl im (1) materiellen Bereich, wie auch im (2) geistlichen Bereich wahrgenommen werden. Anders ausgedrückt: Es laufen parallel zu den Geistwirkungen die gleichen Wirkungen in der Materie ab. Und so war es auch bei unserem Herrn am Kreuz betreffs der Licht- und Finsternisabläufe. Als das „Licht der Welt“ auf Golgatha starb, kam ebenso eine materielle Finsternis über die ganze Erde – bei drei Stunden (Mt.27,45). Und als der „Herr des Lebens“ starb, da „bebte“ der Scheol unten, und die Erde erbebte oben in einem solch starken Erdbeben, daß „die Felsen zerrissen“ (Mt.27,51b; vergl. auch im A.T.: Nah.1,6c). Ein ähnliches Wort wie „Beben“ ist der biblische Begriff „Erschütte​rung“. Nach Hag.2,6 will der Herr „den Himmel erschüttern und die Erde und das Meer und das Trockene“. Zu dem Begriff „die Himmel“ (hebr. schamajim, dual) gehört nun seit „Golgatha“ auch noch der Hades (einschließlich Gefängnis und Paradies), welcher (nach 2.Kor.12,3-4) der „dritte Himmel“ ist. Zwar redet das alttestamentliche Wort (Hag.2,6) bei der „Erschütterung der Himmel“ primär über die zwei materiell-sichtbaren Himmel (1. Himmel als der Luft- und Wolkenhim​mel, 2. Himmel als der Sternenhimmel bzw. das Weltall), welche ver​brennen und vernichtet werden (2.Petr.3,7 und 10-12; Offb.20,11b), je​doch prophetisch und geistlich weist Haggai deutlich auf eine Erschütte​rung im „Totenreich“ (allgem.) hin.
(1) Aus diesem Grund, und

(2) den eingangs aufgezeigten Schriftstellen

kommen deshalb wegen der alttestamentlichen Schau des „Noch-nicht-​Geoffenbarten“, sowohl „Scheol“, „Hades“, „Abgrund“ wie auch „Gehenna“ für die angekündigte Erschütterung („Beben“) in Frage.
Wenn man die Dinge in dieser Weise versteht, erkennt man, daß bereits im A.T. darüber geweissagt wurde. Erstaunlich ist es nur, daß einstmals, vor solch langer Zeit von mehr als 4000 Jahren, der Hiob schon von die​sen Geschehnissen reden konnte. Gott benutzte ihn für die Aussprüche göttlicher Weissagungen in diese Richtung.
Die Aussagen der Heiligen Schrift betreffs der „Ankunft Satans“ ent​behren dennoch einer definitiven Mitteilung des Wortes Gottes, so daß wir den letzten Aussagewert nicht „auf den Punkt“ bringen können und eine Schlußantwort schuldig bleiben müssen. Um aber die Vielseitigkeit dieser Themen aufzuzeigen, und um zur biblischen Weiterarbeit (For​schung) anzuregen, haben wir diesen interessanten Teil aufgegriffen.
II.3.20. Wie Satan die Veränderung des Totenreiches erlebte
Aus blindwütigem Haß ließ Satan den Urheber des Lebens, den Sohn Gottes, ermorden. Die Augen Satans über den realen Vorgang Golgathas waren gehalten (1.Kor.2,8), denn nur Gott ist allwissend. Für Satan gab es nur zwei Alternativen:

(1) Entweder mußte der „Sohn des Menschen“ vor dem Todeseintritt aufgeben, dann wäre Gott blamiert gewesen. (Und schon riefen die Feinde des Kreuzes: „Wenn Du Gottes Sohn bist, so steige herab vom Kreuze!“ Mt.27,40b).
(2) Oder aber: dem Satan gelänge es wirklich, den „Sohn des Men​schen“ zu töten, dann wäre (so jedenfalls meinte der Satan) der Sieg des „Fürsten dieser Welt“ gelungen.
Der Vorgang im Hades
Endlich ist es soweit. Christus hängt angenagelt am Kreuz. Ein letztes Wort: „Es ist vollbracht“ (Joh.19,30).

Ein gewaltiger Schrei (Mk.15,37; Mt.27,50), und Er übergibt dem Vater Seinen Menschengeist (Lk.23,46). (Das war alles unbeeindruckend für Satan).
Christus neigt Sein Haupt; dann kommt der Tod!
Darauf hatte der Oberste der Finsternis gewartet. 
Noch aber ahnt der Satan nicht, „daß Er (Christus) durch den Tod den zunichte machte, der die Macht des Todes hat das ist: den Teufel“ (Hebr.2,14b). Die Großmächte der Finsternis blicken zu diesem Zeit​punkt in den Hades hinein. Plötzlich sind viele Seelen der einstmals ver​storbenen Alttestamentler frei von den alten Scheols-Todesbindungen. Die, welche einstmals unter Tierblut-Deckung standen, sind aufgewacht (das ist: dem Tode, bzw. dein Scheol „entschlafen“), und sie bewegen sich jetzt völlig frei, hinstrebend zum Paradieses-Teil des jetzigen Hades. Und sie erblicken, und sie blicken hin auf den durch Todesketten Gebunde​nen und Herabgezogenen und den jetzt (noch) im Tode gehaltenen „Sohn des Menschen“ Jesus Christus, den Erlöser: ihren Erlöser! Der Herr Jesus Christus ist der Erste, der Seine Füße im Paradies aufsetzt. Deshalb „ist“ Er der „Erstling der Entschlafenen“ (1.Kor.15,20). Jetzt strömen die Erlösten, die dem Scheol gerade „entschlafen“ sind, nach​folgend auch herein ins Paradies. Ebenso verhält es sich beim Verlassen des Paradieses: Zuerst kommt Christus als Auferweckter heraus, um auf​zuerstehen („der Erstgeborene der Toten“, Offb.1,5), dann (später) folgen alle anderen „entschlafenen Heiligen“ nach.
Die Dämonen besehen die neue und veränderte Lage mit großem Unbe​hagen, denn ihrer Einschätzung nach „stimmt hier was nicht“, außerdem vermögen sie – die Dämonen – nicht ins Paradies hineinzudringen. Was aber noch ärger erscheint, ist, daß dieser – eigentlich „tote“ – „Sohn des Menschen“ über die große Kluft hinweg (siehe Lk.16,26) nun Seinen Verkündungsruf erschallen läßt. Denn Er „heroldet“ auch den anderen, den verlorenen Seelen aus der Zeit des A.T. nun den Sieg vom Kreuz herü​ber. Das ist jene Schriftstelle, wo Er „hinging und predigte (genauer über​setzt: „und heroldete“) den Geistern (hier in der Bedeutung: Menschen-seelen), die im Gefängnis sind (d.h. in Todesbindungen, vergl. auch Ps.107,10+11), welche einst ungehorsam waren, als die Langmut Gott​es harrte in den Tagen Noahs während die Arche zugerichtet wurde...“ (1.Petr.3,19f).
Satan mißtraut der ganzen Sache furchtbar, weil dort unten mehr und mehr erkennbar wird, daß dieser Jesus Christus nicht in der Gottes-All​macht und nicht gewaltsam in den Hades eindrang (vergl. auch Phil.2,6-9), sondern als Mensch in Schwachheit und mit Sündenlast „bis zum Tode“ den Hades betreten hatte. Das war ja das eigentliche Ziel Satans gewesen: den Sohn Gottes in den Tod und in den „unendlichen“ Scheol zu bringen. Aber, ach:
(1)
Erstens war es nicht mehr der unentrinnbare „unendliche“ Scheol, und
(2)
zweitens war das, was Er auf Sich trug, gar nicht Seine Sünde, die Ihn (Christus) in den Tod hineinzog und hineinband, sondern die Unsrige.
Zum ersten Male stand Einer in eigener „Verantwortlichkeit eines Men​schen“ da, im Paradies – ohne Schuld und Sünde!
Dem Satan mißfiel der Vorgang bereits am ersten Tag jener drei Tage un​seres Herrn im Hades. Am zweiten Tag war oben auf der Erde „Sabbath“, ein Ruhetag nach Gottes Willen. Aber im Hades war große Unruhe, denn die „Macht des Todes“ reichte bereits nicht mehr aus (!), den Sündlosen noch länger zu halten. Die Bindungen und Ketten des Todes glitten mehr und mehr vom „Sohn des Menschen“ ab und fielen herunter, so daß der Herr am dritten Tag, schon ganz in der Frühe nicht mehr zu halten war, und auferstehen „mußte“.
Christus auferstand zur Beschämung aller Feinde!
„Den hat Gott auferweckt, nachdem Er die Wehen des Todes aufgelöst hatte, wie es denn nicht möglich war, daß Er (Christus) von demselben (Tod) behalten würde“ (Apg.2,24)
Der Weg wohin mit unseren Sünden

Wir werfen noch einmal unseren Blick in den Hades und richten unser Augenmerk auf ein wichtiges Geschehnis, welches die durch den Herrn hinweggebrachten Sünden betrifft – unsere Sünden. Die „Bande des Todes“ (Ps.116,3), mit denen wir zu tun haben, hatte der Herr Jesus auf Sich geladen. Die Bindungen geistlicher Art, die Stricke, Ketten und Fes​seln des Todes sind unsere Sünden, verbunden gleichzeitig mit einer Schuld vor Gott. Die vielen Übertretungen, Lüste und Gesetzlosigkeiten umschlingen den Menschen, binden ihn und engen ihn ein, um ihn durch Alterung, Krankheit und Schwächung immer weiter hinabzuführen bis in den Zustand der vollkommenen „Kraftlosigkeit“. Das ist der Tod (Jak.1,15).

Für den verlorenen Menschen ist der leibliche Tod immer und auf ewig mit dem „zweiten Tod“ und der ewigen Verdammnis verbunden. Für uns Errettete aber hat der Herr Jesus Christus am Kreuz für unsere Schuld mit Seinem teuren Blut bezahlt und hat uns erlöst (1.Petr.1,18+19; Eph.1,7a). Die Sünden selbst aber, die Bande und Ketten und Schlingen des Todes, die uns betreffen, sind geistlicherweise und ganz real vorhan​den, in einer großen Vielzahl. Diese „Sünden“, so lesen wir in l.Petr.2,24, trug der Heiland „auf dem Holze“ und „an Seinem Leibe“, solange der Herr „im Fleische“ noch lebte. Nach Seinem Sterben am Kreuz („am Holze“) ging aber der Weg mit unseren Sünden weiter. Ab hier trug der Herr unsere Todesbindungen der Sünde in Seinem Tode auf Seiner Seele hinab bis in den Hades – bis ins Paradies (!), wo Er als der Erste war. Christus, als der „Herr des Lebens“ war nicht im Gefängnisteil des Hades. Sein Eintritt in das schon bestehende Paradies unterlag bereits Seiner eigenen Macht. Denn allein für die Erretteten – für die Seinen – geschah dieses Werk der „Hinwegbringung der Sünde“ und der „Über​windung des Todes“. Und der Aufbewahrungs- und Verweilort der Erret​teten ist nach dem leiblichen Tode das Paradies.
Zwischen „Gefängnis“ und „Paradies“ ist eine „große Kluft befestigt“, sagt Abraham in Lk.16,26, „damit die, welche von hier zu euch (den Verlorenen) herübergehen wollen, nicht können, noch die, welche von dort zu uns herüberkommen wollen“. (Siehe hierzu bitte noch den Nachsatz am Schluß dieses Abschnitts).

An diesem Ort des Paradieses wurde die Todesüberwindung des Herrn Jesus Christus vollzogen und an jenen drei Tagen von vielen Zeugen, nicht allein die Siegesbotschaft gehört, sondern das Geschehnis wurde gesehen (vergl. dazu die Grundsatzaussage von 5.M.19,15 und 2.Kor.13,1b). Die Zeugen waren: alle alttestamentlich Erretteten, min​destens ein neutestamentlich Erretteter („der Schächer“, einer der mitverurteilten Übeltäter zu Seiner Rechten, Lk.23,43), desweiteren die Dämonen, und, wir sind überzeugt, auch Engel Gottes (denn nach Lk.16,22 haben gewisse Engel dort Zutritt). 
Wohin hat nun der Herr all unsere Sünden gebracht und abgeladen? Wo sind all die vielen Todesbande schlußendlich hingekommen?
Zwar war der Herr mit diesen Dingen zuerst im Paradies, aber in Hebr.10,17 sagt die Schrift: „Ihrer Sünden und ihrer Gesetzlosigkeiten werde ich nie mehr gedenken.“ Daraus ersehen wir zugleich, daß unsere Sünden niemals im Paradies liegenbleiben durften, denn dann lägen unsere „Sünden und Gesetzlosigkeiten“ ja doch für längere Zeit beständig vor den Augen Gottes und vor den Augen der vielen Erlösten im Paradies. Das würde aber die große Freude der Errettung trüben, denn mit dem Ausspruch: „Es ist vollbracht“ (Joh.19,30) ist grundsätzliche Trennung da.
Als der Herr Jesus an diesen drei Tagen im Paradiese war und Er Sich unserer Schlingen und „Bande des Todes“ entledigte, bis daß alles von Ihm abgelöst war, da tat Er etwas, worüber wir nur staunen können: Der Herr „stampfte“ gewissermaßen alles zusammen, und Er „trat“ unsere Ungerechtigkeiten mit Seinen Füßen „nieder“. Dann „warf“ der Herr Jesus Christus Selbst alle unsere Sünden in die „tiefsten Tiefen (hebr. mezulah) des Meeres“ der Ewigkeit und Unendlichkeit. Er warf sie hinab vom Hades, vom Paradies aus – und alle sahen zu! In Micha lesen wir die Verheißung Gottes, welche sich durch unseren Herrn im Paradies erfüllt hat: „Er wird Sich unser wieder erbarmen, wird un​sere Ungerechtigkeit niedertreten; und Du wirst alle ihre Sünden in die Tiefe des Meeres werfen“ (Mich.7,19).
Im Lichte dieser Auslegung dürfte so manches klar werden. Und weil so viele bei diesen Vorgängen im Hades zuschauten, verstehen wir nun auch das Wort aus Hebr.12,1 viel besser: „Deshalb nun, da wir eine so große Wolke von Zeugen um uns haben, laßt auch uns…“, usw.
Im A.T. wußte man (nach Pred.8,8): „niemand hat Macht über den Tag des Todes“. Denn noch keiner kannte die Kraft, die Gott Seinem Sohne gegeben hatte. Heute jedoch, in der Zeit des N.T., wissen wir, daß Jesus Christus alle Macht über Seinen Todestag innehatte. Aber Er ist auch der Herr über unseren leiblichen „Tag des Todes“, ja noch mehr: Er ist auch Herr und kennt den „Tag unserer Auferstehung“
Nachsatz

Wir sind dem Herrn so dankbar für diese befestigte „große Kluft“ im Ha​des, zwischen „Gefängnis“ und „Paradies“. Unter anderem auch dafür, daß Gott dadurch sichergestellt hat, daß einige der Erretteten, die es selbst bis zum Paradies noch nicht gelernt haben „heilig“ zu sein, dadurch gehindert werden, hinüberzuwechseln. Denn es wäre erneute Unrein​heit, sich in solch gottwidriger Gemeinschaft von Gottlosen und Verlo​renen des Gefängnisses zu bewegen. Wir erkennen aber zugleich, daß den körperlosen Seelen der Erlösten noch die völlige Wiederherstellung durch die Auferstehung fehlt. Dann erst wird vollkommene Gottesge​meinschaft und Wesensgleichheit Jesu sein.
II.3.21. Die große Veränderung des Scheols (2. Teil)
Als der geliebte Sohn Jesus nach geschehenem Tod am Kreuz in das Totenreich eintrat, veränderte Gott den Zustand des Schlafens und Schlummerns. Über diese Veränderung berichtet in besonderer Weise das N.T. – es ist der „Aufbewahrungsort der Seelen“, Hades genannt. Damit war der alttestamentliche Ort und Zustand des Scheols endgültig aufgehoben, sodaß wir das Totenreich neutestamentlich nur noch als den Hades wiederfinden. Hier herrscht nun ein volles Bewußtsein und völli​ge Erinnerungsfähigkeit der Seelen über sich selbst, sowie über die Vergangenheit, die Gegenwart und die Zukunft. Auf der einen Seite des Hades zeigt uns die Bibel die Verlorenen im „Gefängnis“ mit dem „rei​chen Mann“ aus Lk.16,19ff. (1.Petr.3,19). Auf der anderen Seite aber sehen wir das Paradies. Hier sind alle Erretteten sowohl des A.T. wie auch des N.T. aufbewahrt. Zwischen diesen beiden Aufbewahrungsorten (Pa​radies und Gefängnis) befindet sich nach Lk.16,26 „eine große Kluft befestigt“. Die Heilige Schrift erklärt dabei, daß ein Hin- und Herüber​kommen im Jenseits nicht mehr möglich ist. Das bedeutet aber auch, daß unsere persönliche Entscheidung zur Errettung und Annahme des ewi​gen Heils in Christo Jesu ausnahmslos hier auf dieser Erde – also im Dies​seits – zu geschehen hat und niemals mehr im Jenseits vollzogen werden kann.

Die Aufhebung des Schlaf- und Schlummerzustandes im Hades ist uns durch den herrlichen Sieg Jesu Christi am Kreuz geworden. Dort im Hades befinden sich jetzt schon (genauer: seit fast 2000 Jahren) die Erretteten „bei Christum“, welche an Gott und Sein Wort geglaubt hat​ten in den einzelnen Ordnungen der Haushaltungen Gottes, im Verlauf der Heilsgeschichte Gottes mit den Menschen. Sie wissen ganz genau, daß sie dem Herrn gehören. Sie erleben im Paradies beständig den Zuspruch und den Trost Gottes. Die Sünden der Erdenzeit haben die See​len wund werden lassen und bedürfen des heilenden Öls des Geistes. Durch die Gnadenführungen des Herrn durfte der Apostel Paulus, wie das N.T. in 2.Kor.12,3-4 berichtet, die Einzelheiten seiner Erlebnisse vom Hades-Paradiesesteil mitteilen. Der Apostel war dort und „hörte Worte, die der Mensch nicht sagen darf“. Dieses Paradies ist der „dritte Him​mel“ und wird auch das geistliche Eden genannt. Die Analogie dazu weist hin auf den Garten Eden, dem einstigen, irdischen Paradies im Zwi​schenstromland, und gibt uns sehr wertvolle Hinweise. Genauso wie Paulus im „dritten Himmel“ nichts gesehen hat von Dem, Der da redet, hat auch einstmals Adam den Schöpfer-Gott nur reden hören (1.M.3,8), aber niemals hatte Adam Gott gesehen (Joh.1,18a; 1.Joh.4,12a; 1.Tim.6,16). Und weil keiner der Menschenkinder Gott jemals gesehen hat, war es auch dem Adam im Garten Eden nicht möglich, und auch der Apostel Paulus konnte Gott im Paradies nicht sehen, sondern hatte Ihn „nur“ gehört. Erst als völlig Leibes-erlöste Menschen Gottes werden wir am Tag der Auferstehung (Entrückung) imstande sein, Gott mit unseren eigenen Augen zu schauen (Rö.8,23; 1.Joh.3,2).

Wenn nun aber das Wort Gottes u.a. bezeugt, daß der Apostel Paulus in Apg.9,27 „den Herrn gesehen habe“, so waren diese Dinge ausnahms​los Offenbarungsbilder Gottes. Auf jeden Fall aber ist das Paradies ein wunderbarer „Hör-Ort“. Über das, was Paulus dort gesehen hätte, ist nichts mitzuteilen. Vielmehr aber hatte er dort ganz herrliche Dinge gehört. Die waren so wunderbar, daß Paulus über diese Worte Gottes be​richten muß: „welche der Mensch nicht sagen darf“. Letzteres hängt wie​derum mit unserer menschlichen Sünden-Befleckung zusammen, dem Leibe und dem Geiste nach (2.Kor.7,1), welche uns hier noch anhängt. Darum dürfen solche Worte gar nicht aus unserem Munde hervorkom​men.
 Das durch Gott im Paradies Geredete, bzw. das durch Paulus Gehörte muß wohl im erweiterten Sinn „reines Wort Gottes“ sein.2 Paradiesesbrot wird den in Christo Abgerufenen jetzt schon dargereicht durch die Gegenwart Gottes im geistlichen Eden, dem Paradies. Das ist ganz herrlich, und keiner von ihnen möchte jemals wieder zurück zur Sünden-Erde.
Auf der anderen Seite aber, wo das Gefängnis ist, befinden sich die Ver​lorenen im Schmerz und der Erwartung ewiger Verdammnis. Es ist jene „Drangsal und Angst über jede Seele“ von Rö.2,9. Dabei ist dieses noch nicht die Hölle, welche auf sie wartet; ebensowenig ist das Paradies noch nicht die Herrlichkeit des Himmels. Wir können eher sagen: Das eine ist das Vorzimmer der Hölle, das andere das Vorzimmer der Herr​lichkeit. Um die Gehenna (Hölle) bzw. die Herrlichkeit Gottes zu erle​ben, wird in beiden Fällen ein neuer Geistleib benötigt.
Die einen erhalten den neuen Leib, um die ewige Freude und den Glanz göttlicher Herrlichkeit und Seines Lichtes zu ertragen (...besser gesagt: zu genießen), die anderen hingegen bekommen ihren neuen Leib, damit sie die ewige Strafe an sich vollziehen lassen können.
Wir kommen nun zu der Frage, was unser Herr an jenen drei Tagen im Hades gemacht hat.
Die Antwort lautet: Er hat dort den mächtigen Sieg, den Er errungen hat, öffentlich proklamiert! Jedoch ist dieser Sieg Jesu Christi (das Evangeli​um der frohen Botschaft) auch für uns und für alle heute noch lebenden und verlorenen Menschen, die es hören und glaubend annehmen wollen. Nicht aber gilt dieser Sieg für die verlorenen Seelen im Hades, so daß jene etwa auch noch die Möglichkeit der Errettung besäßen, sondern:
* Im Hades hat der Herr Jesus als erstes Seinen Sieg geheroldet (das ist: verkündet).

Eine Annahme des Heils für verlorene Seelen im Hades lehrt die Heili​ge Schrift nicht. Aber es gibt immer wieder Gläubige, die solch schrift​widrige Auffassungen vertreten. Es wäre jedoch verkehrt, wenn wir zu diesem Thema schweigen würden, geschweige denn, daß wir auch noch solche Schriftwidrigkeiten verbreiteten. Das ist Nährboden für Irrlehren.
Seit der Sieges-Proklamation Jesu im Totenreich schlafen nun auch die „in Christo Entschlafenen“ nicht mehr. Das ist endgültig vorbei. Des​halb steht im Grundtext des N.T. als von den „entschlafenen Heiligen“ geschrieben. Seit Christus das herrliche Werk der Erlösung vollbracht hat, ist der Totenschlaf beendet. Und jeder von der Erde Abzurufende weiß jetzt schon, ob er errettet oder verloren ist, ausgenommen sind jene, die es nicht wissen wollten, oder es nicht wissen konnten. Wenn hier ein Mensch für immer die Augen schließt, dann ist er im nächsten Augen​blick dort im Hades und weiß, ob er im Paradies oder im Gefängnis ist. Denn es liegt ein Riesenunterschied darin. Jene, die von Gott ins Ge​fängnis gesperrt sind, haben dort nur noch ganz kleine Wünsche (Lk.16,24), z.B. eine Fingerspitze mit Wasser zur Kühlung der Zunge. Warum dem reichen Mann ausgerechnet die Zunge „brannte“, dürfte klar sein. Denn „Lukullus“ war sein Gott, und ebenso war auch zu sei​nen Lebzeiten ein „höllisches Redefeuer“ mit seinem Sprechwerkzeug, der Zunge, verbunden (Jak.3,6). Wir erkennen hier auch, wie sehr die Sünden-verbundenen Glieder ohne Opferblut auf der anderen Seite schmerzen, denn er sagt: „Ich leide Pein in dieser Flamme.“ Dieser Ge​fängnis-Bereich, wo sich der reiche Mann befindet, ist noch nicht die Höl​le, sondern erst ein Vorgeschmack des noch kommenden Feuers im Feuersee Gehennas.
So ist nun auch das Paradies dazu angetan, uns durch die wunderbaren und unaussprechlichen Worte (welche die erretteten Seelen dort hören dürfen), praktisch einen Übergang zu schaffen, der in den Glanz Seiner kommenden Herrlichkeit hineinführt. Darum ist auch die Auferweckung im N.T. ein sichtbares Zeichen durch Golgatha. Wir finden diese Geschehnisse in Mt.27,52-53. Dort heißt es, daß „die Leiber der ent​schlafenen Heiligen in die Stadt (Jerusalem) gingen“. Dieses Gescheh​nis ist eine Einmaligkeit, und das Wort erklärt auch, daß es eine „Erscheinung“ war. Darum besitzt dieses auch kein weiteres Vergleichsbild in der Bibel, wie das z.B. beim Lazarus der Fall ist, welcher nach seiner Auferweckung ins „alte Leben“ zurückkam. Die Auferweckten hier in Mt.27,52-53 „erschienen“ lediglich nur „vielen“, aber nicht allen! La​zarus hingegen wurde nach seiner Auferweckung allen sichtbar – diese hier jedoch nicht. Ein weiterer Punkt ist das Geheimnis der Reihenfolge, denn die Geschehnisse vollzogen sich so, daß Christus „der Erstgebore​ne aus den Toten“ (Offb.1,5) bleiben mußte. Darum blieben eben die​se Auferweckten an jenen drei Tagen des Todes Jesu noch wartend in den Grüften, um dann, als der Herr auferweckt war, in die Stadt zu gehen.
Dies alles gab Gott in Ermangelung des noch nicht geschriebenen N.T., damit die damals an den Herrn Jesus Glaubenden bereits die Hoffnung der (persönlichen) Auferstehung haben sollten. Darum:

„Glückselig... wer teilhat an der ersten Auferstehung!
Über diese hat der zweite Tod keine Gewalt…“ (Offb.20,6).
Wie freuen wir uns doch täglich, die wir an den Herrn Jesus gläubig ge​worden sind, als solche, die mit ihren Sünden als verlorene Sünder zum Heiland gekommen sind, um nun ewiglich errettet zu sein. Auch freuen wir uns ungemein über das Wissen darüber (1.Joh.5,13), und daß der Herr Jesus uns jetzt sehr liebt, weil wir die Sünden und unsere ganze Verlo​renheit Ihm bekannt und gebracht haben. Denn alles das hat der Herr uns abgenommen: Er hat unsere Last der Sünden auf Sich genommen und hat alles auf dem Kreuz getragen. Er hat stellvertretend die Strafe auf Sich genommen und ist damit in den Tod gegangen. Das ist der gute Hirte. Er reißt nicht aus, wenn der Feind erscheint – Er hat Sich für uns gestellt, Er ist kein Mietling. Er hat es auch nicht um Geldes oder schnö​den Gewinnes willen getan, wie es einer Seiner Jünger versucht hat. Wir wissen doch um die dreißig Silberlinge, die dann später aus der Hand des Judas in den Tempel geworfen wurden.
Und so wissen wir, daß ein gewaltiger, ja elementarer Teil der Lehre des N.T.: das Evangelium (wir sind nun mal evangeliumsverbunden), die Auf​erstehung zum Inhalt hat. Was würden mir alle geistlichen Geschehnisse nützen, wenn es keine Auferstehung gäbe? Wie könnte sich denn jemand über die völlige Vergebung seiner Sünden freuen, ohne die lebendige Hoffnung der Auferstehung zu haben? Dennoch ist die Sündenverge​bung das tragende Element der Lehre des N.T., um mit Christus in Gemeinschaft zu kommen. Alle, die in dieser Gemeinschaft mit Christus die Zusage Gottes besitzen, dürfen auch in der Freude des Herrn wandeln. Denn weder Menschen, noch eine Organisation, oder gar ein religiöses Gebilde können die Auferstehung garantieren, sondern nur das Wort Gottes, hinter welchem der alleinige Gott steht. Und Gott hat dieses „Sein Wort“ durch Seinen geliebten Sohn verkündigen lassen: Das ist das Evangelium – die frohmachende Botschaft.
Deshalb werden auch wir mit dem Sohn Seiner Liebe in Seiner Herr​lichkeit weilen (Joh.17,22; 17,24). Freust auch du dich darüber?
Wann beginnt nun diese Herrlichkeit für uns? Wenn der Herr Jesus wiederkommt, dann haben wir die „erste Auf​erstehung“. Gleichso wie es eine erste Auferstehung der Gerechten gibt, redet die Schrift auch von der Auferstehung der Ungerechten. Den Aus​druck „zweite“ Auferstehung finden wir in der Bibel nicht. Lediglich ist die Umschreibung der beiden Menschengruppen in bezug zur Auferstehung in der Bibel deutlich aufgezeigt. In Apg.24,15 heißt es: „…daß eine Auf​erstehung sein wird, sowohl der Gerechten als der Ungerechten.“ Die Glückseligkeit aber ist nur über jene ausgesprochen, die an der „ersten Auferstehung“ teilhaben werden. Die sogenannte zweite Auferstehung wird vergleichsweise mit „Schande und ewigem Abscheu“ (Dan.12,2) bezeichnet. Diese allgemeine (zweite) Auferstehung wird aber an späte​rer Stelle noch besonders behandelt.
An dieser Stelle aber sei noch einmal darauf hingewiesen, wie wichtig diese umfassende Einführung ist, sonst könnten wir die darin befindli​chen Ausdrücke und Mitteilungen des Wortes Gottes nicht recht verstehen.
Buße im A.T. und N.T.
Die Buße ist nach dem A.T. und N.T. ein Gnadenmittel zur Wiederher​stellung des Menschen. Ein belehrendes Beispiel finden wir in den zwei Jüngern des Herrn: Petrus und Judas. Beide hatten den Herrn in gleicher Art und Weise verleugnet und verraten. Sie beide gingen den Weg der Buße und des Schuldbekenntnisses. Dennoch liegt erkennbar ein gewal​tiger Unterschied im Verhalten beider Jünger. Judas hatte vorher noch Zeit zur Buße gehabt und hätte zum Herrn zurückkehren und die Sache bekennen können. Er kam aber erst so spät zurück, als es bereits zu spät war, und der Herr Jesus schon den Weg der Verurteilung ging. Petrus aber hatte nach seiner dreimaligen Verleugnung keine Zeit und keine Gele​genheit mehr, seine Sünde vor dem Herrn zu ordnen. Darum kam er so​fort als er den Herrn wiedersah. Die Unterschiede liegen insbesondere darin: 
(1) Judas kam zwar zurück, aber nur bis zum Tempel eines religiösen Sy​stems.

(2) Petrus kommt zurück bis zu Christus Selbst – daher wissen wir, daß nicht in einer christlichen Denomination, sondern allein im Herrn Jesus Vergebung und Rettung ist. Judas tat Buße im A.T. und Petrus im N.T.

Wäre Judas aufrichtig gewesen, hätte er seine Probleme zum Herrn ge​bracht. Es wäre ihm nichts Übles passiert. Gott aber, der das böse Herz des Judas kannte, vermochte darum bereits in den Psalmen die Bosheit Judas‘ vorauszusagen. Darum hat Judas nicht bis nach Golgatha gewar​tet. Zugleich sehen wir auch, welchen Stellenwert an Wichtigkeit die Buße in den Augen Gottes einnimmt. Petrus war im Vollmaß des Wor​tes ein „Gläubiger“. Oder würde jemand meinen, er wäre ein Gottloser gewesen? Nein, aber er mußte ebenso Buße tun, wie auch heute die Gläu​bigen Buße zu tun haben. Es gibt wohl solche, die da meinen, die Buße sei nur für die Verlorenen. Das stimmt aber nicht! Nicht umsonst steht in Apg.17,30 geschrieben: „…daß sie alle allenthalben Buße tun sollen.“ Die Buße ist darum so wichtig, weil sie uns ganz neu die Gnade aufschließt. Wem gibt Gott die Fülle Seiner Gnade? Nun, dem Demütigen gibt Er diese Gnade. Und wann demütigen wir uns? Antwort: „Wenn wir Buße tun“. Es könnte nun jemand sagen: „Ich kann doch nicht von mir aus Buße machen, die hat doch Gottes Geist in mir zu wirken.“ Du brauchst keine Buße zu machen, du sollst sie nur tun, sagt die Bibel. Im Worte Gottes steht: „Tut Buße!“ Das heißt, wir haben damit anzufan​gen, wir haben von uns selbst aus damit zu beginnen und sie auszuführen. Die weitere Hilfe schenkt Gott dann schon dazu. Wer ist es dann, der noch sagen könnte: „Nein, das kann ich nicht.“ Alles was Gott uns zu tun heißt, das können wir auch. Es ist letztlich nur eine Frage des Wollens. Wie wir das hinbekommen, ist eine andere Frage. Der treue Herr nimmt auch das Kleinste unseres Gestammels und unserer Überwindung an. Die Bibel lehrt doch, daß „Sich der Geist selbst für uns verwendet in unaus-sprechlichen Seufzern“ vor Gott (Rö.8,26).
Ja, das ist es! Denn nicht der Welt steht dieser Geist zur Verfügung, son​dern uns, die wir dem Herrn gehören. Wir Kinder Gottes haben die Mög​lichkeit, solch eine Buße zu tun, und das ist ganz wunderbar. Hast du Gott noch nicht dafür gedankt, daß du so „vollkommen“ von einem Hohenpriester vertreten wirst? Solches tut der Heilige Geist für dich im Dienst vor dem Vater. Hast du wirklich noch nie dafür gedankt? Dann sind wir schon recht undankbar, darüber sollten wir auch mal Buße tun. Nun sind wir allerdings bei der Frage angelangt, ob wir das überhaupt wollen. Demütigen wir uns einfach über unsere Laßheit und unser „Zu-kurz-​kommen“ vor Gott, betreffs der Danksagung, Beugung, und über die Ehre, die wir Ihm zu bringen hatten. Wenn wir Gott die Ehre nicht brin​gen, dann behalten wir sie für uns selbst, oder geben sie dem Teufel, was aber nicht das Ziel Jesu mit uns ist. Christus will, daß wir den Vater ehren. Wer den Sohn ehrt, ehrt auch den Vater. Das ist Gottes Absicht als Ziel mit uns. Nun möchte der Herr große Gnade schenken, daß wir als Täter des Wortes gefunden werden und dies alles in Tat und Wahrheit umsetzen.
II.3.22. Definitives über die „erste Auferstehung“
Wir kommen nun zu den Einzelheiten der Auferstehung. Leider hat sich so manches in der Gemeinde Jesu aufgrund schriftabweichender Auffas​sungen breitgemacht.

Die Schrift sagt in Offb.20,6: „Glückselig und heilig, wer teilhat an der ersten Auferstehung! Über diese hat der zweite Tod keine Gewalt.“ Und einen Vers vorher heißt es: „Die übrigen der Toten wurden nicht le​bendig.“ Daraus erklärt sich auch, daß es eine „erste Auferstehung“ gibt. Die sogenannte „zweite Auferstehung“ (d.i. die allgemeine Auferste​hung) ist jedoch nicht mit der Glückseligkeit verbunden. Erinnern wir uns doch daran, daß die Verlorenen nur dazu einen neuen Leib empfan​gen, um die gerechte Strafe Gottes ewiglich an sich vollziehen zu lassen. Und überdenken wir solche Realitäten bis in die Tiefe, so fängt man als​bald an, missionarisch gesinnt zu werden und zu handeln. Was beinhal​tet eigentlich die Bedeutung, daß wir uns nicht zu betrüben brauchen, wie die Übrigen, die keine Hoffnung haben? Hast du schon mal darüber nachgedacht, was es bedeutet: „…die keine Hoffnung (mehr) haben“? Nicht sind hier solche gemeint, die sich selbst keine Hoffnung mehr ma​chen, wohl aber jene, die in Wahrheit keine Hoffnung mehr haben, sagt Paulus in 1.Thes.4,13.
Wiederholte Male war ich (der Verfasser) in Gefängnissen gewesen – nicht in eigener Sache – sondern als Seelsorger. Obgleich es mich nicht dahinzieht, so wäre ich doch bereit, wenn es der Wille des Herrn wäre, für den Namen des Herrn Jesus dorthin zu gehen. Der Herr möchte mich bewahren, aber wenn Er es will, möchte Er mich vielleicht dort noch für jemanden zum Segen setzen. Seine Wege sind auch dann gut, wenn wir sie nicht kennen. Es wäre gut möglich, daß man sich noch vorher unnöti​ge Sorgen macht. So hat es der Herr mit uns allen treulich geführt, daß wir die zukünftigen Dinge über unser Leben nicht wissen; wir brauchen es auch nicht zu wissen.
Keine Hoffnung mehr!

Jeder Zuchthäusler hat noch eine Hoffnung, auch solche, die „lebenslänglich“ haben. Sie machen sich die Hoffnung, daß irgendwann noch ein​mal irgendwie eine Amnestie kommt, die ihnen die Freiheit bringt. Des​halb hat unter den Lebenden keiner eine Hoffnungslosigkeit. Aber hier redet Paulus von den Verlorenen als solche, die keine Hoffnung mehr ha​ben. Sie können sich im Jenseits auch gar keine Hoffnung mehr machen, weil sie genau wissen, was ihrer dort in der „Abteilung der Verlorenen“, im Gefängnis, harrt. Das alles muß ganz furchtbar sein. Und sie warten und warten, um vor ein Gericht gestellt zu werden, von dem sie wissen (nicht vermuten), daß sie in Ermangelung des Opferblutes Jesu anschlie​ßend in den Feuersee geworfen werden. Daher haben jene keine Hoff​nung mehr.

Ob diese Worte uns nicht den Mund zum Zeugnis öffnen, damit verlo​rene Menschen zum Frieden in Christo kommen?
II.3.23. Warum kennt Gott keine Gnade im Gericht? 
Bei der Ausrottung der Menschheit im Gericht Gottes kommen ebenso wie bei dem Wassergericht Noahs auch alle kleinen Kinder um. Daher hat es zu allen Zeiten in der Gemeinde Jesu Gläubige gegeben, die nach dem Verstehen dieser Dinge suchten. Es hat sogar solche gegeben, die in der Person Gottes nur einen harten, brutalen und schlagenden, und nur strafenden Gott sahen. Nehmen wir uns bitte zu Herzen:

(1) Gott ist die Liebe, und

(2) Gott ist der Richter.

Keine dieser beiden Seiten geht auf Kosten der anderen unter. Gott ist gerecht. Wo immer wir keine Übereinstimmung mit dem Wort und Wil​len Gottes haben, liegt der Beweis vor, daß uns das notwendige Licht von Gott fehlt. Deshalb dürfen wir unserem Gott auch völlig vertrauen. Wür​de nun der gerechte Herr über Leben und Tod im Gericht da und dort mal ein Auge zudrücken, so könnte es bestenfalls menschlich darin ge​sehen werden, daß diese Leute nett und höflich und vielleicht recht lieb waren. Bei solcher Beurteilung aber würde die Gerechtigkeit Gottes sehr verletzt werden. Vor Zeiten machte mir der Herr im Nachsinnen über Sein Wort klar, daß dann die Sünde ja mit in die Herrlichkeit genommen würde. Diese Sünden würden oben wieder aufbrechen und neue Vergif​tungen hervorrufen, aus welchem Elend uns der Herr doch gerade er​rettet hatte. Und der endliche Friede Gottes käme im Himmel zum Erliegen, weil Gott Nachsicht mit der Sünde gehabt hätte. Deshalb fehlt dem Herrn in Seinen Entscheidungen kein „philanthropisches Denken“, falls jemand das meinen möchte. Es gibt überhaupt nur eine einzige Ga​rantie für die Reinheit vor Gott, dem Gerechten, der allein die Grenzen genau kennt: die Sicherheit liegt im Opferblut unseres Herrn und Heilandes Jesus Christus! Alles, was nicht im Blute des Lammes Gottes ger​einigt ist, bleibt „Banngut“ ewiglich und ist verflucht. Überdies hat der Ton nicht das Recht, zum Töpfer zu sagen: „Warum hast du mich also ge​macht?“ (Rö.9,20).
II.3.24. Die drei Phasen der „ersten Auferstehung“
Der Übersicht wegen schlagen wir 1.Kor.15,23 auf, wo wir die „erste Auf​erstehung“ in drei Phasen geschildert bekommen. (Die Verse 20-21 re​den von der Auferstehung.)

Vers 23: „Ein jeder aber in seiner eigenen Ordnung: Der Erstling, Chti​stus; sodann die, welche des Christus sind bei Seiner Ankunft; dann das Ende, wenn Er das Reich dem Gott und Vater ühergibt, wenn Er weggetan haben wird alle Herrschaft und alle Gewalt und Macht.“ Wir behandeln an dieser Stelle nicht den Erstling Christus. Wir alle wis​sen ja, daß Er auferstanden ist, sondern wir behandeln die „erste Auf​erstehung“, welche einstmals sündige Menschen betrifft. Genau darin finden wir drei Zeitpunkte. Wir wollen uns gut merken: Die „erste Auf​erstehung“ hat drei Phasen.
Das ist die I. Phase der „ersten Auferstehung“: 
(Diese Phase betrifft uns errettete Menschen). Da heißt es: „Welche des Christus sind bei Seiner Ankunft“. Inzwischen sollte uns völlig klar sein, daß wir zwei Ankünfte Jesu besit​zen. Weil in der Gemeinde Jesu sehr viel Unwissenheit darüber herrscht, sind nachfolgend die Schriftstellen angegeben. Die 1. Ankunft des Herrn wird für Seine Gemeinde sein, das heißt Er kommt hier für uns. (Siehe hierzu die 1. und die 2. Wiederkunft Jesu Christi).

Die drei stark beweisführenden Bibelstellen, die auch ausreichen, sind: 1.Kor.15,51-55; 1.Thes.4,13-16; Hebr.9,28.
Der Vorgang der 1. Phase jener „ersten Auferstehung“ wird sein, wenn der Herr Jesus erstmals wiederkommt. Folgendermaßen ist der Ablauf, den wir in der Schrift nachlesen können:
(a) Die Auferstehung der Toten.

(b) Die Entiückung der Lebenden.
Der gesamte Vorgang von (a) und (b) wird nur einen Augenblick dauern. Zunächst werden die Toten auferstehen, die in Gott abgerufen worden sind. Beachten wir hier ausdrücklich: Es sind die Toten aus allen vergan​genen Haushaltungen Gottes. Also nicht allein die Heimgerufenen der Gemeindezeit.
Anders ist es im (fast) zeitgleichen Vorgang der Entrückung, denn da werden es nur Lebende aus der Gnadenzeit sein. Wir, die wir noch bei Seiner Ankunft leben, werden mit den Auferstehenden „verwandelt“ werden, „in einem Nu, in einem Augenblick“. Wann wird das sein? „Bei der letzten Posaune“. Die „letzte Posaune“
 ist der letzte Ruf an die Gemeinde und hat nichts mit der zahlen- und reihenfolgemäßigen soge​nannten letzten Posaune von Offb.11 (dieser letzten Posaune
 von ins​gesamt sieben) zu tun.
Wenn also der Herr wiederkommt, werden die Toten in Gott (1.Thes.4,16) auferstehen durch Verwandlung. Wir wiederholen zum besseren Erlernen den Satz: Es gibt keine Auferstehung der Seele und keine des Geistes, sondern nur eine Auferstehung des Leibes.
Der Herr sagt ausdrücklich in Joh.5,28 „in welcher alle, die in den Grä​bern sind, Seine Stimme hören.“ In den Gräbern gibt es weder einen Geist des Menschen noch die Seelen der Abgeschiedenen. Die verfalle​ne Materie des menschlichen Leibes benutzt Gott, um sie in einen neuen Ewigkeitsleib zu verwandeln. Wir sollten hier auch nicht die Frage stel​len, wie Gott das macht. Die Macht Seines Wortes genügt, wie wir das auch in Rö.4,17 lesen: „Der die Toten lebendig macht und das Nichtseiende ruft, wie wenn es da wäre.“ Die Lebendigwerdung geschieht durch Seinen „Ruf“ (der „gebietende Zuruf“ von 1.Thes.4,16). Das Nichtseiende ist der neue Geistleib, welcher vorher nicht da war. Anders ist unsere Seele beschaffen, die „unsterblich“ ist. Wie wir in Hes.13,19b lesen: „Indem ihr Seelen tötet, die nicht sterben.“ Im „Töten der Seelen“ ist die Schuld zum „zweiten Tod“ zu verstehen, selbst aber sterben die Seelen nicht, weil sie Geist sind. Ob wir aus den Toten auferstehen oder verwandelt werden, soweit wir noch am Leben sind bei dieser 1. Ankunft – der Herr Jesus wird zu diesem Zeitpunkt nicht bis auf die Erde kom​men. Es wird sein, wie Paulus schreibt, daß Er uns nur „bis in Wolken“ entgegenkommen wird. Warum der Herr hei Seiner 1. Ankunft nicht auf die Erde kommen darf, liegt darin, daß Er dann als Richter erscheinen müßte. Er darf zu diesem Zeitpunkt keine Gemeinschaft mit der Erde haben. Das würde Gericht bedeuten.
Das ist die II. Phase der „ersten Auferstehung“:
Etwa sieben Jahre später als die I. Phase, nämlich am Ende der 70. Jahrwoche, gegen Abschluß der Gerichtszeit, kommt Er wieder. Auch dieser Vorgang gehört zur Ankunft. Nur kommt der Herr an diesem Zeitpunkt mit uns. Das ist auch der Zeitpunkt, wo Seine Füße erwähnterweise auf dem Ölberg stehen werden. Weil es hier Sein Kommen zum Gericht be​deutet, nimmt Er jetzt Gemeinschaft mit der Erde auf. Die I. und II. Pha​se beinhalten ganz verschiedene Mitteilungen an zwei völlig verschiede​nen Zeitpunkten. Dieses, Sein Kommen (2. Wiederkunft), schließt die furchtbare Gerichtszeit ab und läßt die herrliche Zeit des Millenniums jener 1000 Jahre beginnen. Diese II. Phase der „ersten Auferstehung“ be​trifft nur die „Märtyrer“. Die Einzelheiten nehmen wir noch durch, wenn wir das 5. Siegel (nach Offb.6,9-11) behandeln. Dort finden wir diese Märtyrer der 70. Jahrwoche, die erst in der II. Phase auferstehen werden. Die eigentliche Bibelstelle für diese Auferstehung finden wir in Offb.20,4-6, nebst der Zeit des Geschehens. Es sind jene Tage, an wel​chen die Menschen das Malzeichen des Tieres tragen werden. Und das weist auf die 70. Jahrwoche hin.

Das ist die III. Phase der „ersten Auferstehung“:
Etwa 1000 Jahre später, nach der II. Phase findet dieser historische Vor​gang statt. Wir lesen davon in 1.Kor.15,24: „…dann das Ende, wenn Er das Reich Seinem Gott und Vater übergibt.“ Die III. Phase liegt genau am Ende der Zeit lebender Menschen auf Erden. Das 1000-Jahrreich ist ja das „Reich des Vaters“ (israelverbunden). Die Übergabe des Reiches an den Vater entspricht, dem Vorgang nach, einer Entrückung aller Be​treffenden. Gleichzeitig mit dieser „Übergabe des Reiches“ finden wir auch den Beginn der „Machtübergabe“ (oder: Machtrückgabe) des Soh​nes an Gott (1.Kor.15,28), damit „Gott alles in allem sei“.

Dem Christus wurde einstmals alle Macht gegeben, um zu herrschen, bis der letzte Feind zum Schemel Seiner Füße gelegt ist. Alles hat Gott dem Sohn und Seinen Füßen unterwerfen lassen. Der letzte Feind wird „der Tod“ sein.
Das ist die „erste Auferstehung“, welche diese drei Phasen des Vollzu​ges beinhaltet. Das Weitere wird noch im Detail behandelt werden.
Übersicht

* In der I. Phase auferstehen die Toten, und die Lebendigen werden ent​rückt (Gläubige aller Haushaltungen).

* In der II. Phase auferstehen nur die Toten (Märtyrer Israels).
* In der III. Phase werden nur die Lebendigen entrückt (Errettete des 1000-jährigen Reiches). 
Darum lesen wir bei der „Übergabe des Reiches“ nichts von einer Auf​erstehung. Weil Tote dabei nicht auferstehen, findet nur die Verwandlung der Lebenden statt. Das, was die Gemeinde (die Gläubigen aus dem Paradies) bei der 1. Ankunft des Herrn an Auferstehung aus den Toten emp​fangen, erhalten auch jene bei der II. Phase. Und das, was die Gemeinde – die Gläubigen bei der 1. Ankunft des Herrn auf der Erde an Entrückung erleben, vollzieht sich auch in der III. Phase an denen, die in die Herr​lichkeit der Ewigkeit eingehen.
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II.3.25. Die zweite (allgemeine) Auferstehung 
Die sogenannte „zweite Auferstehung“ am Ende ist allein für die Verlo​renen und erfaßt solche aus allen Haushaltungen Gottes. Indem diese Auferstehung geschieht, wird das Gefängnis des Hades leer, nachdem 1000 Jahre zuvor das Paradies leer wurde durch die II. Phase der „ersten Auferstehung“. Diese zweite Auferstehung – auch allgemeine Auferste​hung genannt – bringt den Verlorenen ebenfalls den neuen Geistleib, mit dem sie am „großen weißen Thron“ die Strafe für alle Ewigkeiten emp​fangen. Es ist schon furchtbar, in die ewige Verdammnis zu gehen. In Offb.20,5 lesen wir: „Die übrigen der Toten wurden nicht lebendig, bis die tausend Jahre vollendet waren.“ Das beweist, daß die Verlorenen erst nach dem 1000-jährigen Reich ihre Auferstehung haben. Niemals können noch Tote aus dem Paradies kommen, denn es stand schon lange leer. Die letzten Paradieses-Auferstandenen waren die Märtyrer (in der II. Phase der „ersten Auferstehung“), von denen gesagt war: „und mit Ihm (Christus) herrschen tausend Jahre“ (Offb.20,6b).

Die zweite Auferstehung hat nur eine Phase, wie wir aus Offb.20,5 ent​nehmen können. Die Verlorenen werden auch noch über die Zeit jener 1000 Jahre im Gefängnisteil des Hades verwahrt werden. Sie müssen im wahrsten Sinne des Wortes dort „knastologisch einsitzen“. Ihre Auf​erstehung schließt die Erdverbundenheit des Menschen generell ab. Da​mit ist die alte Erde für die Verbrennung freigegeben (2.Petr.3,10).
II.3.26. Verschiedenes aus der ersten und zweiten Auferstehung
Die Sicherheit unserer Errettung liegt im Wort Seiner Gnade (1.Petr.1,13) 
Es gibt Kinder Gottes, die in Ungemach und Unfrieden betreffs des Wor​tes von Rö.6,8 leben, wo es heißt: „Wenn wir aber mit Christo gestor​ben sind, so glauben wir, daß wir auch mit Ihm leben werden.“ Nun hat man Bedenken wegen der Wiederkunft Jesu, denn nur wer gleich Ihm ge​storben ist, wird auch mit Ihm leben. Der Herr war ja, wie wir wissen, physisch gestorben. Nun kann hier ganz sicher geantwortet werden, daß unsere Gemeinschaft mit Christus nicht physisch-körperlich, sondern geistlich zu erklären ist und auch dem Geiste nach besteht. Demzufolge:

(a) Wir sterben mit Christus in der Einsmachung unserer Sünden, die Er am Kreuz trug und durch Seinen Tod überwunden hat. Die einzige Bedingung: Wir müssen das im Glauben tun.

(b) Ebenso ist auch die Entrückung genaugenommen mit dem Tod des Leibes unseres Fleisches im Zusammenhang zu sehen. Bei den in Christo Heimgerufenen war der physisch-körperliche Todesvorgang vorhanden. Bei uns, die wir entrückt werden, fehlt der leibliche Tod und der Sterbeprozeß. Die Verwandlung gewährt einen reibungslo​sen Übergang des Leibes von der Materie hin zum Geist.

Darum bleibt für uns nur noch das „völlige Hoffen auf Seine Gna​de“ übrig 1.Petr.1,13, wodurch Gott verherrlicht wird. Selbst auch „der Lohn der Sünde“ welcher der Tod ist (nach Rö.6,23), ist in der Vollkommenheit des Opfers Jesu miteingeschlossen.
Etwas über die II. und III. Phase der „ersten Auferstehung“
Über dieses Thema wird uns einiges im 2. Zwischengesicht von Offb.7,13-17 gezeigt. Dort sehen wir die Märtyrer Israels (II. Phase) und die Gläubigen aus dem 1000-Jahrreich (III. Phase) vereint. Es wird dort erklärt, wo sie herkommen, die da mit weißen Kleidern bekleidet sind. Johannes wußte es nicht und sagt: „Mein Herr, du weißt es.“ Darauf folgt die Antwort: „Sie kommen aus der großen Drangsal, aber sie haben ihre Gewänder gewaschen und haben sie weiß gemacht in dem Blute des Lammes.“
Wir sehen in dieser Mitteilung die Gläubigen der II. Phase, ja sogar von der III. Phase der „ersten Aufer-stehung“.
Kurzübersicht
* Die I. Phase der „ersten Auferstehung“ beendet die herrliche Gna​denzeit: Auferstehung der Toten in Christo und Entrückung nur Lebender im Herrn.

* Die II. Phase der „ersten Auferstehung“ beendet das Gericht der Le​bendigen: Auferstehung nur Toter in Gott, das sind die Märtyrer Israels.
* Die III. Phase der „ersten Auferstehung“ beendet das wunderbare Friedensreich: Entrückung nur Lebender durch die Übergabe des Reiches an den himmlischen Vater.
Die zweite Auferstehung beendet die Flamme des Hades und wechselt in den See, der mit Feuer und Schwefel brennt, welches der „zweite Tod“ ist.
II.3.27. Geist, Seele und Leib (1.Thes.5,23) – aus anderer Sicht
Auch dann, wenn Leib, Seele und Geist bereits behandelt wurden, brin​gen wir hier noch einige weitere Gesichtspunkte, um die Fülle des Wortes auszuschöpfen. Das Buch „Die Offenbarung Jesu Christi“ soll für manchen auch ein Nachschlagewerk sein. Eine Menge von Bibelstellen und Gedanken sind hier aus dem Worte Gottes zusammengetragen worden.

Wie wir wissen, schuf Gott nach 1.M.1,26-27 den Menschen. Der Mensch zählt zur Schöpfung der Materie. Materie ist niedrigste Wesenart, im Gegensatz dazu stehen die Schöpfungen der Geistwesen. Der Mensch in seiner Materie ist das Niedrigste, was wir finden, worin indi​viduelle Geschöpfe sich bewegen, und das sind wir. Deshalb wundert es uns auch nicht, was das Mensch-Sein als solches anbelangt, ein aus​erkorenes Angriffsziel für den Feind zu sein. Das ergab sich ja schon im Garten Eden. Obgleich die ersten Menschen noch nicht gesündigt hatten, waren sie trotzdem leicht anzugreifen und ebenso leicht verletzbar – einfach deshalb, weil sie in der Materie waren. Ein größerer Geist des Menschen hätte wohl nicht zur Schwachheit des Leibes gepaßt. Was würden uns große und gewaltige Ideen und Gedanken nützen (dem Geiste nach), wenn wir sie wegen der Geringigkeit unserer Leibeskraft niemals ausführen könnten? Dann würden die Leute von heute noch mehr spinnen, als wir es gegenwärtig erleben. Wegen der Schwachheit unseres Ma​teriezustandes, haben wir immer den Nachteil auf unserer Seite, weil wir um die materiellen Schwachstellen wissen und gewissermaßen gezwun​gen sind, beständig darauf zu achten. Dadurch aber fehlt uns der Blick in den Bereich des Geistes Gottes.
Die 1. Schöpfungshandlung

Gott ist es, Er nimmt Staub von der Erde. Staub ist Materie im zerfalle​nen Zustand. Der Mensch ist also gebildet worden aus zerfallener Mate​rie. Das ist unsere Herkunft. Es ist gut, wenn niemand in der Gemeinde Jesu lebt, der sich über den Einen oder Anderen etwas einbildet. Der treue Herr möchte dir sagen: „Du stammst von zerfallener Materie ab.“ Wir Menschen sind schon eine „komische Sache“ Schöpfung. Wenn wir nun wissen, daß wir aus dem Staube, aus zerfallener Materie genommen sind, dann, so wissen wir, geht es von der Schöpfung her nicht mehr nied​riger. Und genau das hat doch einen besonderen Grund. Unserer Men​talität nach würde es uns weit mehr liegen, Gott hätte einen Felsblock ausgehauen und würde dazu sagen: „So, das ist der Mensch. Diesen habe ich, der Herr, sauber ausgemeißelt“ (Gott hatte ja auch die Gesetzestafeln aus Steinplatten hergestellt). Wenn der Erdenmensch nicht aus dem Staube, sondern aus festem Mineralstein seine Herkunft ableitete, würde das sicherlich den meisten Gläubigen besser gefallen, nicht wahr? Aber Gott will, daß wir uns beständig daran erinnern, daß wir Staub sind. Das ist doch eine demütigende Angelegenheit. Die Wertschätzungen von Staub sind recht unterschiedlich eingestuft. Bei den Hausfrauen liegt er sehr niedrig im Kurs, denn irgendwann kommen Mop und Lappen darü​ber. Was soll mit ihm geschehen? Wir schütteln ihn aus. Warum nur das? Weil der Staub keinen Wert besitzt und man ihn anderweitig nicht ver​arbeiten kann, ist und bleibt er unrentabel.
Was ist der Mensch? Staub. Es ist uns klar, woher Gott uns nahm. Was war der Mensch, als Gott ihn schuf? Er konnte nicht einmal laufen, denn Gott hatte ihn aus dem Staube gebildet. Das war die erste Handlung Gottes: Er nimmt Staub von der Erde. Haben wir denn schon darüber nachgedacht und Gott herzlich gedankt, daß der Schöpfer uns nicht aus Felsen geschaffen hat. Denken wir doch nur an den Sündenfall und de​ren Folgen. Was kostet es Schmerzen beim Tod, bis der Staub wieder erdengleich geworden ist. Es ist weithin Gnade unseres Gottes, aus dem Stauhe gemacht zu sein. Auch darum steht geschrieben: „Danksaget in allem, denn dieses ist der Wille Gottes“ (1.Thes.5,18). Stehen nicht auch andere (Schöpfungs-)Dinge in solchen Beziehungen als nur der Mensch (alte Schöpfung – neue Schöpfung)? Wir sehen z.B. auch die alte Erde und die neue Erde, und daß es eine Eigenschaft Gottes ist, aus Zerfalle​nem, nach göttlicher Ordnung, neues und besseres zu erzeigen? Wir le​sen sogar in Rö.9,20-21: Das Geformte kann nicht zum Former sagen: „warum hast du mich also gemacht?“ Auch Jeremia schreibt in Jer.18,4 in ganz ähnlicher Weise.
II.3.28. Die Formgebung bei der Erschaffung des Menschen
In 1.M.2,7 ist uns die Bildung des Menschen bei seiner Erschaffung geschildert. Die Materie ist in sich selbst tot, was neues Leben hervorzu​bringen betrifft. Wenn Materie lebt, dann nur durch Gottes Belebung, sie selbst aber vermag nicht „aus sich selbst“, Leben hervorzubringen. Aber Gott vermag aus toter Materie Leben zu erwecken. Das ist unser Gott! Die Bibel sagt schlicht und einfach: nach Seinem Bilde schuf Er ihn, den Menschen. Wir überlegen noch einmal: nach dem Bilde Gottes machte der Herr den Menschen, demnach sieht der Mensch nicht aus wie Gott. Unter gar keinen Umständen sieht der Mensch aus wie Gott. Die Bibel sagt lediglich: „nach Seinem Bilde“ schuf Er ihn. Wir lesen Apg.17,29, denn dort heißt es: „Da wir nun Gottes Geschlecht sind, so sollen wir nicht meinen, daß das Göttliche dem Golde oder Silber oder Stein,​einem Gebilde der Kunst und der Erfindung des Menschen, gleich sei.“ Die Vorstellung, Gott würde aussehen wie wir, ist Erfindung des Men​schen! Jetzt wollen wir es genau wissen und Sein Bild besehen. Gottes Wort teilt uns doch soviel mit, daß wir bestimmte Dinge ganz exakt nach​vollziehen können. Dann wissen wir auch, was wir wissen sollen und wie Gott aussieht. Nach 1.Joh.3,2 „werden wir Ihn sehen, wie Er ist“. Das aber wird nur geschehen, wenn wir Ihm zuvor „gleichgeworden“ sind!

Der Mensch sieht absolut nicht so aus wie Gott, sondern jener Ausdruck der „Geistleiblichkeit Gottes wird durch die Schöpfungskraft des Herrn in die Materie hinein fleischlich sichtbar nachgebildet. Allein um dieses geht es, weshalb nun alles in den unterschiedlichen Punkten dargelegt werden soll.
Vor vielen Jahren kam ein junger Bruder der Gemeinde mit der Frage zu mir, wie denn Gott eigentlich aussehe. Er wollte unbedingt wissen, ob Gott ein Gesicht hat, wie wir es besitzen. Solche Fragen sind manchmal sehr nutzbringend, weil man dadurch veranlaßt wird, das Wort des Herrn nachhaltiger zu erforschen. Es ist nicht gut, dem Nächsten die eigene Mei​nung aufzudrücken, wenn man selbst nicht genau weiß, was über diese Frage in der Heiligen Schrift geschrieben steht. Der junge Bruder wollte genau wissen, ob Gott ein Gesicht besitzt, in welchem in der Mitte eine Nase, und darunter der Mund ist. Ob Gott zwei Augen und zwei Ohren hat, denn wir wären doch letzten Endes, sagte er, nach Seinem Bilde geschaffen worden. Nein, nein, müssen wir da sagen, so ist das Wort Got​tes nicht zu verstehen. 

II.3.28.1. Das Schöpfungsvorbild Gottes 
Es soll darauf hingewiesen werden, daß Gott ein Gott ist, und unsere menscheigenen Wahrnehmungssinne vielmehr Sein Wesen und Seine Gottes-Eigenschaften ausdrücken. Des weiteren ist zur Beweisführung der Existenz von Augen, Ohren, Mund, und Nase Gottes von den vielen Stellen jeweils eine einzige gewählt worden. Wer die vielen anderen Stel​len braucht, darf sich diese mit der Konkordanz heraussuchen.

Die Augen
Weil Gott alles sieht, ist die Darstellung Gottes nach „Seinem Bilde“ der​gestalt, daß Er dem Menschen in der Materie zwei Augen gegeben hat. Der Beweis, daß Gott Augen hat: „Jehovas Augen durchlaufen die ganze Erde“ (2.Chr.16,9). Gott hat uns die Augen nicht erschaffen, da​mit wir die Sünde sehen sollen, oder daß sie böse blicken (Mt.20,15).
Die Ohren

Weil Gott alles hört, darum hat Er uns zwei Ohren gegeben. Beweis, daß Gott Ohren hat: „Neige, mein Gott, dein Ohr und höre!“ (Dan.9,18). Die Ohren hat uns Gott nicht gegeben, damit wir sündige Dinge mit ihnen anhören, sondern um Worte Gottes Seiner Gnade aufzunehmen.

Der Mund

Weil Gott einen Mund hat, mit dem Er redet, hat Er auch uns einen Mund gegeben. Beweis, daß Gott einen Mund hat: „Aber den Mund Jehovas befragten sie nicht“ (Jos.9,14). Den Mund hat Gott uns nicht gegeben, damit aus ihm böse Worte hervorkommen sollen. Das N.T. lehrt: „Wenn jemand redet, so rede er als Aussprüche Gottes“ (1.Petr.4,11). Wir dan​ken Gott, daß wir von den Sprechgeräten nicht (wie bei Augen und Oh​ren) je zwei besitzen, sondern nur eines haben. Wieviel Schuld der Sün​de wäre vorhanden, wenn ein Mund vorn und einer hinten vorhanden wäre. Wenn Gott Seinen Mund öffnet, kommt Wahrheit hervor. Der Herr hat uns nicht erlaubt, den Mund für Lügenworte zu nehmen. Gott aber benutzt Seinen Mund in Gerechtigkeit – seien es Seine Segnungen, oder im Gericht Sein scharfes Schwert (Offb.19,15).

Die Nase

Weil Gott eine Nase hat, gab Er auch uns diese Einrichtung. Gott gab uns die Nase nicht, damit wir sie über andere rümpfen oder überall da hineinstecken, wo wir nichts zu suchen haben. Gottes Nase steht mit „Ge​richt und Gnade“ in Verbindung: „Rauch stieg auf von Seiner Nase“ (Ps.18,8 = Gericht). Und: „Jehova roch den lieblichen Geruch“ (1.M.8,21 = Gnade).

Der Kopf 
Er ist das wichtige Zentrum, welcher Augen, Ohren, Mund und Nase auf​nimmt. Dieser Kopf ist das wichtigste am ganzen Leibe und weist hin auf das Haupt – den Christus. Darum hat Gott bei der Schöpfung den Kopf nicht irgendwo, sondern wie es unserem Herrn geziemt, an der höchsten und obersten Stelle angebracht. Beweis: „Wie auch der Christus das Haupt der Versammlung ist“ (Eph.5,23). (Gott hat uns den Kopf nicht oben wachsen lassen, damit es uns nicht in den Hals regnen soll...).
Die obigen Ausführungen sollen uns die Größe Gottes vor Augen stel​len, wie Gott Sich als der große Gottesgeist in der Materie auszudrücken vermag: in der Erschaffung des Menschen. Damit ist unsere Schöpfung eine Miniaturdarstellung Gottes. Der Herr, unser Gott, vermag Sich in der Materie auszudrücken und vorzustellen.
II.3.29. Das Wunder Gottes, Seines Wortes
Der treue Herr gab uns in der Unendlichkeit Seiner Liebe das kostbare Bibelbuch. Mit der Heiligen Schrift sind wir im Besitz der Geheimnisse Gottes. Es ist Sein Wort, von welchem geschrieben steht: „Und das Wort war Gott“ (Joh.1,1b), sowie: „und das Wort ward Fleisch“ (Joh.1,14). Genauso wie Gott als Geist im Sohne „Fleisch“ (Materie) wurde, ver​läuft es mit Seinem Wort. Darum: Wer die Bibel liebt, liebt den Herrn Jesus!

Sprechen wir die Bibel materiell an, dann ist Sein Wort Materie: Papier, Druckerschwärze, Lederdeckel, Stoffrücken, etwas Farbe wegen des Goldschnittes.
Sprechen wir die Bibel geistlich an, dann ist es Sein Wort und Sein Geist. Sobald wir im rechten Glauben zu Seinem Wort stehen, wird Sein Geist in uns „lebendig und wirksam“. Über dieses Bibelbuch vermittelt Gott Seinen Willen durch Seinen Geist dem Menschen im Fleische, wie wir solche sind. Sein Wort ist der Schlüssel zum ewigen Leben. Sein Wort ist unsere tägliche Nahrung. Sein Wort ist für uns Errettete: Alles! Wer die​sen Seinen Geist nicht hat, kann das Wort ohnedies nicht erkennen noch verstehen. Gebildete Menschen, ohne Seinen Geist, können zwar gelas​sene und menschenweise Kommentare dazu geben, dennoch bleiben die​se Worte Menschenworte, weil der Geist Gottes darin fehlt. Es bleiben eitle „materielle“ Worte. Hier kann eben nicht jeder mitreden, wofür wir sehr dankbar sind.
Daß wir die Bibel, Gottes Wort, haben, worin Er Seine Macht in der Ma​terie offenbart, ist ein Wunder Seiner Liebe zu uns, den Seinen.
II.3.30. Der Weg des Gottessohnes in der Fleischwerdung
Die nachfolgenden Ausführungen sollen uns einen Einblick in solche Bi​belstellen gewähren, die allgemein leichthin überlesen werden. Auch sei darauf hingewiesen, daß eine strenge Anlehnung an das Wort erfolgt.

Wir Menschen 
Als uns der Schöpfer-Gott erschuf, da kamen wir aus dem Nichts. Denn bevor wir gezeugt wurden, da waren wir „nicht“. Auch der Psalmist kommt in der „Früh-Erkennung des Menschen“ durch den Geist Gottes zur Wahrnehmung „des Keimes“. In Ps.139,16 heißt es: „Meinen Keim sahen deine Augen.“ Aber rein prophetisch lesen wir aus der Schau Got​tes: „Wie Er uns auserwählt hat in Ihm vor Grundlegung der Welt“ (Eph.1,4).

Unser Herr

Wir lesen in Phil.2,5-6, „daß diese Gesinnung in uns sein möchte ...da Er in Gestalt Gottes war.“ Und in Vers 7 „sondern Sich Selbst zu nichts machte und Knechtsgestalt annahm.“
Wir Menschen in unserer begrenzten Blickrichtung meinen oftmals, daß allein nur Seine Leiden des Todes Seine Erniedrigungen waren. In Wirk​lichkeit begannen diese Seine Geringmachungen bereits vor Seiner Fleisch-werdung. Denn als Er noch in der Gestalt Gottes war „machte Er sich zu nichts“! Geschwister, „nichts“ ist nichts! Ob wir das glauben kön​nen, oder auch nicht. An der Tatsache selbst wird das nichts ändern. In der Fußnote von Phil.2,7 ist gesagt: Sich Selbst „entäußerte“ oder „ent​leerte“. Wissen wir, was das heißt? Er hat in der Herrlichkeit Seinen sub​stantiierten Geist als Gott aufgegeben. Entäußert zu sein ist: nicht mehr das „zu haben und zu sein“, was Er „war und hatte“. Als Sohn Gottes im Geiste hatte Er Sich dieser Eigenschaft „entleert“. Das heißt, Er hat nichts mehr in dem Bisherigen, Er ist davon geleert worden. Worin Er sich zu nichts machte, um Fleisch (Knechtsgestalt) anzunehmen. Darum ist die Fleischwerdung des Gottessohnes ein übernatürlicher Vorgang, eine schöpfungskonträre Geburt. In Joh.3,6 sagt der Herr Jesus zu Niko​demus: „Was aus dem Fleische geboren ist, ist Fleisch, und was aus dem Geiste geboren ist, ist Geist.“ Hier aber „wird“ der starke Geist des Gottessohnes „Fleisch“! In Joh.1‚14 lesen wir: „Und das Wort ward Fleisch.“ Beachten wir hier, wie der Herr in Joh.6,63 sagt: „Die Worte… sind Geist.“ Also wurde bei unserem Herrn aus Geist die Materie: Fleisch.
Der Herr Jesus mußte, um vollkommener Mensch zu werden, den Weg aller Menschenkinder gehen, das heißt, Er mußte aus dem Nichts kom​men. Daher war es nötig, daß Er vor Seiner Geburt „nichts“ war! Dann folgte nach der Nichtswerdung der Ruf Gottes, wie wir das in Rö.4,17 lesen: „der das Nichtseiende ruft, wie wenn es da wäre!“ So vollzog sich die Mitteilung von Lk.1,35, daß der Heilige Geist die Maria „über​schattete“. Dort fand die Zeugung in Maria statt, wodurch der Herr ge​boren werden konnte. In diesem „Ruf des Nichtseienden“ sehen wir die „Überschattung der Maria“.

Und prophetisch lesen wir vom Sohne Gottes in Ps.2,7: „Vom Beschluß will ich erzählen... Du bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt.“ Aus der Stelle in 1.Petr.1,2 erkennen wir die Trinität Gottes: den Vater, den Geist und den Sohn Jesus Christus. Die Frage ist, warum steht der Sohn hier an letzter Stelle, wo doch der Heilige Geist die dritte Person der Gottheit ist. Antwort: Petrus, der unter der Beschneidung arbeitete, konnte den Israeliten nur aus der Sicht des A.T. die Schrift erklären, denn das N.T. war noch nicht existent. Also zeigt der Apostel ihnen den Anfang der Bibel in 1.M.1: in Vers 1 Gott als den Vater, am Ende von Vers 2 den Geist. Vom Sohn wird hier noch nicht geredet, weil erst die Zeit für Seine Offenbarwerdung erfüllt sein mußte (vergl. Gal.4,4). Deswegen nimmt der Sohn im ganzen A.T. eine zurückgestellte Position ein. Somit lesen wir auch bei Seiner Geburt in Lk.2,16 von Maria, Joseph und in der letzten Erwähnung erst das Kind in der Krippe. Wie so groß ist die Fleischwerdung unseres Herrn, daß Er, der alles war, Sich zu nichts mach​te. Und uns, die wir „nichts sind“ (Gal.6,3: „da er doch nichts ist“) fällt es so schwer, weil wir doch gern etwas sein möchten.
II.3.31. Besonderes
Die Heilige Schrift sagt: „Niemand hat Gott jemals gesehen“ (Joh.1,18). Darum mußte Gott für uns sichtbar werden, um leiden zu können. Als Sohn Gottes in Herrlichkeit hätte Er nicht leiden können, das war nicht möglich. Gott sollte in Christo den Weg der Fleischwerdung in Knechtsgestalt gehen, um überhaupt leiden und sterben zu können. Darum ist Christus „im Fleische“ gekommen. Gott mußte Sich in unserer Gleich​heit offenbaren (Phil.2,7 und 1.Tim.3,16). Die Offenbarung Gottes im Sohn war, wie Er sagte: „Wer Mich gesehen hat, hat den Vater gesehen“ (Joh.14,9). In dieser Situation stirbt der Gottessohn im Fleische. Durch diese Fleischwerdung des Christus konnte Sich Gott als Geist der Mate​rie umfassend
 mitteilen: Jesus, der Herr, wandelt auf Erden. Nachdem der Sohn Gottes im Fleische starb, konnte Er wieder auferstehen. Und weil Er auferstanden ist, können auch wir auferstehen. Das aber besagt, wie sehr doch Christus der Beweis unserer Auferstehung ist: Ein Mensch war gestorben und ist aus den Toten wieder auferstanden – Christus! Einem Gott aber, der einen Toten auferstehen lassen kann, ist die Frage der Anzahl (Aufzuerstehender) kein Problem mehr. Die Beweisführung der Auferstehung ist in Christus gegeben. Das ist für uns so wichtig, weil Seine Auferstehung auch die unsere ist.

Der Mensch ist nach seiner Natur primär Leib im materiellen Fleisch. Wie es auch in 1.Kor.15,47 heißt: „der... Mensch ist von der Erde, von Staub“, so ist es im N.T. ausgedrückt. Die Tatsache ist nur, daß der Mensch den Weg der Sünde und damit des Verderbens eingeschlagen hat. Wir le​sen das in 1.M.3,19, wo Gott ausspricht: „Denn Staub bist du, und zum Staube wirst du zurückkehren!“ Dieses „Zurückkehren“ ist eine ganz große Gnade, anders kann es gar nicht bezeichnet werden. Wenn wir nicht-sterblich wären..., und es wird hier darauf aufmerksam gemacht, daß auch die Engel Geschöpfe Gottes sind. Nach Ps.33,6 haben sie einen gleichen Hauchvorgang wie wir erlebt. Nur befanden jene sich nicht in der Materie, sondern in Geist. Darum sind die Engel, welche gesün​digt hatten, nicht mehr zu entfernen oder wegzubringen! Es hat Leute gegeben, die da sagten: „Was sollte Gott überhaupt für ein Interesse dar​an haben, die abgefallenen Engel ewiglich im Feuersee zu quälen?“ Hier muß geantwortet werden, daß sie nicht mehr wegzubringen sind, weil sie einst gehaucht wurden. Alles das, was Gott geredet hat, kann Gott auf​lösen, nicht aber das Gehauchte. Was soll denn Gott sonst mit ihnen ma​chen...? Läßt Er sie frei, so richten sie, ihrer Veränderung der Sünde we​gen, beständig unermeßliche Schäden an. Bringt Gott sie aber in Ge​wahrsam, dann kann dies nur in Seiner Gerechtigkeit sein. Schaffte Gott sie nicht nach Gehenna, dann gingen die übelsten und gotteslästerlich​sten Dinge beständig weiter, weil sie gar nicht mehr anders können, denn die Sünde hat Schöpfungsgesetze über den Haufen geworfen und verän​dert. Darum bleibt zur Beseitigung „der Pest der Sünde“ nur noch der Feuersee als die einzige Möglichkeit übrig. Aus der Bibel wissen wir, daß „Gottes Gerechtigkeit“ „Gnade“ und „Gericht“ sind. Zweifeln wir bit​te nie an der Gerechtigkeit Gottes, ob wir das verstehen oder nicht.
Die Erde entstand einst durch die Rede „Seines Wortes“, so steht‘s ge​schrieben; aber sie wird verbrennen. In 2.Petr.3,10 und 12b finden wir die Auflösung der Elemente und das Verbranntwerden der Erde samt den Werken auf ihr. Aber was Er (Gott) nicht kann ist: Er vermag deine See​le nicht „verschwinden“ zu lassen, denn sie ist Geist! Warum wohl nicht? Gott hat gehaucht! Hinsichtlich des „Bildes Gottes“ sagt darum der Apo​stel Paulus in 1.Kor.15,49: „Und wie wir das Bild dessen von Staub ge​tragen haben, so werden wir auch das Bild des Himmlischen tragen.“ Und durch die Sünde Adams sind auch wir zum Staube zurückgekehrt. Unser Auftritt auf dieser Erde ist von ganz kurzer Dauer. Es sollte viel​leicht so formuliert sein: eine sehr kleine Gastrolle. Die größte und wich​tigste Entscheidung in unserem Leben ist nicht, ob wir in der Lotterie ge​winnen, sondern ob wir uns erretten lassen durch das kostbare Opfer Christi, um nicht verloren zu bleiben. Wir müssen von Natur aus nichts tun, um ein Verlorener zu werden wohl aber sind wir von Natur aus ver​loren und bedürfen unbedingt noch der Errettung. Und weil Gott die Seelen der Verlorenen nicht mehr „wegbringt“, und, weil sie in der Sünde umgekommen sind in Ermangelung der Annahme des Erlöserblutes Jesu, müssen sie ewiglich im Feuer zubringen. Dieser Hintergrund ist ei​gentlich ganz furchtbar, was uns aber Anlaß sein müßte, uns vom Herrn zu rechten Zeugen, Missionaren und Missionarinnen umgestalten zu las​sen, ein jeder an dem Platz, wo der Herr ihn hingestellt hat, um Zeugnis Christi zu sein. Die Folgen der Sünde, wie der physische Tod (die Rück​kehr zur Erde), welches ja Gericht Gottes ist, das ist das „Zurück“. Gott hat mit jedem Menschen zwei Möglichkeiten, ihn zu erniedrigen (Ge​henna), oder zu erhöhen (Herrlichkeit). Wir verstehen das wohl. Die Hei​lige Schrift lehrt ganz klar, wie Gott erniedrigt oder auch erhöht. Und weil es vor Gott kein Ansehen der Person gibt, lesen wir in Lk.1,52: „Er hat Mächtige von Thronen hinabgestoßen und Niedrige erhöht.“ Aber uns belehrt das Wort: „Wer sich selbst erhöhen wird, wird erniedrigt werden“ (Mt.23,12). Wenn du ein Erretteter bist, dann bist du ein Erhöhter. Du bist aus dem Todeszustand durch Christus erhöht worden, in und für Seine Gegenwart und in die Gegenwart der himmlischen Herr​lichkeit. Heute, wo wir noch als Kinder Gottes auf dieser Erde wandeln, sollen wir schon tiefe Gemeinschaft der Herrlichkeit Gottes durch Glau​ben genießen. Was aber ist, wenn unser Glaube kraftlos ist und nicht rich​tig funktioniert? Dann lassen wir uns vom Feind um die Kostbarkeiten himmlischer Segnungen, im Leibe des Fleisches, noch betrügen. Das Fleisch hat durch die Sünde keine Verheißung der Ewigkeit (1.Kor.15,50). Die haben wir im Garten Eden vertan. Wir sollten aber nicht wagen, über unsere ersten Menscheneltern eine Lippe zu riskieren. Denken wir ja nicht, daß wir besser vor Gott dastehen, als jene es taten. Unser unheiliges Fleisch nimmt lediglich durch „Verwandlung“ an den Segnungen der Auferstehung teil: Auferstehung Toter (der Toten in Chri​sto) und Entrückung durch Verwandlung Lebender (lebende Gläubige) bei der Ankunft des Herrn. Das sind die uns betreffenden Dinge über unseren Leib.
Alles andere (das wissen wir), welches uns Not bereitet, geschieht dann umso mehr, wenn wir noch nicht ganz in der „Gleichheit Seines Todes“ mitgestorben sind. Wenn wir noch vergängliche, fleischliche Dinge zu ret​ten versuchen, um sie nicht loszulassen, weil ihnen unsere Liebe gilt..., oder aber bei der Bekehrung anfangend nicht bereit waren, die eigene Ehre mit in den Tod zu geben..., so hängt solches Kindern Gottes oft noch ein ganzes irdisches Leben lang schwer an. Nicht alle Erlösten finden aus den Katakomben des Labyrinths von Sündenbindungen wieder heraus. Die Not in unserer heutigen Zeit ist, daß man zwar errettet sein will und den Heiland angenommen hat, um nicht verloren zu gehen, doch man ist nicht bereit, Christus auch „Herr“ sein zu lassen, und zwar in allen Le​bensbereichen. Das ist ein heutiges Problem. An dieser Stelle wollen wir den betreffenden Gläubigen sagen, daß sie dieses geistliche Sterben, was da notwendig ist, noch nachvollziehen können. Jenen aber, die Menschen zu Christus führen, empfehlen wir, großen Wert auf ein tiefes Sterben der sich Bekehrenden zu legen. Das gibt eine viel, viel bessere Frucht und sie haben dann weit weniger Kampf auf diesem Gebiet, Christus ab nun „Herr“ sein zu lassen in ihrem Leben.
Viele Gläubige kommen Zeit ihres Lebens im Erdenwandel als Kinder des Lichtes aus bestimmten Dingen nicht heraus, was sie eben deshalb unfruchtbar sein läßt. Es ist darum so beschämend, weil alles nach eige​nen Gedanken geht. Man wünscht zwar Freiheit und Befreiung, aber nur so, wie man selbst es will. Dazu aber sagt Gott kein Ja. Der treue Herr geht Wege mit uns, wie Er sie auch mit Israel ging. Nicht alle Seine Wege vermögen wir zu verstehen. Bevor die Israeliten das Land der Ver​heißung Kanaan einnehmen durften, zogen sie zuvor durch die Wüste. Unsere Verheißung aber ist droben beim Herrn im Himmel. Bevor wir nun in die Herrlichkeit einziehen, wandeln wir in der Wüste dieser Welt. In der Wüste kam so manches an die Israeliten heran. Prüfungen und Versuchungen in vielerlei Art. Zu guter Letzt kam auch noch eine Schlan​genplage. Mose hatte im Lager eine eherne Schlange auf einer Holzstange aufzurichten, damit der Gebissene dort hinschaue. Die Gemein​de Jesu erfährt heute Abfall und geistliche Schlangenplage zugleich. Aber da hat der himmlische Mose (Christus) die Erhöhung am Kreuz ge​geben. Der Blick dorthin stellt die notwendige Gemeinschaft mit dem Herrn dar. Und das ist das Problem der Gemeinde Jesu heute. Die leich​ten und verwässerten Bekehrungen ohne Nachreinigung bringen für die​se Kinder Gottes eine riesige Flut von Nöten in der Zeit der Nachfolge und des Wandels. Der Herr aber möchte Gnade schenken, damit ein je​der sich im Lichte Gottes (ohne Selbstzufriedenheit) erkennen kann. Nicht, wie wir uns selbst beurteilen, sondern wie der Herr uns sieht. Al​lein nur, wenn wir uns so sehen, können wir auch anderen helfen. Das ist dann ein Finden der Liebe Jesu.
Nun noch etwas über das „falsche Finden“. Wir begegnen der Falschheit in den Worten des Psycho-Terrors heutiger Tage. Es kommt aus dem Bö​sen und lautet: „Man muß sich selbst finden“. Dieses Wort aus der Alchimistenküche Satans hat Eingang in der Medizin, in den Kirchen, bei Gläubigen und bei Gottlosen gefunden. Wir sollen Christus finden, sonst werden psychopathische Egoisten großgezogen, wenn wir „uns“ suchen. Vor Monaten stand in einigen Zeitungen unseres Landes von der Hin​richtung eines Mörders in den USA. Seine Hinrichtung geschah aufgrund bewiesenen Mordes in drei Fällen. Über zwanzig weitere Morde aber hat​te er noch zugegeben. Wie er selbst bezeugte, sei er durch harte Porno​graphie dazu gekommen. Die eigene Mutter, welche ihn letztmalig vor der Hinrichtung besuchen durfte, kam erlöst und freudig von der letzten Begegnung mit dem Sohn zurück, weil der katholische Priester eine Un​terredung mit ihm gehabt hatte, mit dem gewaltigen Erfolg: „Der Sohn habe wieder zu sich selbst gefunden!“ Und wir sagen: „Der ist in der ewi​gen Verdammnis!“ Unsere Frage ist, warum hat er nicht zu Christus, dem Erretter, gefunden? Dabei erkennen wir zugleich, daß allein bei unserem Herrn Erlösung ist, weil Er den Preis dafür am Kreuz bezahlt hat.
II.4.1. Die 70. Jahrwoche (nach Dan.9,24-27)
Vorrede

Mit dem Thema Dan.9,24ff. treten wir bereits in die Prophetie ein. So ist es wohl von großer Wichtigkeit, den Inhalt gerade dieses Prophetenbu​ches aufzuarbeiten. Wir beschränken uns in dieser Niederschrift auf die bedeutendsten Aussagen, die in Beziehung zur Offenbarung stehen. Zu​erst blicken wir in das Kap.12 von Daniel hinein und lesen von Vers 4 die zweite Hälfte, wo es heißt: „Viele werden es durchforschen, und die Er​kenntnis wird sich mehren.“ Diese „Vielen“ sind die, welche das er​wähnte Nachfolgende tun, nämlich: „Sie werden es (das Buch) durchforschen“. Es genügt also nicht, würden wir das Buch nur „überlesen“, wie es uns ebensowenig zum Segen gereicht, wenn andere es lesen. Die Zeit der Versiegelung dieses Buches gilt nur bis zur Zeit des Endes, die​se Tage sind heute. Die kostbare Frucht der Verheißung wird sein: „Und die Erkenntnis wird sich mehren.“ Das bedeutet, daß durch unsere Bemühungen von Erforschungsarbeiten des Wortes Gottes, die Zusage der „Mehrung der Erkenntnis“ (Gottes) zustandekommt. Ein gewalti​ger Verheißungs-Segen liegt auf dem Gehor-sam; vielleicht ist uns das noch nie so deutlich aufgefallen.

Eine Parallele der Schriftmitteilung, nur in anderen Worten ausgedrückt, lesen wir in Jes.41,23. Dort heißt es: „verkündet das späterhin Kom​mende“; dieses drückt das prophetische Wort aus. Und weiter heißt es: „damit wir erkennen“. Durch Verkündigung des prophetischen Wortes kommt das Erkennen. Ist das Licht dieser Gnade Gottes nicht vorhan​den, erfolgt ein Umkommen aus „Mangel an Erkenntnis“ (Hos.4,6). Der heutige geistliche Zustand der Gemeinde Jesu ist ein Vergleichsbild zu diesem und zugleich die Tatsache des Umkommens in den Dingen der mangelnden Erkenntnis wegen. Soweit wie wir nicht Gottes Wort durch​forschen, verweisen wir den Herrn auf den letzten Platz, weil wir alles an​dere vorziehen. Inwieweit wir das teure Bibelbuch durchforschen, beweisen wir die Frage der Liebe zu Jesus. Das Durchforschen Seines Wor​tes umschließt nun mal: 
(a) das persönliche Unterwiesensein
(b) wie auch das eigene Arbeiten darin.

An dieser Stelle sollte aber gesagt werden, daß keineswegs dann, wenn wir die Prophetie einmal durchgearbeitet haben, wir etwa solche wären, die nun den Stoff beherrschen: keineswegs! Das Bibelwort der Prophe​tie kann nur dann in genügender Weise aufgenommen werden und ein Verständnis darin entstehen, wenn wir uns beständig und immer wieder​holend damit beschäftigen. Im Fortgang der Bibelstelle von Jes.41,23 le​sen wir weiter: „damit wir erkennen, daß ihr Götter seid!“ Die Ab​sicht Gottes führt uns zu einer Erkenntnis: Wir sind Götter. Diese Wortaussage betrifft aber nur die Erretteten. Für uns, die wir noch in der Schwachheit des Fleisches wandeln, ist das wohl sehr schwer verständ​lich. Allein nur im Blick auf die „neue Schöpfung“ sind wir in der Lage, dies zu verstehen. Vielleicht ist jemand unter den Lesern mit dieser Aus​sage nicht ganz einverstanden, denn es gibt heute viel Rebellion, Aufruhr und Demonstration in der Gemeinde des Herrn gegen das Wort Gottes. Deshalb schlagen wir das N.T. auf, wo wir die gleiche Mitteilung finden. Hier finden wir die gleiche Rede in dem Munde unseres Herrn in Joh.10,34-35. Dort heißt es: „Ich habe gesagt: Ihr seid Götter.“ Das gilt auch dann, wenn man heute an uns das göttliche Geschlecht im Leibe des Fleisches weder ablesen noch erkennen kann. „Wenn er jene (das sind Menschen) Götter nannte, zu welchen das Wort Gottes geschah, und die Schrift kann nicht aufgelöst werden.“ Ja, die Bibel kann nicht auf​gelöst werden und schon gar nicht von Menschen. Aber auch Gott Selbst löst Sein Wort an keiner Stelle auf, sondern Er erfüllt es. Gott sieht uns bereits als Götter, die zu dem Namen des Herrn Jesus Christus gehören, heute in der Vollzeit der Gnade des N.T. Und für Götter geziemt es sich natürlich, daß wir in einem Abhängigkeitsverhältnis zu dem „Gott der Götter“ (Dan.11,36 und Ps.97,9) rechte Beziehungen unterhalten, wie sonst zu niemanden. Wir brauchen eine innige und tiefe Verbindung zum Herrn, denn gerade das prophetische Wort, welches vielen Gläubigen re​lativ schwierig erscheint, ist gar nicht so schwer, wie wir meinen.
Das prophetische Wort wurde leider aus dem übrigen Gotteswort aus​gegrenzt, weshalb die herrliche und großartige Zusage des Herrn in Joh.16,13 nicht mehr unter der Verheißung Seines Wortes stehen kann. Denn es geht vom Grundsatz her vielmehr um die Frage der Liebe zu die​sem Wort. Im gleichen Augenblick des Gehorsams wird sich auch die Ver​heißung erfüllen und Gott wird die notwendige Erkenntnis auch jenen gehorsam Forschenden schenken. Alle, die mit demütigen und aufrichti​gen Herzen das Wort der Prophetie aufnehmen, wird der Herr, der zu Seinem Worte steht, reich beschenken. Dies betrifft sowohl den großen Überblick, wie auch das Detail. Wir sollten uns auch nicht dadurch auf​halten lassen, wenn ein Ausleger diese, ein anderer jene Meinung in derselben Sache hat. Diese Widersprüchlichkeiten über Gottes Wort in der prophetischen Auslegung entfallen weitgehend, wenn wir selbst tief ins Wort eindringen und nicht so sehr nachreden, was andere geredet haben. Merken wir uns gut: zuerst kommt das geschriebene Wort Gottes, bevor Erkenntnis, Auslegung, oder gar Meinung rangiert. An Meinungen kön​nen wir uns doch nicht festhalten. Weil der Herr will, daß jeder von uns in die Stellung der Erkenntnis Christi gebracht wird. Wir sollen selbst for​schen, selbst Fleiß anwenden und demütigen Herzens das Wort aufneh​men, damit wir auch den vorn Herrn bereitgelegten Segen empfangen können. Wer sich viel Mühe macht, in die Prophetie des Bibelbuches ein​zudringen, erhält vom Herrn diesen gewaltigen Wortsegen. Der Schrei​ber selbst kann es bezeugen, vom Herrn ganz reich beschenkt worden zu sein, was damals durch dieses Wort in mir als Kind Gottes zu einer Er​weckung führte. Noch nie hatte man mir zuvor von solcher Art göttlicher Segnung erzählt. Niemals hatte ich überhaupt vor, das Wort in dieser Wei​se zu durchforschen. Der Herr war es, der mich Schritt für Schritt hineinführte. Ca. 8 ½ Jahre war ich fast ausschließlich mit den prophetischen Dingen täglich für Stunden tätig. Schrifterforschung und Gebetszeit für das Auftun des Wortes hielten sich etwa die Waage. Diese Zeit jener Jah​re war die schönste Zeit meines Lebens, in tiefer Gemeinschaft mit dem Herrn.

Zurückkommend auf die Götterbezeichnung der Menschen, finden wir auch eine Parallele dazu in Ps.82,6. Zuerst wird gesagt: „Ihr seid Götter“, dann aber „und Söhne des Höchsten ihr alle!“ Betrachten wir Letzteres „ihr alle“, die Erretteten des A.T. und N.T., dann trifft zwar auf die Stel​lung der Erlösten zu, daß alle auch Söhne des Höchsten sind. Dennoch liegt die himmlische Erbberechtigung auf der Gemeinde des Leibes Chri​sti und nicht auf den Israeliten. Genau wie bei Abraham der Sohn der Magd, Ismael (Knechtschaft des Gesetzes), nicht mit dem Sohn der Frei​en (Isaak) erben durfte, so erben auch die Alttestamentler nicht mit der Gemeinde des Herrn das „himmlische Jerusalem droben, welches frei ist“ (Gal.4,21-31).
Durch Christus sind wir zu einer neuen und großen Familie geformt wor​den! Zu keiner Zeit hat Gott solche Worte gebraucht, um die Israeliten des A.T. anzusprechen, wie Er dies in Joh.20,17 gegenüber der Maria tat. Die Familienbekundung (oder besser: Die Kunde) galt: „meinen Brü​dern“, welche durch Golgatha blutsverbunden mit dem Christus waren. Dann spricht Er: „Ich fahre auf zu Meinem Vater und eurem Vater, und zu Meinem Gott und eurem Gott.“ Aus der Perspektive Israels war der Allmächtige schon immer „ihr Gott“. Nicht aber war Er „ihr Vater“, als von der Seite eines göttlichen Geschlechtes. Jesus Christus ist der Stifter, Spender und Geber eines neuen göttlichen Geschlechtes. Der Sohn des Menschen ist praktisch als Erster durch das Ziel gegangen, um die neu​en Familienverhältnisse des Geschlechtes Gottes sowohl ins Leben zu ru​fen als auch die neue Ewigkeits-Ära zu beginnen. Dann lesen wir Ps.22,30-31 oder auch Jes.53,8: „Und wer wird Sein Geschlecht ausspre​chen?“ So wie wir heute beschaffen sind, und wie wir uns im Fleische se​hen, so werden wir nicht bleiben. Wer es nicht glaubt, kann zum Fried​hof gehen, dort finden wir die Reste eines Menschen sichtbar, das ist: sein Grabstein. Auch wenn es noch heute recht schöne Natursteine sind, in ei​nigen wenigen Jahren sind sie unscheinbar von Ansehen. Das ist der Ab​lauf alles Materiellen. Wer nun aufs Fleisch sät, der wird von diesem Flei​sche ernten, was damit verbunden ist, nämlich das Verderben. Und weil wir durch die neue Schöpfung in Christus einen „unverweslichen Sa​men“ empfangen haben, so bestätigt uns dieses auch das Wort Gottes im N.T. in l.Petr.1,23. Darum ist dieser geistliche Same nicht der unsrige materielle, sondern ein göttlicher Same, von dem es heißt: „der nicht ver​dirbt“. Es gibt Gläubige, die sich Sorgen und Kopfzerbrechen machen, wie dann doch (entgegen dem Wort an vielen Stellen) unverweslicher Same Gottes verwesen kann, und dabei zu sonderbaren Thesen kommen, die der Schrift widersprechen.
Wir wollen uns damit aber hier nicht befassen. Fest steht, daß alle Erret​teten durch Christus zu einem neuen Göttergeschlecht geworden sind. Deswegen sagt Gottes Wort, daß wir von nun an niemand mehr nach dem Fleische kennen; wir sollen ihnen nach der Wiedergeburt begegnen, da​mit wir das Werk des Herrn im Nächsten nicht mißachten und den Geist Gottes schwächen. Einer, der gar nicht errettet ist, kann auch nicht nach der Wiedergeburt gesehen oder beurteilt werden. Eine Geburt ist etwas Wahrnehmbares, sie ist schaubar. Es ist daher so im menschlichen Leben, wenn ein kleines Baby beim Nachbarn angekommen ist, sieht man‘s noch nicht, aber man hört es schon schreien. Und genauso soll es bei der Wie​dergeburt sein, da muß man uns schon hören, nachdem wir zum Glauben an Christus gekommen sind, nicht durch schreien, sondern durch singen. Auch das ist eine Lebensäußerung in der Gemeinschaft mit Jesus. Diese, nämlich die Göttermenschen, haben auch allen Grund dazu und sind auch die Einzigen, die berechtigterweise heute noch den Mut haben dürfen zu singen. Überlassen wir den Gesang nicht der gottlosen Welt und nicht das Saitenspiel den Zechern.
II.4.2. Das Zeitverständnis der 70. Jahrwoche (nach Dan.9,24ff.)
Dan.9,24-27

(24)
 „Siebenzig Wochen sind über dein Volk und über deine heilige Stadt bestimmt, um die Übertretung zum Abschluß zu bringen und den Sünden ein Ende zu machen, und die Ungerechtigkeit zu sühnen und eine ewige Gerechtigkeit einzuführen, und Gesicht und Propheten zu versiegeln, und ein Allerheiligstes zu salben.“
(25) „So wisse denn und verstehe: Vom Ausgehen des Wortes, Jerusalem wiederherzustellen und zu bauen, bis auf den Messias, den Fürsten, sind sieben Wochen und zweiundsechszig Wochen. Straßen und Gräben werden wiederhergestellt und gebaut wer​den, und zwar in Drangsal der Zeiten.“
(26) „Und nach den zweiundsechszig Wochen wird der Messias weggetan werden und nichts haben. Und das Volk des kommenden Fürsten wird die Stadt und das Heiligtum zerstören, und das Ende davon wird durch die überströmende Flut sein; und bis ans Ende: Krieg, Festbeschlossenes von Verwüstungen.“
(27) „Und er wird einen festen Bund mit den Vielen schließen für eine Woche; und zur Hälfte der Woche wird er Schlachtopfer und Speisopfer aufhören lassen. Und wegen der Beschirmung der Greuel wird ein Verwüster kommen, und zwar bis Vernichtung und Festbeschlossenes über das Verwüstete ausgegossen werden.“
Wenn wir in das 9. Kapitel des Propheten Daniel hineinblicken, fällt uns in Vers 24 eine Zeitangabe von 70 Wochen auf. Mit diesen „Wochen“ wollen wir uns hier eingangs nun vorrangig beschäftigen. Hier darf etwas vorausgeschickt werden: 70 Wochen hat Gott über Sein Volk vorausgesagt, Zucht und Gericht zu üben mit einer gewaltigen Steigerung hin zum Ende. Eine Trennung erfolgt in den Zeitkolonnen des Verses 25, die er​sten 7 Wochen betreffend: die Wiederherstellung Jerusalems. Und 62 Wochen, wo dann der Messias weggetan werden wird, um nichts mehr zu haben (Vers 26): Das ist die Verwerfung Jesu Christi. Damit sind es genau 69 Wochen. Hinzu kommt dann noch die in Vers 27 erwähnte ein​zige Woche (d.i. 1 Woche) als die letzte, die 70. Jahrwoche, die gesondert behandelt wird. Zusammengerechnet ergibt alles 70 Wochen, und zwar als Jahrwochen.
Merken wir uns hier gut, daß nach Ablauf dieser alttestamentlich pro​phetisch aufgezeigten 69 Jahrwochen der Christus (Messias) weggetan sein wird. So behandelt fast die Gesamtheit der Offenbarung Jesu Chri​sti von Kap.4 bis Kap.19 die 70. Jahrwoche (nach Dan.9). Damit ist die kommende Gerichtszeit diese eine 70. Jahrwoche, mit welcher wir uns speziell befassen wollen. Die 70. Jahrwoche hat ein ganz bestimmtes Zeitmaß, das wir kennen-lernen müssen. Etliche Gläubige resignieren und sa​gen: Wir haben solches nie richtig gelernt, was interessiert uns das, es sind doch Dinge des Gerichtes. Deswegen wird gesagt, daß die Prophetie als solche nicht nur das „Zukünftige“, sondern auch die „Vergangenheit“ und die „Gegenwart“ einschließt.
Der wohl größte aller Schrift-Propheten überhaupt ist „Mose“. Ihm wur​den die großen und gewaltigen Aussprüche des Wortes Gottes anver​traut. Mose ist der Schreiber der Thora, jener 5 Bücher Mose, bis auf ei​nen Rest im letzten Kapitel des 5. Buches Mose, wo (wahrscheinlich durch Josua) über seinen Tod berichtet wird. Mose berichtet von Dingen, die über 2000 Jahre hinweg vor ihm geschehen sind, u.a. die Entstehung (Ge​nesis) und Schaffung der Erde und der Menschen. „Mose“, könnten wir sagen, „woher hast du denn das alles so genau gewußt? Du warst doch gar nicht dabei gewesen, als Gott in jenen sechs Tagen das Erdbetreffende schuf.“ Es ist doch bei uns Menschen immer das Erste, ob es nun ein Au​tounfall auf der Straße oder ein anderes Gesehehnis war. Die erste Fra​ge ist: „Waren Sie dabei?“ Und wenn man nicht dabei war, hat man den Mund zu halten. So ist es zwar bei den Menschen, nicht aber bei Gott. Woher hat Mose gewußt, was im Anfang war? Da müssen wir sagen, daß es dem Mose gegeben war, durch den ihm verliehenen Geist der Pro​pheten solch Großes auszusagen. Darum ist die Person eines Menschen, welche Gott gebraucht, überhaupt nicht interessant, ob es der Mose oder ob wir es sind. In den Augen Gottes sind wir alle ganz kleine Lichter. Und der Herr benutzt solche Menschen, die selbst auch noch Sünder sind, um ihnen Seinen Willen zu zeigen, um ihnen Sich Selbst mitzuteilen. Aber Gott zeigte Seinen Mitteilungswillen schon den Propheten im A.T. (Hebr.1,1), damit uns die wichtigen und wertvollen Geschehnisse hin​terlassen werden konnten, niedergeschrieben im Bibelbuch. Daher wis​sen wir, daß Mose einer der größten Propheten war, der uns sogar aus ferner Vergangenheit die Dinge bezeugen konnte. Merken wir uns gut: Prophetie ist nicht allein das Zukünftige, wie manche es gemeint haben.
„Siebenzig Wochen sind über dein Volk“, heißt es in Daniel. Und wir fragen: Wer ist denn mit diesem Begriff „Volk“ gemeint? Leider gibt es so manches Gerede von Gläubigen, die weder Israel noch die Gemeinde auseinanderhalten können. Die Heilige Schrift tut dies aber sehr genau und trennt das Volk Israel von den uns (Gemeinde) betreffenden Ge​schehnissen. Dieses „Volk der 70 Wochen“ wird im gleichen Kap.9,15 des Propheten Daniel angesprochen: „Und nun, Herr, unser Gott, der du dein Volk…“, usw. Somit haben wir es in der Gesamtheit der Offenba​rung Jesu Christi fast ausschließlich mit Israel zu tun. Wir wollen uns bit​te merken: Die Gemeinde Jesu ist in der Offenbarung Jesu Christi von Kap.6,1 bis Kap.19,11 überhaupt nicht erwähnt bzw. angesprochen, son​dern die Mitteilungen enthalten nur Israel-Geschichte, wobei in der bib​lischen Begrifflichkeit „die Bewohner der Erde“ die Verlorenen aus den Nationen zu erkennen sind und als ewig gerichtsintegriert erscheinen! So​bald schriftfremd versucht wird, die Gemeinde Jesu in die „Gerichte Is​raels“ hineinzupressen, von denen Daniel sagt, daß 70 Wochen „über dein Volk bestimmt sind und über deine heilige Stadt“, dann tun sich zwei Fragen auf, die jeder beantworten kann.
(1) Wer sind hier: „dein Volk“, wenn Daniel angesprochen ist? Und... 
(2) ob die „heilige Stadt“, eine Stadt der Nationen oder die Stadt Israels, nämlich Jerusalem, ist.
Wir sind Errettete aus den Nationen, den Heiden, die zur Gemeinde Jesu zählen, und wir sind niemals Israel.
Siebzig Wochen des Gerichtes, lehrt die Bibel, sind über Jerusalem und über das Volk in Jerusalem ausgesprochen. Wann wird die Erfüllung die​ser prophetischen Aussage sein, Sünden und Übertretungen zum Abschluß gebracht zu haben? Es wird sein, wenn der Herr den „neuen Bund“ mit „Israel“ machen wird. Dann wird Gott die Sünden des Volkes Israel „wegnehmen“ (Rö.11,27). Beachten wir an dieser Stelle des Rö​merbriefes (welcher an die Nationen gerichtet ist) den Einschub der Kap.9 bis 11, welche in diesen drei Kapiteln deutlicherweise Israel-Ge​schichte wiedergeben. Mit dem In-Kraft-treten des neuen Bundes für Is​rael wird klargestellt, daß auf dieser Erde alles ein Ende findet, auch das Maß und die Dauer der Sünden Israels. Israel war viel anvertraut wor​den, darum hatten sie ein hohes Maß an Verantwortung. Die Hebräer aber waren vor dem Herrn im Ungehorsam, und das über Jahrhunderte hinaus. Sie fielen in nichtige Sünden (durch Gott vorgewarnt und vor​ausgesagt) und verfielen darin. Insbesondere waren es Wahrsagerei, Göt​zendienst, Widerspenstigkeit, Ungehorsam und Unglauben. Ein perma​nenter Sündenzustand findet (dazu noch, wenn er von Gott vorausgesagt ist), irgendwann einen Niederschlag. Dieser Ausspruch gilt allerdings nicht allein Israel, sondern auch dem sogenannten christlichen Abend​land. Wenn sich ein Volk nur und immer wieder im gleichen Unglauben und Götzendienst bewegen will, und nicht Buße tut und sich zum Herrn wendet, meinen wir etwa, der Herr würde eines Tages nicht zur Kasse bit​ten? Wie eine diesbezügliche Methode Gottes im persönlichen Bereich aussehen kann, das lehren und bezeugen uns die Mittel und Wege Got​tes in Mannigfaltigkeit. Wir müssen hier nicht alles im Detail aufzeigen. Die Bibel teilt uns im N.T. soviel mit, daß wir schon wissen, was hier ge​meint ist. Denken wir nur an Apg.5,1-11 (Ananias und Sapphira), dann erkennen wir schon alles. In ähnlicher Art und Weise verfährt Gott mit den Völkern der Erde, wie auch mit Israel. Mit ihrem beständigen Un​glauben und Ungehorsam reizte dieses Volk den lebendigen Gott viele Jahrhunderte lang. Israel versündigte sich gegen Gott solange, bis der Herr Sein Volk, welches Er liebte, ins Gericht geben mußte. Damit ist Gericht allgemein ein gottgegebenes Zuchtmittel, zugleich aber auch eine grausame Sache, weil Gott nunmehr keine andere Wegbegehung zur Verfügung steht, um den Sünden (dem permanenten und starken Sündi​gen) ein Ende zu machen. Es ist praktisch das Letzte: das Gericht, wel​ches am Ende all jene Menschen erreichen wird, die nicht mit Christus versöhnt sind. Gericht ist wirklich das allerletzte Mittel Gottes. Die Hei​lige Schrift redet in keiner Weise davon, daß nach dem ewigen Gericht für die Verlorenen noch einmal eine Heilsperiode anbrechen werde, um ihnen eine versäumte Rettung zu verschaffen. Es gibt zwar Gläubige, die davon reden, nicht aber tut dieses das Wort Gottes. Wir aber wollen Sei​nem Wort mehr glauben als den Menschen. Diese 70 Wochen (es sind Jahrwochen) hat Gott zu Gerichtszeiten bestimmt und nicht der Mensch. Aber in den 70 Wochen steht Gott direkt mit Seinem irdischen Volke Is​rael in Verbindung; allerdings in einer Verbundenheit, in der Gott als Richter auf die Menschen wirkt.
„70 Wochen sind gleichzeitig 70 Jahrwochen“ – wir wollen uns das gut merken. Jede einzelne Jahrwoche besteht aus 7 Jahren, wie auch sonst jede normale Woche 7 Tage zählt. Wir nehmen nun diese 70 (Wochen) und multiplizieren diese mit 7 (Tagen), so bringt uns dies die mathema​tische Zahl von 490. Das sollten wir erkennen, das müssen wir wissen: den prophetischen Wert um die Zahl 490. Das heißt mit anderen Worten, daß die von Gott bestimmte Gerichtszeit über Israel 490 Jahre beträgt. Und zwar ist dies sehr genau. Kein Jahr weniger und kein Jahr mehr.
Die 490 Gerichtsjahre sind in drei Kolonnen bzw. in drei Gruppen auf​geteilt: einmal 7 Jahrwochen (49 Jahre), einmal 62 Jahrwochen (434 Jah​re) und einmal 1 Jahrwoche (7 Jahre), welches die letzte, die 70. Jahrwoche ist. Da wird Gott den Überrest aus Seinem irdischen Volke in einen gereinigten und zubereiteten Zustand führen und leiten. Das alles, nach​dem Er ihnen Vergebung schenken konnte: das ist „das Ende machen der Sünden“. Danach werden sie im geheiligten und gereinigten Zustand die Segnungen des Millenniums empfangen, auf der dann paradiesischen Erde, für 1000 Jahre.
In der Aufzählung der Jahrwochen-Gruppen in Dan.9 entdecken wir, daß die Zeit der Gnade genau zwischen der 69. und der 70. Jahrwoche eingefügt ist. Die Gnadenzeit aber ist keine Jahrwochenzeit; diesen Zeitablauf erkennen die Propheten des A.T. nicht im Detail. Zwar sehen sie die mit der Gnade verbundene Errettung, weshalb die Propheten darüber nachsuchten und nachforschten (1.Petr.1,10-12). Das ist alles sehr interessant, denn die Seher des A.T. waren von Gott her nicht gewürdigt, über den Leib des Christus Aussagen zu machen. So wichtig war es Gott, die Din​ge des Dienstes im Fleische (sprich: Altes Testament) von den Dingen des Dienstes im Geiste (sprich: Neues Testament) völlig zu trennen, um hier die Gemeinde Jesu, welche Sein Leib ist und Ihm gehört, herauszukristallisieren: als Erstlingsfrucht im Herrn. Das ist auch der Grund, wes​halb in Dan.9 nur erwähnt ist, daß nach der 69. Jahrwoche der Messias weggetan werden soll und nichts mehr besitzen wird. Aber auch hier se​hen wir erneut die Israelbezogenheit, daß nach der 69. Jahrwoche Gott an Israel nichts mehr haben wird. Diese Zeit währt heute noch. Darum ist Israel heute für Gott: Nation, wie die übrigen Nationen der Welt. So bezeugt es auch die Schrift in Rö.11,32. „Denn Gott hat alle zusam​men (Israel und die Nationen) in den Unglauben eingeschlossen, auf daß Er alle begnadige.“ Israel nimmt heute in der Gnadenzeit keine Sonderstellung mehr ein. Das N.T. redet so deutlich, woran auch das Reden von Gläubigen und die Verbreitung von anderen Meinungen nichts mehr ändern wird. Wenn heute ein Jude zum Glauben an Jesus Christus kommt, so gehört er sofort zur Leibesgemeinde des Herrn, genau wie die aus den Nationen. Gott hat aus den beiden (Juden und Heiden) – sagt Paulus – „Eines gemacht“. Manche konnten das nicht glauben, aber der Unglaube ändert nichts an der Tatsache des Willens Gottes.
Das Matthäus-Evangelium, welches das erste Evangelium des N.T. ist, hat ja seine eigene besondere Beziehung zu Israel. Allein schon die wieder​holte Erwähnung Jesu Christi als „Sohn Davids“ in Verbindung mit „König“ spricht dafür. In solch gleicher Form liegt uns das in den anderen Evangelien gar nicht mehr vor.
Wir finden im N.T. eine Wortaussage von großer Bedeutung, auf die wir gleich eingehen wollen. Zuvor aber blicken wir noch einmal nach Dan.9,24: „Siebenzig Wochen sind über dein Volk und deine heilige Stadt bestimmt, um die Übertretung zum Abschluß zu bringen und den Sünden ein Ende zu machen...“. Das heißt: die Zubereitung des „Endens der Sünden Israels“ erfolgt durch Gericht. Nur ist es so, daß dieses „En​den der Sünden Israels“ in der 70. Jahrwoche, wenn der Zorn Gottes vom Himmel her kommt, nicht allein auf Israel herniedergeht, sondern dann auch zugleich über die ganze Menschheit kommt. Unwillkürlich denken wir dabei an uns und unseren Herrn Jesus. Auch wir waren im Gericht der Verdammnis, gleichwie Israel. Da sandte Gott Seinen Sohn vom Him​mel her, in der Absicht und mit dem Ziel, auch unseren Sünden ein Ende zu machen. Dies konnte aber nur in einem Gericht geschehen, welches der Herr gewaltigerweise auf Sich nahm und den Zorn Gottes an Sich Selbst vollziehen ließ. Darum redet die Schrift nach vollbrachtem Werk am Kreuz von der „Abschaffung der Sünde“ (Hebr.9,26). Wie dankbar können wir sein, daß der Herr für uns Schuldige ins Gericht gegangen ist. 
Die oben angekündigte Wortaussage finden wir wiederholt im N.T., u.a. auch in Rö.1‚16. Dort sagt der Herr: „Dem Juden zuerst, als auch dem Griechen.“ Die Aussage betrifft sowohl die Segnungen, wie auch die Ge​richte. „Den Juden zuerst“. Warum wohl zuerst den Juden? Weil ihnen die Botschaft von Gott zuerst verkündigt worden ist, in der Zeit des al​ten Bundes (Rö.3,2). Wir alle wissen genau, der alte Bund galt Israel und nicht den Nationen (Heiden). Und darum, präzis darum „den Juden zuerst“. Ihnen ist als den Ersten das Wort Gottes an Herz und Ohren ge​bracht worden. Darum haben sie die größere, ja, die weit größere Ver​antwortung. In diese Schuld und Verantwortung Israels hinein, finden wir nun das prophetische Erlösungswort: „Den Sünden ein Ende zu machen“. Hier könnten wir auch sagen: ein Sündenende zu machen – den Juden zuerst, wie auch den Nationen (Heiden) – dann wird es von eini​gen besser verstanden werden. Dann heißt es: „Und die Ungerechtigkeit zu sühnen.“ Das bedeutet doch: die Ungerechtigkeit einer Sühnung zu unterwerfen, und wir fragen hier, von welcher Sühnung redet hier denn Gott durch den Propheten Daniel? In der 70. Jahrwoche kommen alle Menschen dieser Erde um, bis auf den „Überrest“. Das ist und bleibt eine ungeheure Tatsache!
Es gibt Gläubige, die nur zu gern noch ein paar Millionen Heiden mit ins 1000-jährige Reich hineinnehmen möchten. Das aber stimmt nicht, wie wir dieses auch in der Offenbarung in Kap.7 nachweisen. Durch mensch​liche „Wiederbelebungsversuche“ will man diesen Verlorenen eine Er​rettung zubilligen, die Gottes Wort nicht lehrt. Die Bibel wehrt sich ganz entschieden und energisch dagegen. Denn das ist keine Auslegung, sondern eine Einlegung ins Wort. Auch sollten wir dem Wort Gottes keinen Widerspruch anlasten. Der Herr Jesus sagt es Selbst im Mt.-Evange​lium: „Es wird sein wie in den Tagen Noahs.“ Wie war es denn in den Tagen Noahs? Kamen da – wie das A.T. sagt – noch Millionen von Heiden durch die Sintflut? Nein, das lehrt die Schrift nicht. Jene 8 Seelen, die ge​rettet wurden, waren, im Vergleichsbild Jesu, der Überrest aus der „ge​setzlosen Zeit“. Sie allein überlebten dieses Gericht der Wasserflut, und außer diesen 8 Seelen kam keiner davon, und genauso wird auch keiner über die Zahl der 144`000 Genannten, als Überrest, am Leben bleiben. Nicht irgend jemand, sondern der Herr Jesus sagt es: „Es wird sein wie in den Tagen Noahs“; die Menschen waren brutal und hart in Noahs Tagen. So wird auch die Ungerechtigkeit und Härte der Menschen ihren Höhepunkt in der 70. Jahrwoche haben. Allein die kommende Anwe​senheit des Anti-Christus wirft schon heute ihren Schatten voraus. Und damals wie heute bedarf die Härte der Menschen einer Sühnung. Und jetzt geben wir acht: Nicht generell ist der Herr Jesus die Sühnung! Die​se Millionen und Milliarden Menschen, die im Gericht umkommen wer​den, sie sind die Sühnung – ewiges Verderben. Für die 144`000 aber und die Anzahl der Märtyrer ist Christus und Sein Opfer die Sühnung. Die „Bewohner der Erde“ aber, welche nicht vom Rettungsangebot Gottes Gebrauch machen, haben kein Sühnopfer, und müssen demzufolge mit ihrem eigenen Leben selbst sühnen, welches der leibliche und der „zwei​te Tod“ ist. Darum sind diejenigen, die im Gericht umkommen werden, zugleich auch ewiglich verloren. In Ermangelung des Opfers Jesu Chri​sti und Seines Blutes wird zwar Sühnung getan, ohne jedoch selbst noch Rettung zu empfangen. Dann heißt es weiter: „und eine ewige Gerech​tigkeit einzuführen“. Eine „ewige Gerechtigkeit“ bedeutet, daß diese nun aufgestellte Gerechtigkeit nicht mehr weichen wird. Sie wird blei​ben, sie wird ewiglich bleiben, sagt Gottes Wort, sie wird immerdar sein. Eines ist wichtig, daß wir diesem Worte glauben. Denn die Gerechtigkeit im Millennium wird in die Ewigkeit einmünden und dadurch kein Ende mehr haben. Dann lesen wir: „und Gesicht und Propheten zu versie​geln.“ Die Prophetie des Sehers Daniel empfing dieser in einem Gesicht, wie Gott solches in jenen Tagen tat.
Durch die angesprochene Versiegelung dieser Worte blieb es den Men​schen früher ein Geheimnis, welches unverständlich für den damaligen Leser und damit verborgen war. Nach Dan.12,4 sollte die Versiegelung eine Zeitbegrenzung, und zwar „bis auf das Ende“ haben. In dieser End​zeit leben wir heute, und der treue Herr gibt Sein Erkennen und Verste​hen für die Worte dieser Weissagung Daniels. Bei der Versiegelung von Gesicht „und Propheten“ geht es nicht etwa um die Person des Prophe​ten Daniel, sondern um das prophetische Buch des Daniel. Und weiter lesen wir: „und ein Allerheiligstes zu salben.“ Das deutet hin auf Ihn, den wir als Jesus Christus kennen, den Gesalbten, den Messias Selbst. Und nun noch in Erweiterung dessen auf all jene, die durch den Heiligen Geist die Salbung empfangen sollten. Für uns, die Gemeinde, können wir sagen: die den Heiligen Geist besitzen.
Für Israel aber ist jenes „gesalbte Allerheiligste“ der Messias, der da kommen soll, und in Erweiterung dessen, wiederum auf jene hinweisend, die im 1000-Jahrreich den Geist Gottes empfangen: das neue gereinigte Volk Israel.
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Daher finden wir die Königsverbundenheit Jesu zu Seinem Volke Israel insbesondere im Matthäus-Evangelium. Die Jünger verkörpern dabei Is​rael, Er aber ist ihr König. In Mt.18,21 stellt Petrus die Frage: „Herr, wie oft soll ich meinem Bruder, der wider mich sündigt, vergeben? bis siebenmal? Jesus spricht zu ihm: Nicht sage ich dir, bis siebenmal, son​dern bis siebenzig mal sieben.“ Wären siebenmal nicht genug gewesen, sollte die Zahl der Vergebung nicht ausreichen, gegen einen bösen Bru​der? Nein, sagt der Herr. Was aber ist das volle Maß göttlicher Verge​bung? Der Herr sagt: „siebenzigmal sieben“ (70 x 7 = 490)! Ein voll​kommenes Gottesmaß der Vergebung liegt also bei der Zahl 490. Das ist Gottes Vergebung, die Israel nach 490 Gerichtsjahren endlich empfangen wird. Es wird am Ende der 70. Jahrwoche sein. Bis zur Verwerfung des Herrn waren es 7 + 62 = 69 Jahrwochen. Nach diesen 69 Jahrwochen finden wir einen göttlich historischen Abschluß ohnegleichen, den wir in Dan.9,25 sehen; dort heißt es: „So wisse denn und verstehe: Vom Aus​gehen des Wortes, Jerusalem wiederherzustellen und zu bauen, bis auf den Messias, den Fürsten, sind sieben Wochen und zweiundsechszig Wochen.“
 In Vers 26 heißt es: „und nach den zweiundsechzig Wo​chen wird der Messias weggetan werden und nichts haben.“ Es ist doch eine eigentümliche Ausdrucksart: den Messias „wegtun“, daß Er „nichts mehr haben“ wird. Wollte Er nicht wegen der vor Ihm liegenden Freude (des Gewinnes Seiner Leibesgemeinde) das Kreuz erdulden (Hebr. 12,2)? Da sollte der Herr doch alles gewinnen. Wieso aber soll Er dann nichts mehr haben, ist hier doch die Frage. Und genau an dieser Sa​che erkennen wir die so scharfe biblische Trennung zwischen Israel und der Gemeinde. An Israel sollte der Herr 2000 Jahre nichts haben, aber an der Gemeinde Seines Leibes sollte Er alles besitzen. Seit der Verwer​fung des Herrn ist Sein irdisches Volk auf die Seite gestellt und Er hat nichts an ihm.
Wir wissen, daß der Wein das Bild der Freude im A.T. war. So sagt der Herr in Mt.26,29: „Daß Er nicht mehr vom Gewächs des Wein​stockes (Israel) trinken wird, bis an jenem Tage, da Er es neu mit ih​nen trinken wird, in dem Reiche Seines Vaters.“ Dieses Reich des Va​ters ist aber das 1000-Jahrreich. Das heißt: Christus wird dann im Mil​lennium, erstmals nach Seiner Verwerfung, wieder Freude an Israel haben.
Auch dann, wenn der treue Herr an Seiner Gemeinde alles besitzt, so ist dieses „alles“ das, was der Herr Jesus Selbst vollbracht hat. Von der Sei​te des Fleisches bereiten wir allesamt dem Herrn wenig Freude. Besehen wir die durchschnittliche Glaubenshaltung der Gemeinde Jesu heute, so kann man leicht in innere Anfechtungen kommen. Bisweilen weiß man nicht, ob man lachen oder weinen soll. Das ist zwar alles sehr betrüblich, dafür aber ist es wahr. Und es ist weit besser, die Wahrheit zu hören, wenngleich sie hart ist, als sich dem Selbstbetrug hinzugeben, auch wenn er süßlich schmeckt. Die Gemeinde Jesu ist heute weltweit in eine Ab​fall-Situation verstrickt und bedarf wirklich noch der besonderen Gnade des Herrn, um erhalten zu bleiben bis zum Tag Seiner Wiederkunft. 

Die letzte aller Jahrwochen findet also gemäß Dan.9,27 erst nach der „Zeit der Nationen“ und unmittelbar nach der „Zeit der Gnade“ statt.
 Diese 7 Jahre sind dann in Vers 27 noch einmal unterteilt. Und zwar in eine erste Hälfte und in eine zweite Hälfte, wobei jede Hälfte 3 ½ Jahre lang ist.
* Gleichwie eine Kalenderwoche 7 Tage hat, so besitzt eine Jahrwoche 7 Jahre.

Diese 7 Jahre sind also in die erste und zweite Hälfte aufgegliedert. Wir finden diese Erwähnung an etlichen Stellen des Wortes Gottes. In den kommenden Auslegungen werden wir immer wieder damit zu tun haben, darum müssen wir uns das alles gut einprägen.
In Offb.11,2 und Offb.13,5 wird von diesen 3 ½ Jahren geredet. In bei​den Fällen wird von 42 Monaten gesprochen, interessant ist, wie diese 42 Monate ja ganz genau auch 3 ½ Jahre sind. Des weiteren wird uns im Worte Gottes über eine Jahrwochenhälfte von 1260 Tagen berichtet, wel​ches wieder 3 ½ Jahre sind. Dann haben wir noch einen Begriff, von dem wir später noch hören werden. Da heißt es: „eine Zeit, Zeiten und eine halbe Zeit“. Eine Zeit ist 1 Jahr, Zeiten sind 2 Jahre und eine halbe Zeit sind 6 Monate. Das ergibt zusammen wieder 3 ½ Jahre. Mit dieser Größe​nordnung von 3 ½ Jahren haben wir es in der Offenbarung oft zu tun.
Des weiteren lesen wir in Dan.12,12 über die „Glückseligkeit“ derer, welche die 1335 Tage erreichen. Der Herr will, daß wir uns damit be​schäftigen, um soweit es möglich ist, die Zusammenhänge aufzunehmen und zu verstehen. Ist es doch kostbar, nach der furchtbaren Zeit der Ver​nichtung dieser Menschheit (bis auf den Überrest Israels), nun endlich etwas von „Glückseligkeit“ zu hören. Bei diesen Zeitangaben soll es um 1335 Tage gehen. Später wird in diesem Buch noch auf die Bibelstelle von Dan.12,11 und jene 1290 Tage eingegangen werden, wo der Beginn bei der „Abschaffung der Opferungen“ liegt.
Wir wollen uns nun nicht über die fast vergangenen 69 Jahrwochen und deren gerichtliche Heimsuchung unterhalten, sondern wir wollen über solche Mitteilungen sprechen, welche die Bibel uns über die letzte, die 70. Jahrwoche (die ja auf die Menschheit zukommt) mitteilt. Wir sind vom Herrn her begnadet, hineinzuschauen in die kommenden gewaltigen Weltereignisse, welche unmittelbar vor der Tür stehen.
* Die 69 Jahrwochen x 7 sind 483 Jahre.

Diese Zahlen sind uns gegeben, damit wir rechnen können und rechnen sollen. Der Gläubige sollte sich zu der Auffassung durchringen, daß Gott diese Zahlen in der Bibel uns nicht nach irgendeiner Willkür hinterlas​sen hat, und um sie inhaltlich unter den Tisch fallen zu lassen. Dann wür​den wir uns ja selbst zu Unwissenden machen, die wir aber nicht sein sol​len hinsichtlich des göttlichen Willens. Mit all den Dingen Seines Wortes, die der Herr uns freundlich darreicht, haben wir zu arbeiten. Sind es Wor​te, so haben wir wortgemäß zu forschen, sind es Zahlen, dann haben wir mit den Zahlen zu rechnen. Niemals können wir errechnen, wann der Herr Jesus wiederkommt. So etwas können wir nicht und tun es nicht. Überdies sagt die Heilige Schrift, daß diese Stunde keiner der Menschen weiß. Wenn wir diese Stunde nicht wissen dürfen, brauchen auch keine Recherchen angestellt zu werden, weil solche immer falsch sind. Aber in bezug auf Dinge und Zahlen, die Gott uns mitgeteilt hat, wären wir alle untreue Verwalter, würden wir sie in den Papierkorb werfen, oder sie unbeachtet liegen lassen.
Mit dem Abschluß der 69 Jahrwochen, das sind 483 Jahre, gelangen wir zu dem Tag der Verwerfung Jesu Christi, das ist: der Messias „weggetan“ worden. Das Wort Gottes sagt in Dan.9,25: „Vom Ausgehen des Wortes, Jerusalem wiederherzustellen und zu bauen, bis auf den Messias, den Fürsten, sind sieben Wochen und zweiundsechszig Wochen.“
II.4.3. Die „Zeit der Nationen“
(Eine Auslegung von Ben Maier)

Jerusalem wird von den Nationen zertreten werden, bis die Zeit der Na​tionen erfüllt sein wird (Lk.21,24).
Das heißt, wenn Jerusalem aus der Gewalt der Nationen befreit sein wird, haben die Nationen die Zeit ihrer Erfüllung (pleroma) erreicht. Ihre Zeit wird zu Ende sein.
Jerusalem wurde am 7. 6. 1967 durch Israels Armee befreit. An jenem Tage endete die Zeit der Nationen.
Wenn wir in der Schrift forschen und finden, daß da etwas mit dem Aus​druck „Zeit der Nationen“ bezeichnet wird und wann diese Zeit begann, so erfahren wir, daß sie 2555 Jahre dauern wird. Während dieser Zeit werden die Nationen über Israel herrschen. Dreimal warnte Gott Israel, daß dies der Fall sein würde, wenn es fortfahre, Ihn zu verleugnen und Seine Gebote nicht erfülle. Diese dreimal wiederholte Warnung steht in 3.M.26,18; 24; 28; mit den Worten: „Ich will euch züchtigen siebenfach für eure Sünden.“
Im Hebräischen heißt das Wort „sheva“ (im weiblichen Geschlecht), es meint nicht siebenfach! Wenn das gemeint wäre, so müßte das Wort „shivatayim“ wie in 1.M.4,24 heißen.
Gott bestrafte Israel doppelt oder zweifach für alle seine Sünden (Jes.40,2), nicht siebenfach! Das Doppelte kann erkannt sein durch die Zer​störung des ersten Tempels und die Wegführung Israels durch Nebukad​nezar, König von Babylon, und die Zerstörung des 2. Tempels und die Zerstreuung der Juden durch die Römer. Die Bedeutung der „sheva“ wird sofort klar, wenn wir finden, wann die Zeit der Nationen begann und wann sie zu Ende ging.
Von 2.Chr.36 mögen wir lernen, wann sie begann. Einen Beginn se​hen wir in dem Akt des Königs von Ägypten, wie es in den Versen 3-4 berichtet wird. Das war die 1. Einmischung einer Nation in die Verwal​tungsrechte der Juden. Dies war im Jahre 607 v.Chr. Die 2. und 3. Einmischung der Nationen erfolgte durch Nebukadnezar, König von Babylon, wie im folgenden Abschnitt von Vers 5-10 berichtet wird. Dies war ein Jahr später, im Jahre 606 v.Chr. Die 4. Einmischung, die das Ende der jü​dischen Autonomie brachte und zugleich Wegführung des jüdischen Volkes nach Babylon war, wird im Abschnitt von Vers 11-21 berichtet. Das geschah im Jahr 588 v.Chr. 
Im Jahr 1948 erstand der Staat Israel wieder. Zählt man 1948 zu 607, so ist das Resultat 2555. Jerusalem wurde am 7. Juni 1967 befreit. Zählt man 1967 zu 588, so ist das Resultat 2555! Das zeigt, daß die Zeit der Natio​nen 2555 Jahre ist. Das ist der Zeitabschnitt der „sheva“ (Sieben), mit dem Gott Israel züchtigt. Das jüdische Jahr hat 365 Tage, 365 x 7 = 2555! (Das ist eine Multiplikation der Jahre mit „Sieben“, je Tag soll für Israel 1 Jahr gelten (4.M.14,34; Hes.4,6).
Die Zeiten der Nationen waren Züchtigung für Israel, welche z.B. auch mit der Rückkehr Judas nach Jerusalem nach 70-jährigem Exil in Baby​lon endete. Ein weiteres Zeichen für diese Züchtigung ist bei Hes.21,31ff. berichtet. Es ist die Wegnahme der königlichen Krone und des Kopfbandes, niemand soll sie tragen, „bis der kommt, welchem das Recht gehört, dem Ich sie geben werde.“
Weiter lesen wir im 5.M.28,43-44: „Die Nationen werden der Kopf und Israel der Schwanz sein.“
All dies kam am 7. 6. 1967 mit der Befreiung der Altstadt Jerusalems durch die Truppen Israels zu einem Ende.
Israel ist zwar noch nicht „der Kopf“, aber es hat aufgehört, „der Schwanz“ zu sein. Es wird in den 21 Jahren der Kopf sein, mit der Wie​derkunft des Messias, wenn nicht durch aufrichtige Buße und Unterwer​fung unter die göttlichen Bündnisse die Zeit verkürzt würde. Neunzehn Jahre vergingen seit der Staatsgründung Israels, es fehlen noch 21 Jahre an der Vollzahl 40. Er, der Messias, wird dann das Kopfband und die kö​nigliche Krone tragen, für jene, die auf Ihn warten und auf die Er gleich​falls wartet.
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Historisches Ende der Nationen demnach: 

1967 = Jerusalem nicht mehr unter der Herrschaft der Nationen.
II.4.4. Die Wiederherstellung 
Wiederhergestellt werden kann immer nur dort etwas, wo zuvor ein De​fekt, ein Schaden oder ein Unheil aufgetreten war. Es fällt nicht schwer, als einzige Ursache die Folgen der Sünde zu sehen. An drei historischen Zeitpunkten wird in der Schrift darum von diesen Dingen geredet, auf die ganz kurz eingegangen werden soll.

(a) „Die Wiederherstellung Jerusalems“ (Dan.9,25) hat primär geistlich verstanden zu werden, weil der Abfall Israels im Götzendienst an Baal und Aschera so groß war. Sekundär aber materiell „zu bauen“ weil die Stadt Jerusalem von Nebukadnezar zerstört und in Trümmer gelegt wurde. Damit sind „wiederherstellen“ und „zu bauen“ zwei unterschiedliche Dinge. Wir lesen dieses aus den Tagen des Königs Artasasta in Neh.2,3-11 und 17-18. In diesen Versen erkennen wir den Willen und Befehl Gottes zum Wiederaufbau Jerusalems in Ver​bindung mit dem Buche Esra. Das eine Buch schildert uns das Geistliche, den Wiederaufbau des zerstörten Tempels Salomos. Das an​dere Buch zeigt uns das Materielle, nämlich das Bauen Jerusalems insbesondere in seinen Mauern. Zwar standen die Israeliten nach​exilisch nicht mehr im Götzendienst des Baal und der Aschera, fielen aber immer weiter in den Götzendienst des Eigenwillens.

(b)
Der Abfall Israels von Gott wurde um so größer, je weiter die Ge​schichte fortschritt. Die Zerrissenheit zwischen Glauben und Un​glauben, Treue und Untreue, Licht und Finsternis, Wahrheit und Lüge war so ungeheuerlich angestiegen, daß Gott sich nur noch er​barmen konnte. Gott sandte nach Jes.58,12 den: „Vermaurer der Lücken, Wiederhersteller bewohnbarer Straßen.“ Hier haben wir den Hinweis auf Christus, welcher vor ca. 2000 Jahren kam. Ver​maurer der Lücken wird Er durch Jesaja genannt. Lücken im Mau​erwerk werden Risse genannt. Und wir wissen, Christus Jesus ist für uns in den Riß getreten. Wir lesen im Propheten Am.9,11: „An jenem Tage werde ich die verfallene Hütte Davids aufrichten und ihre Risse vermauern und ihre Trümmer aufrichten.“ Der Apostel Ja​kobus berichtet in Apg.15,16: „daß Gott zurückkehren wird, um die verfallene Hütte Davids wieder aufzubauen.“ Die Rückkehr Got​tes war, als „die Zeit erfüllt war und Gott Seinen Sohn sandte“ (nach Gal.4,4). Die Verwerfung des Herrn hat aber verhindert, daß die Hütte Davids für Israel wieder aufgebaut werden konnte. Dafür aber ist die Gnade zu den Nationen gekommen, wie auch aus Apg.15,17a zu entnehmen ist. Zwar hat der Herr inzwischen viele Dinge wie​derhergestellt, aber längst noch nicht alle. Aber dieser unser Herr wird auch für Israel wiederkommen (2. Wiederkunft Jesu).

(c) In der Zwischenzeit wird Jesus Christus vom Himmel aufgenommen sein. Wie geschrieben steht: „bis zu den Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge“ (Apg.3,21). Dies wird sein, sobald das Zorngericht Gottes in der Vernichtung aller Menschen (außer dem Überrest Israels) sein Ende gefunden hat. Die Wiederherstellung aller und letzter Dinge vollzieht sich zu Beginn des Millenniums. Es ist die Umschöpfung des Menschen in der Ausrüstung des Geistes Gottes und die Umschöpfung der Fauna und Flora, wie die der ganzen Erde, gemäß Rö.8,21 (materiell). Dann wird auch (geistlich) Jerusalem wiederhergestellt sein und gebaut werden, wie wir dies in Hes.40-48 lesen. Christus, der Wiederhersteller aller Dinge, ist dann zum Ziele gekommen, genau wie die Schrift es lehrt. 
II.4.5. Die 70 Jahrwochen (nach der Zeitrechnung)
Der Befehl Gottes zum Wiederaufbau Jerusalems (nach Neh.2) war un​gefähr im Jahre 453 v.Chr. Die Weissagung Daniels aber war genau 7 Jahrwochen danach, also 49 Jahre später; dieses war dann (453 minus 49) im Jahre 404 v.Chr. In diesem Jahre redete Gott durch Daniel in Kap.9,24-25. Zwischen der Weissagung Daniels und der Verwerfung des Messias liegen dann noch 62 Jahrwochen. Darum, vom gebietenden Wort Gottes, Jerusalem wieder aufzubauen bis zur Weissagung Daniels, sind es 7 Jahrwochen. Die 7 Wochen sind 49 Jahre. Und von der Weissagung Da​niels bis zur Verwerfung des Messias sind es 62 Jahrwochen, welches 434 Jahre sind. Somit sind 434 + 49 = 483 Jahre, welches den 69 Jahrwochen entspricht. Das Ende der 69 Jahrwochen ist das Todesjahr Jesu, das heißt in Dan.9,26: „…und der Messias weggetan werden.“
Wenn wir Christi Geburt nach unserer Zeitrechnung mit dem Jahr 0 an​setzen, was wir ja wissen, dann endet also Seine Lebenszeit (bei dem Al​ter von 33 – 33 ½ Jahren) im Jahre 33 n.Chr. Wir lesen doch im N.T., daß Jesus „begann 30 Jahre alt zu werden.“ Diese Angabe war zugleich der Anfang Seines öffentlichen Dienstes. Das N.T. belehrt uns über einen mehr als 3 Jahre öffentlichen Auftritt des Herrn. Mit der Verwerfung und Kreuzigung des Herrn im Jahr 33 n.Chr. ist die 69. Jahrwoche abge​schlossen, worin sich das Daniel-Wort erfüllte: dann wird der Messias weggetan und an Seinem Volke Israel „nichts haben“.
Nach Ablauf der 69.Jahrwoche beginnt eine ganz neue Zeitepoche, und zwar die Gnaden- oder Gemeindezeit. Die Gnadenzeit gilt insbesonde​re den Nationen und rechnet nicht zu den Jahrwochenzeiten. Ein einzi​ges Ereignis, das mit Israel in der Gnadenzeit verbunden ist, darf hier noch angesprochen werden: es ist die Zerstörung Jerusalems mit dem Tempel im Jahre 70 n.Chr. durch den römischen Feldherrn Titus. Bei die​ser Auseinander-setzung mit den Römern wurden 1`100`000 Juden in und um Jerusalem getötet.
Ab diesem Zeitpunkt gibt es in Jerusalem, innerhalb der „Zeit der Na​tionen“ (Lk.21,24), auch keinen alttestamentlichen Priesterdienst mehr. Wichtig ist hierzu noch die Mitteilung in Mt.24,1-2. An dieser Stelle kann nicht näher auf die Einzelheiten der Dinge eingegangen wer​den, lediglich als Hinweis sei hier bemerkt, daß dieses Kap. von Mt.24 nichts mit der Gemeinde Jesu zu tun hat. Es enthält ausschließlich Ge​schichte Israels.
Der „jahrwochenlosen“ Gemeindezeit ist ein großes Ereignis vorausge​sagt: es ist die Wiederkunft des Herrn zur Abholung Seiner Leibesgemeinde. Es ist der Anfang der Auferstehung. Und für uns ist es die Ent​rückung der noch Lebenden in einem Nu, in einem Augenblick. Mit dem Abschluß der Gnadenzeit, welcher mit der Wiederkunft des Herrn ver​bunden ist, beginnt dann die 70. Jahrwoche. Es sind sieben volle Jahre des Zorngerichtes Gottes. Und nach dem Abschluß der 70. Jahrwoche be​ginnt das Millennium oder das „Reich des Vaters“ für 1000 Jahre. Dieses 1000-Jahrreich besitzt auch keine Jahrwochenzeiten, denn es ist keine Zeit des Gerichts, wohl aber die Zeit des Friedens.
11.4.6. Abschließendes
Nach Dan.9,25b heißt es: „Straßen und Gräben werden wiederherge​stellt und gebaut werden, und zwar in Drangsal der Zeiten.“ Dieses folgt der Mitteilung über den Messias, den Fürsten, nach 7 Wochen und 62 Wochen. Demnach läuft diese Aussage hinaus bis auf das Ende der 69. Jahrwoche und somit auf den Tod Jesu. Würden wir die in Dan.9,25b genannte Wiederherstellung in der Folgezeit auf den in Jerusalem be​treffenden äußeren Bereich anwenden, müßte folglich Jerusalem städti​sche Aufbauarbeit erlebt haben. Dem ist aber gar nicht so, denn das Gegenteil trat ein: Die Stadt Jerusalem wurde mit dem Tempel zerstört (36 ½ Jahre nach dem Tod Jesu). Demzufolge kann der Bau der Straßen in Jerusalem nach der Kreuzigung des Herrn nur im inneren geistlichen Bereich gesehen werden. Dann erhebt sich die Frage: welche Straßen und Gräben wurden denn in den Jahrzehnten nach Christi Tod gebaut? Be​zeichnen wir „die Straße“ mit dem Wort: „der Weg“, haben wir sofort ge​danklichen Anschluß. Weil doch Jesus Christus der Weg ist (Joh.14,6). Damit erkennen wir gleichzeitig den Weg des Evangeliums als Weg des Lebens. Nun aber redet die Schrift von „Straßen“, das sind Wege (im Plu​ral). Obgleich es nur einen Weg, einen Herrn, ein Evangelium gibt, zeigt uns das N.T. zwei Wegbegehungen, um den einen Weg des Lebens (Chri​stus) zu finden. Die beiden Wege verlaufen unter (1) „Beschneidung“ und unter (2) „Vorhaut“, das sind Juden und Griechen, Israel und Na​tionen. Wir lesen u.a. im Galaterbrief genaueres. Da wird uns in Kap.2,7-8 sogar ein getrenntes Apostelamt gezeigt, wie dies im nächsten Vers 9 zum Ausdruck kommt.

Darum sind auch die Briefe des Petrus und Jakobus (welche als Apostel für Israel gesandt sind) in völlig anderer Ausdrucksart geschrieben, als die Briefe des Paulus an uns (Paulus, der als Apostel für die Nationen ab​gesondert wurde). Eines aber sollten wir wissen, beide Wegbegehungen (Straßen) führen zum Licht und zum ewigen Leben in Christo Jesu.
An dieser Stelle werden wir an die „Schlüssel des Reiches der Himmel“ erinnert, welche der Herr dem Petrus in Mt.16,19 zu geben in Aus​sicht stellte, als Er noch bei ihm war. Nach der Aufnahme des Herrn in die Himmel schloß dieser Petrus dem Volke Israel das Reich des Him​mels auf. Dieses Geschehnis finden wir in Apg.2, welches sich an Israel vollzog. Denn die Hörenden waren nur Israeliten, wie wir das aus Apg.2,5 und 14 entnehmen. Der Schlüssel selbst, wodurch Israel in dieses Reich der Himmel Einlaß finden konnte, war: die Buße (Apg.2,38). Diese not​wendige Buße wurde durch die Verkündigung Johannes des Täufers, den Wegbereiter Jesu, dem Volke gebracht. Hierhin gehört auch die damali​ge Bußtaufe. Danach schloß der Petrus den Nationen das Reich der Him​mel auf. Dieses Geschehnis finden wir in Apg.10,43, wo er mit dem zwei​ten Schlüssel den Heiden den Eingang in das Reich der Himmel brach​te. Es ist, wie wir dort lesen: der Glaube. In diesem Glauben haben auch wir unsere Rechtfertigung.
Also sollte Israel (1) durch Buße zu rechtem Glauben, und die Nationen sollten (2) durch Glauben zu rechter Buße gebracht werden. Das waren die gottgegebenen Reihenfolgen jener „Schlüssel“. Weil Israel aber we​gen des Ungehorsams heute mit unter die Nationen verworfen ist und „Gott hat alle zusammen in den Unglauben eingeschlossen, auf daß Er alle begnadige“ (Rö.11,32), gilt heute für alle nur noch der Schlüssel Nr. 2, das ist: durch Glauben zur Buße.
Dann redet unser Textwort von „Gräben“. Hierzu folgendes: Allein nur wer sich auf dem rechten Weg bewegt, kann das Ziel erreichen. Wenn also jemand geistlich in den Graben fällt, befindet er sich nicht auf dem rechten Weg. Daher sind „Gräben“ all jene Richtungen, die nicht den Herrn Jesus und das ewige Leben zum Ziel haben.
Dennoch werden aber Straßen und Gräben „in Drangsal der Zeiten ge​baut“. Wie vieles redet allein der Apostel Paulus von den Drangsalen um des Evangeliums willen. Gemäß Dan.9,26 heißt es: „und nach den zwei​undsechzig Wochen wird der Messias weggetan werden und nichts ha​ben.“ Wie so furchtbar ist es doch, daß nach der Ermordung des Messias der Herr an Seinem Volke nichts mehr haben wird. Als der Herr nach Mt.21,19 aus Bethanien kommend dem Feigenbaum (Bild vom Kö​nigtum Israel) begegnet, da fand Er nichts an ihm als nur Blätter. Der Fluch des Ungehorsams hatte alles verzehrt. Nach dem so schrecklichen, kommenden Gericht wird der Herr erstmals im 1000-Jahrreich wieder Frucht, Freude und Frieden an Seinem Volke finden.
Dann heißt es: „Und das Volk des kommenden Fürsten wird die Stadt und das Heiligtum zerstören, und das Ende davon wird durch die über​strömende Flut sein.“ Dieser „kommende Fürst“ hat nichts mit dem in Vers 25 genannten Fürsten zu tun, sondern ist die Bezeichnung für den Antichristen. Deshalb können wir auch sagen: „Das Volk des Anti-Chri​​stus wird die Stadt und das Heiligtum zerstören.“ Urtextlich heißt es ge​nauer: „die Stadt und das Heilige verderben und dessen Ende in der überströmenden Flut sein wird.“ In der Stadt haben wir Jerusalem zu se​hen. In dem Heiligtum wäre dann eigentlich mit Sicherheit das Gebäude des Tempels gemeint, aber das „Heilige“ genauer übersetzt, läßt das Sprachgewicht auf die zu errettenden Gläubigen in der Zeit des Evan​geliums des Reiches, in der 70. Jahrwoche erkennen. Das dürften dann die Märtyrer des 5. Siegels sein, denn das angekündigte Verderben (oder Zerstören) bezieht sich sowohl auf die Stadt wie auch auf das Heilige (Heiligtum). Das Ende sowohl der antichristlichen Soldaten, wie auch des kommenden Fürsten, wird in der „überströmenden Flut“ sein, denn bis zum Ende der 70. Jahrwoche wird nur Krieg sein. Dies betrifft die 2. Hälfte der letzten Gerichtswoche. Gott wird Sich nicht erbarmen lassen, über alle die fürchterlichen Verwüstungen, weil es für den Herrn das „Festbe​schlossene“ ist.
Wir kommen in Dan.9,27 zum Inhalt: „Und er wird einen festen Bund mit den Vielen schließen für eine Woche.“ Mit dem „er“ ist der Anti-Christus gemeint, welcher einen Bund mit „den Vielen“ schließt. Wer sind die Vielen? Nun, die Vielen unterscheiden sich von den Wenigen. Die „Vielen“ stellen die Massen der orthodoxen Juden in der Gerichtszeit dar, welche in Blindheit diesen Bund eingehen werden. Die „Weni​gen“ aber sind die Märtyrer und der Überrest Israels in der 70. Jahrwoche. Es ist mehr als interessant, das ausgerechnet die Orthodoxie
mit dem Anti-Christus einen Bund schließt. Der Bund, den sie da schließen, ist nämlich angeblich der „Neue Bund“, so „meinen“ sie. Es ist aber mehr als ein Volks-Dilemma. Denn: als der wahre Messias (Jesus Christus) in ihrer Mitte war, da erkannten sie Ihn nicht. Der Herr hatte es ihnen da​mals schon gesagt (Joh.5,43), wenn es heißt: „Ich bin in dem Namen Mei​nes Vaters gekommen, und ihr nehmet Mich nicht auf; wenn ein ande​rer in seinem eigenen Namen kommt, den werdet ihr aufnehmen.“ Es ist geradezu schrecklich, wie Israel, denen das Wort Gottes gegeben war, sich gleich zweimal in derselben Sache verrennt. In dem Nazaräer er​kennen sie den Christus nicht, obgleich der Herr es ihnen wiederholt be​zeugte und die geschehenen Zeichen und Wunder durch Seine Hand den Beweis lieferten. Weiterhin decken sich die prophetischen Voraussagen im A.T. messerscharf: Mich.5,1 über Seine Geburt; Jes.53 über Seine Lei​den und den Tod, usw. Der Herr hat es den Israeliten angekündigt, daß ein anderer kommen wird, und zwar in eigener Sache. Und der Andere wird kommen! Wie wird er an die Macht gelangen? Er wird zu den Isra​eliten gehen und sagen: in Jer.31,31 steht von mir geschrieben: „Siehe, Tage kommen, spricht Jehova, da ich mit dem Hause Israel und mit dem Hause .Juda einen neuen Bund machen werde.“ In der Macht der Lüge seines Schlangenvaters redet er, und nach 2.Thes.2,9-10 wird er auch Zeichen und Wunder tun. Diesem werden die Israeliten glauben, wodurch es zu dem Abschluß des Bundes kommt. Insbesondere wird die Laufzeit eine Woche (= Jahrwoche) betragen (so steht es geschrieben). Das sind genau die sieben Jahre einer Jahrwoche.
Und weiter lesen wir in Dan.9,27: „und zur Hälfte der Woche wird er Schlachtopfer und Speisopfer aufhören lassen.“ In der Mitte der 70. Jahrwoche geschehen gewaltige Ereignisse, von denen wir noch hören werden. Eines dieser Ereignisse wird sein, daß der Antichrist den gemachten Bund mit Israel „brechen“ wird. Ab hier werden sich die Ge​schehnisse auf der Erde weltweit überschlagen. Der auslösende Pakt, weshalb der Anti-Christus die Opferdienste aufhören läßt, hängt mit dem Geschehnis zusammen, wie wir es in 2.Thes.2,4 lesen. Dort setzt sich der Sohn des Verderbens (Anti) in den Tempel, in Selbstdarstellung, daß er Gott sei. Das ist der Greuel, von dem wir in Mt.24,15 lesen (siehe hier​zu auch Dan.11,31 und 12,11). Welche „Schlachtopfer“ es sein werden, von denen das Wort an den verschiedenen Stellen redet, wissen wir nicht genau. Alttestamentliche Tieropfer sind nicht denkbar, weil diese allein im Tempel geschlachtet werden dürfen. Vom Bau eines Tempels steht aber für jene Tage nichts in der Bibel geschrieben. Überdies dürfte es äußerst unwahrscheinlich sein, innerhalb von 3 ½ Jahren (der ersten Hälfte der 70. Jahrwoche) das große Heiligtum des Islam, ihre Moschee, auf dem Tempelplatz abzureißen, neue Tempelplanungen zu entwerfen, den Tempel wieder völlig neu zu bauen und den vollständigen Tempeldienst wieder einzuführen, damit in der Mitte der Woche die Opfer wie​der aufhören sollen. Das kann man sich in den Tagen der 70. Jahrwoche wohl nicht vorstellen.
Wir wollen die Stelle in 2.Thes.2,4 betrachten, wo der Anti-Christus sich in den „Tempel Gottes“ setzt. Im griechischen Grundtext steht hier für „Tempel Gottes“ der Begriff „naos theou“, aber in der Bedeutung von „Heiligtum“ (griech. naos). Die andere Bedeutung für „Tempel“ im N.T. bezieht sich mehr auf die „äußeren Gebäude“ (griech. hieron). Es ist erstaunlich, daß wir dieses naos theou in 2.Kor.6,16 an die Gemeinde gerichtet, wiederfinden.
 Aus diesem An​wendungsbereich der Korinther, welche doch zweifelsohne Kinder Got​tes waren, erklärt sich neutestamentlich ein geistlicher Tempel. Und von diesem schreibt der Apostel Paulus in 1.Kor.6,19: daß „unser Leib der Tempel des Heiligen Geistes ist“. Auch hier steht das gleiche Wort naos für Tempel. Daheraus haben wir es wohl auch bei dem in Dan.9,26 prophetisch erwähnten Tempel (Heiligtum) mit einem geistlichen Tempel zu tun. Jedoch teilt uns die Heilige Schrift den genauen Zeitpunkt des für Israel erwarteten Empfang des „Geistes Gottes“ nicht mit. Es liegt also sehr nahe, daß die durch das „Evangelium des Reiches“ zum Glauben gekommenen Erretteten auch sofort den Geist Gottes erhalten, wobei dann auch ihr Leib ein geistlicher Tempel sein kann, oder sogar „wird“. Demzufolge werden auch ihre „Schlacht- und Speisopfer“ rein geistli​cher Art sein (ähnlich wie bei uns in Rö.12,1).
 Fest steht doch wohl, daß der Anti-Christus sich in einer ungeheuren Geistmacht erzeigt. Und wenn der Geist der Mystik schon in unseren Tagen die Herzen der Gläu​bigen betört und einnimmt, wieviel mehr wird das geschehen in einer Zeit, wo der Feind seine höchste Macht konzentriert.
Dann heißt es in Dan.9,27 weiter: „Und wegen der Beschirmung der Greuel wird ein Verwüster kommen.“ Der Verwüster ist der Anti-Chri​stus. Was immer an greulichen Dingen in Menge vorausgegangen sein mag – wir wissen es nicht. Den Schluß der Vermessenheit des Bösen stellt das Sitzen dieses Geistes im Tempel des Heiligtums dar. Dort erweist er sich auch als Schirmherr greulicher Dinge. Darum werden seine Hand​lungen „Verwüstungen“ zurücklassen. Hier handelt es sich um geistliche Zerstörungen. Die Folgen solch geistlicher Verwüstungen haben auch im​mer schwere Auswirkungen auf das ganze Umfeld. Zum Schluß wird ge​sagt: „Und zwar (wird das Ganze so lange dauern) bis Vernichtung und Festbeschlossenes über das Verwüstete ausgegossen werden.“ Gott wird nicht innehalten mit Seinem Zorngericht. Der Herr hat es beschlossen, wie bereits in der Fußnote der Elberfelder Bibel angegeben ist. Jes.10,23: „Denn der Herr, Jehova der Heerscharen, vollführt Vernichtung und Festbeschlossenes inmitten der ganzen Erde.“ Das „Festbeschlossene“ in Dan.9,27c kann sich sowohl auf „den Verwüster“ als auch auf „das Verwüstete“ beziehen. Die „Beschirmung der Greuel“ drückt die Macht-Manifestation
 in der Verhöhnung und Verlästerung Gottes aus, wie sie noch nie gefunden wurde. Dann ist es auch erklärlich, daß „Schlachtopfer und Speisopfer aufhören“. Nach dem Hebräischen kann es auch: „Opfer und Spende“ benannt werden.
Die 70. Jahrwoche ist jedenfalls die größte Heimsuchung der Menschheit in Gericht und Untergang.
II.4.7. Besonderes

Seit dem Tode Jesu am Kreuz wird, wie wir schon lasen, der Messias hin​weggetan sein. Darum wird über den in Dan.9,25 genannten „Messias, den Fürsten“ nicht mehr geredet, sondern in Daniel wird nur noch Be​zug genommen auf den „kommenden Fürsten“, wie dort geschrieben steht. Dieser „kommende Fürst“ ist der Anti-Christus. Nach der pro​phetischen Aussage: daß der Messias weggetan sein wird, folgt die Gna​denzeit, welche jahrwochenlos ist. Daniel durfte, wie auch die anderen Propheten, nicht über den Leib des Christus weissagen. Daniel redet zwar noch von Seiner Verwerfung, geht dann aber auf den Anti-Christus über. Das ist Mitteilungsart des A.T. Das Volk (Kriegsvolk) des kommenden Fürsten wird die Stadt und das Heiligtum zerstören. Die Stadt kann nur Jerusalem sein. Das aber bedeutet für unser Verständnis, daß Jerusalem noch einmal zerstört werden soll. Es wird nichts davon übrigbleiben, auch dann nicht, wenn Menschen, auch Gläubige, es anders lehren. Das Heiligtum (oder: das Heilige) wird hier ein Ende finden, welches ja in der Mitte der 70. Jahrwoche mit dem Auszug der 144`000 in das gespaltene Tal und mit der Ermordung der Übrigen (Märtyrer) endet. Sobald nun die Gemeinde aufgenommen sein wird, beginnt Jahrwochenzeit, und zwar die letzte, die Siebzigste.
Diese letzte Jahrwochenzeit ist primär Israelgeschichte, auch dann, wenn die ganze Welt am Gericht teilnimmt. Diese Zeit hat nichts, aber auch gar nichts mit Gemeindegeschichte zu tun, denn dann ist für die sieben Jah​re die Gemeinde beim Herrn. Während auf der Erde die furchtbaren Ge​richte toben, feiert die Leibesgemeinde Jesu Hochzeit im Glanze der Herrlichkeit des Himmels. Sieben Jahre Zorngericht für die „Bewohner der Erde“ und gleichzeitig oben die Hochzeit des Lammes in der Verei​nigung des Hauptes mit Seinen Gliedern, des Leibes Christi Jesu. Sind also die sieben Jahre der 70. Jahrwoche vorüber, dann ist auch den Sün​den Israels ein Ende gesetzt. Beachten wir hier: nicht den Sünden der Na​tionen. Die Nationensünden sind gleichgesetzt mit der Ausrottung der Menschen dieser Welt. Hingegen werden hier die Sünden Israels (im Blick auf den Überrest) ihr Ende finden. Denn mit dem Überrest jener 144`000 beginnt Gott ganz neu die Heilsgeschichte Israels, und zwar im Frieden. Dann beginnt alsbald das Millennium, das Reich des Friedens für 1000 Jahre. Die Gemeinde des Herrn hat fleisches-leiblich nichts da​mit zu tun. Aber noch viel weniger die fälschlich sogenannten „Zeugen Jehovas“. Von diesen Leuten wird nicht ein einziger dabeisein. Das ent​nehmen wir aus Hebr.2,1-3a. Zuerst wird vom Ungehorsam und gerech​ter Vergeltung gesprochen, dann heißt es: wie werden wir entfliehen, wenn wir eine so große Errettung vernachlässigen? Diese Leute haben die größte Errettung göttlicher Gnade ausgeschlagen, darum gibt es für sie kein Entfliehen vor dem Gericht.
II.4.8. 7000 Jahre Menschheitsgeschichte
Diese 7000 Jahre in einem groben Skelett aufgezeichnet:

2000 Jahre gesetzlose Zeit

2000 Jahre Gesetzeszeit

2000 Jahre Gnadenzeit

1000 Jahre Friedenszeit. 
Mit diesen 7000 Jahren ist die Menschheitsgeschichte nach der propheti​schen Voraussage des Wortes erfüllt. Dahin weist auch die Mitteilung des N.T. im 2.Petr.3,8, wo der Apostel sagt, daß bei Gott ein Tag wie 1000 Jah​re ist, und umgekehrt. Dieses Gotteswort ist aus dem Ps.90,4 ent​nommen und abgeleitet. Gott hatte in 6 Tagen die Sichtbarkeiten der Erde erschaffen und am 7. Tag ruhte der Herr von allen Werken. Ver​gleichsweise steht für einen Schöpfungstag 1000 Jahre Gottesarbeit an der Menschheit. Diese Arbeit entspricht 6000 Jahre Menschheitsge​schichte: ohne Gesetz, mit Gesetz und in Gnaden. Nun stehen wir am Ende dieser Gnadenzeit und gehen dem Abschluß unserer Zeit und dem Anfang des Zorngerichtes, jener 70. Jahrwoche, entgegen. Wir, die Gläu​bigen der Gnadenzeit, haben nichts mit dieser Gerichtswoche zu tun, weil Christus unser Gericht auf Sich genommen hat. Denn vor Beginn der 70. Jahrwoche ist die Leibesgemeinde des Herrn aufgenommen in Herrlich-keit. Dann beginnt das letzte Tausend, oder das 7. Jahrtausend. Diese Sabbathruhe ist die „7“, von der geschrieben steht, daß dem Volke Gott​es (das ist Israel und niemals wir) noch eine Sabbathruhe verheißen ist (Hebr.4,9). Diese Ruhezeit des Sabbaths der Tausend währt 1000 Jahre. In der siebenjährigen Gerichtszeit wird die ganze Menschheit umkom​men, wie wir das bereits behandelten, bis auf den Überrest.
II.4.9. Übersichtliches
Wie wir es bereits behandelten, sagte der Herr Jesus: „daß es sein wird, wie in den Tagen Noahs.“ In den Tagen Noahs war auch ein Überrest vorhanden. Es waren damals acht Seelen, 8 heißt Neuanfang von der Zahlen-symbolik her. Noch einmal betonen wir die Wichtigkeit, daß der Herr Jesus nicht am siebenten, nämlich am Sabbath, sondern am 8. Tag auferstanden ist. Unser Herr auferstand an einem Wochen-Ersten, das ist der dritte Tag Seines Todes, der achte Tag. Genau da gab es einen Neuanfang, vor bald 2000 Jahren. Auf diesen Neuanfang des achten Tages gründet sich der Beginn des neuen göttlichen Geschlechtes, zu dem alle Erretteten der Gnadenzeit zählen dürfen. Dies geschah durch die herrli​che Kraft Seiner Auferstehung, worüber uns im Worte Gottes ausrei​chend Mitteilung hinterlassen ist. Gleichso wird auch ein Neuanfang nach dem furchtbaren Zorngericht Gottes sein. Das wird aber kein Neuanfang von acht Seelen wie in den Tagen Noahs sein, sondern ein Anfang mit 144`000 Erretteten. Wir sehen also einen mengenmäßig weit größeren Kern, der dann den Anfang bildet. Wir wollen uns gut merken:

„Die Rettungsarche der 70. Jahrwoche ist das gespaltene Tal von Sach.14,4.“

Mit dem Abschluß der 70. Jahrwoche ist der Zorn Gottes über die Sünde der Menschheit beendet. Es könnte jemand fragen: „Warum muß die Menschheit zum Sühngericht herangezogen werden?“ Das ist ganz ein​fach: Die Erde ist der Ort, wo die Menschen ihre Unsummen von Sün​den haben geschehen lassen. Die Erde wiederum ist wegen der Sünde des Menschen ins Gericht gebracht worden, wofür die Verbrennung dersel​ben angekündigt ist: 2.Petr.3,10. Weshalb sollten dann die Schuldigen, die verantwortlichen Menschen, nicht ins Feuergericht gebracht werden (Offb.20,15)? Das sind die Menschen, welche nicht an Jesus Christus ge​glaubt haben, die nicht unseren Herrn mittels Seines Opfers und Seines vergossenen Blutes angenommen haben. Diese stehen ohne Opfer und Opferblut des Lammes Gottes vor dem Richter ihrer Seelen. Das be​deutet, daß jeder Mensch, der heute nicht im Glauben zu Christus kommt, verloren ist! Es ändert nichts daran, ob wir einer Kirche, Freikirche oder einer anderen Glaubensgemeinschaft angehören! Es ändert nichts daran, ob wir eine Kindes- oder Großtaufe empfangen haben, ob wir andere religiöse Handlungen erfuhren oder sogar christlich beerdigt werden! Wer nicht zu einer neuen Geburt gelangt, der bleibt für Gott ver​loren. Millionen Menschen werden um ihr Seelenheil betrogen, weil man ihnen das Wissen um die Wiedergeburt vorenthält. Jeder Einzelne braucht einen persönlichen Retter, der allein durch den Glauben uns die Erlösung garantiert: Es ist der Retter-Heiland Jesus Christus. Man sollte nie sagen: Ich kann nicht glauben, weil es primär eher die Frage des Wol​lens ist. Wer wollte behaupten, stärker belastet zu sein, als der Gada​rener? Aber dieser Mann hatte eine Begegnung mit dem Christus, weil er eine solche Begegnung mit diesem Lebensgeber ganz gewiß wollte. Und wir sehen, wie die vielen fremden Geister – eine ganze Legion – nicht in der Lage waren, ihm die Annahme des Heils in Christo zu verhindern. Auch dann, wenn unsere Kraft noch so gering ist, in dem Augenblick, wo wir aus tiefer Seele wollen, schenkt der treue Herr Sein Gelingen und Sei​nen Segen in Fülle. Mehr noch, der Herr wartet lange darauf, daß solche kommen.
Das Gericht der 70. Jahrwoche wird somit in erster Linie für Israel sein, aber die Nationen nehmen daran teil: „Den Juden zuerst, als auch den Griechen.“ Die Griechen verkörperten damals die Menschenweisheit durch die so zahlreichen Philosophien (1.Kor.1,22). Damit wird die Weis​heit der Menschen und die Weisheit der Welt durch das Gericht zunich​te gemacht. Die Gemeinde aber hat mit diesem Gericht keinerlei Be​gegnung (Joh.5,24).
II.4.10. Die 1. und die 2. Hälfte der 70. Jahrwoche
Diese 70. Jahrwoche – ein Zeitabschnitt von 7 Jahren – ist dann noch ein​mal (nach Dan.9,27) in eine 1. Hälfte und eine 2. Hälfte geteilt aufgezeigt. Von dem Ende der letzten Jahrwoche lesen wir u.a. in Offb.1,7 und Mt.24,27-30, wo die verschiedenen Blickrichtungen die einzelnen Ge​schehnisse widerspiegeln. Das ist der Abschluß der Sünden Seines Volkes. Das sind die Voraussagen, wenn der Herr nach Jud.14-15 kom​men wird: „inmitten Seiner heiligen Tausende, Gericht auszuführen wi​der alle und völlig zu überführen“. Das wird dann der letzte Gerichtstag der sieben Gerichtszeichen Gottes vom Himmel sein in diesen 7 Jah​ren. Danach beginnt dann das Millennium, das Reich des Friedens und der Gerechtigkeit für 1000 Jahre (Jes.32,17). In dieser Zeit von 1000 Jah​ren wird der Christus auf der Erde herrschen. In der Zeit des Friedensreiches wird Gott dann bewußt und aktiv das fortsetzen, was in den Ge​schehnissen von damals, als der Mensch im Garten Eden durch die Sün​de fiel, unterbrochen wurde. Gott wird im Millennium die herrliche Pa​radieseszeit von Eden auf der ganzen Erde für 1000 Jahre fortsetzen. Den Beweis hierfür finden wir an etlichen Stellen der Heiligen Schrift. Jes.51,3: „Und Er macht ihre Wüste gleich Eden.“ Hes.36,35: „Dieses Land da, das verwüstete, ist wie der Garten Eden geworden.“ Joel 2,3: „vor ihm ist das Land wie der Garten Eden.“ Wie wir aus diesen Mit​teilungen erkennen können, läßt Gott Sich nicht in Seiner Willensabsicht eines gesetzten Zieles, auch nicht wegen zeitlicher Unterbrechung durch die Sünde, abbringen. Das heißt doch: Gott kommt in allem zum Ziel! Es nimmt uns daher nicht Wunder, wenn wir sehen, wie sich heute schon wortunkundige Leute nach solchen 1000 Jahren göttlich-irdischer Fülle ausstrecken und sehnen.

Wir freuen uns, daß die Menschen des Millenniums 1000 Jahre alt wer​den, weil es eine Haushaltung des Friedens in der Gerechtigkeit Gottes und Seiner Fülle ist. Wir hingegen, die wir noch in der ungebundenen Zeit der Sünde leben, betrachten es als Gottes Gnade, daß wir nicht 1000 Jahre alt werden müssen. Unsere Lebensabläufe sind der Sünde wegen „verkürzt“ worden. Nicht allein wurden die Lebenszeitalter der Men​schen immer geringer, sondern auch die Tage des furchtbaren Zornge​richtes Gottes in der 70. Jahrwoche erfahren eine Abkürzung. So jeden​falls lesen wir dies in Mt.24,22; Mk.13,20 und in dem Israel betref​fenden Kapitel vom Römerbrief 9,28. Diese Stellen sind von großer Bibel-Aktualität. Allerdings wissen wir nicht genau, worin, das heißt in welcher Richtung die Verkürzung erfolgt. Mit Sicherheit kann es dann, wenn es eine „zeitliche“ Verkürzung ist, nur in der zweiten Hälfte der Jahrwoche geschehen. Auch liegt es im Bereich des Möglichen, daß Gott diese furchtbaren Tage so abkürzt, daß jenen die Jahre schneller vergehend er​scheinen. Eine Ähnlichkeit finden wir heute, daß uns die einzelnen Wo​chen und Monate nur so davonfliegen. Bis ins Letzte werden wir diese Aussage nicht ergründen können.
Es sei hier noch einmal darauf hingewiesen, daß die Teilung der Ge​richtswoche in eine 1. und 2. Hälfte von uns erkannt werden muß, anson​sten bleibt das notwendige Verstehen der Gerichtsabläufe aus. Der Herr möchte allen Lesern große Gnade zur Aufarbeitung dieser Themen schenken.
II.4.11. Kommt Christus noch einmal im Fleische?
Im Verlauf von Jahrzehnten trifft man Gläubige verschiedenster Deno​minationen. Mit ihrem Kennenlernen lernt man mehr oder weniger auch ihre Meinungen über das Wort Gottes kennen. So ist es doch große Gna​de unseres Herrn, wenn wir mit Meinungen weitgehend zurückhalten und diese durch echte Wortaussagen austauschen. Insoweit wie uns die Bibel Aussagen hinterlassen hat, gelten diese in jedem Fall „vor“ den Meinungen der Gläubigen. Wiederholt hörte ich von einer Wiederkunft des Herrn „im Fleische“, wenn Er zum Gericht erscheint. Eine diesbe​zügliche Bibelstelle konnte man mir aber nicht nennen, die da lauten wür​de: „Christus kommt noch einmal zum Gericht im Fleische.“ Aber auch andere Zusammenhänge erklären zuweilen eine Sache für ein Gesche​hen. Ohne jemand zu verletzen, oder auch nur nahezutreten, soll hier gesagt sein, daß der Gesamtinhalt der Bibel einer derartigen Aussage wohl keinen Raum läßt. Allein schon der Gedanke, daß wir Kinder Gottes nach der Vereinigung des Hauptes mit den Gliedern (denn beides ist der kommende Christus) demzufolge auch wir wieder im Fleische auf Erden erscheinen müßten, ist undenkbar und unhaltbar. In der Heiligen Schrift sind solche Recherchen gar nicht durchführbar. Überdies würde dann eine neutestamentliche Schriftstelle in dieser Frage gar nicht mehr stim​men. Wir lesen sie in 2.Kor.5,16 wo es heißt: „Daher kennen wir von nun an niemand nach dem Fleische; wenn wir aber auch Christum nach dem Fleische gekannt haben, so kennen wir ihn doch jetzt nicht mehr also.“ Hier muß gesagt werden, daß es kein Kennen des Christus im Flei​sche mehr gibt. Die Schrift erklärt dies im nächsten Vers 17 so, daß „das Alte“ (das ist das Fleisch) „vergangen ist“ und „alles neu geworden“ sei. Das Neue ist „Geist“, sowohl bei unserem Herrn als auch bei uns. Allein die obige Stelle in der Schrift sollte Beweis genug sein, Christus „nie mehr“ im Fleische zu erwarten, wovon nichts in der Heiligen Schrift geschrieben steht. Alles andere ist dann Glaubenssache gegenüber Gottes Wort.
II.5.1. Der Anti-Christus
2.Thes.2,3-4

(3) „Laßt euch von niemand auf irgend eine Weise verführen, denn dieser Tag kommt nicht; es sei denn, daß zuerst der Abfall komme und geoffenbart worden sei der Mensch der Sünde, der Sohn des Verderhens,“
(4) „welcher widersteht und sich selbst erhöht über alles, was Gott heißt oder ein Gegenstand der Verehrung ist, so daß er sich in den Tem​pel Gottes setzt und sich selbst darstellt, daß er Gott sei.“

2.Thes.2,8-9

(8) „und dann wird der Gesetzlose geoffenbart werden, den der Herr Jesus verzehren wird durch den Hauch Seines Mundes und ver​nichten durch die Erscheinung Seiner Ankunft,“
(9) „ihn, dessen Ankunft nach der Wirksamkeit des Satans ist; in aller Macht und allen Zeichen und Wundern der Lüge...“.
Vorrede

Der treue Herr möchte, daß wir prophetisches Verständnis erlangen. Ist es doch das Verstehen Seines Wortes. Mit zunehmender Erkenntnis der Heiligen Schrift erfassen wir zugleich das prophetische Wort. Damit ha​ben wir eine Ausrüstung, prophetische Aussagen zu geben. Sobald wir im Glauben sagen: „Der Herr Jesus kommt wieder“, benutzen wir das Wort der Prophetie. Hierin erhalten wir zwar nicht direkt das Wort von Gott, wie einst die Propheten und Apostel, aber wir geben das vorhandene Wort der Weissagung weiter. Das ist „Weissagung“ für uns, wenn wir das bereits durch Propheten empfangene Wort weitergeben. So wollen wir dies unterscheiden lernen. Worte der Weissagung sind weitergeredete Prophetie:

(1) Weissagung, wie z.B. Paulus sie direkt von Gott empfing, ist die Weis​sagung im engen Sinn.

(2) Weissagung, die wir weitersagen, welche andere empfingen, ist Weis​sagung im erweiterten Sinn.

Die Weissagungen dienten primär dazu, neben der warnenden Rede der Propheten an das Volk, das Wort Gottes zu füllen. Nun sagt Paulus in Kol.1,25, daß ihm nach der Verwaltung Gottes gegeben sei, „das Wort Gottes zu vollenden.“ Damit ist das Wort vollendet, sodaß wir heute kei​ne von Gott gegebene Weissagung, im direkten oder engen Sinn, mehr erhalten. Besehen wir den Propheten Daniel in Person, steht ein junger Mann von wenig mehr als 20 Jahren vor uns. Die Brauchbarkeit leitet Gott von seiner ihm eigenen Treue zum Herrn ab. Er befindet sich in der Gefangenschaft zu Babel, wegen der Sünden seines Volkes. Der direkte Empfang des prophetischen Wortes bedeutet für ihn furchtbare Stunden. Er machte ganz Fürchterliches mit, als er dort wörtlich am Boden lag. Wir können hier fragen: Warum müssen Menschen, die Gott benutzt, so am Boden liegen, wie hier der Daniel? Es war keine Kraft mehr in ihm und sein Gesicht veränderte sich bis zur Unkenntlichkeit seines Aussehens (Dan.10,8). Antwort: Weil er mit dem Worte Gottes in Direktheit so stark konfrontiert wurde. Das heißt: Hier schlägt (oder: trifft) reines Wort Gottes und die Gegenwart Gottes mit sündlichem Fleisch zusammen. Und weiter heißt das: Wer in die unmittelbare Gegenwart des Herrn kommt, als ein sündiger Mensch, hat nichts als Gericht zu erwarten. Dabei ist es ganz gleich, ob er aus dem christlichen Abendland oder aus dem fernen Osten kommt. Und weil es vor Gott kein Ansehen der Person gibt, mußte selbst ein Daniel das erleben, was einem Menschen begegnet, der mit Gott in tiefe Gemeinschaft tritt. Wäre nun der Herr in Seiner Liebe und Gnade nicht so barmherzig gewesen, Daniel zu stärken (Dan.10,18-19), dann wäre er liegengeblieben. Aber genau diesem Daniel sind die großen und detaillierten prophetischen Mitteilungen über den Anti-Christus gegeben worden, wie sonst keinem der übrigen Propheten. Das ist auch der Grund, weshalb wir wesentlich diesen Propheten Daniel zur Auslegung über die Person des Anti-Christus heranziehen. Beachten wir bitte, daß wir in bezug auf den Begriff „Antichrist“ den Grundtext der griechischen Sprache vor uns haben, wo „anti“ soviel wie „neben“ oder „daneben“ bedeutet. Während „anti“ in Latein soviel wie „gegen“ be​deutet. Daher haben wir es in erster Linie mit einem „Neben-Christus“ zu tun. Diese Person wird dann die Weltregierung als alleiniger Diktator stellen. Weil Satan sieht, wie Gott mit Seinem Sohne zum Ziel kommt, versucht hier der Seelenfeind, mit „seinem Sohne“ durch ein Über-strömen von Sünde und Bosheit die Macht der Finsternis zu verfestigen. Der Anti-Christus wird auch zu Anf ang Gelingen haben, dann aber bricht al​les, auf jedem Gebiet, restlos zusammen. Es ist der Untergang, der Ruin und Sündenkonkurs dieser Welt. Das ganze Chaos ist mit den Zeichen des Gerichtes verbunden, in welchem die Menschheit ihr grausames Ende findet: die 70. Jahrwoche.

II.5.2. Die Vorläufer des Anti-Christus
Die Mitteilungen in Dan.8 offenbaren ein Geschehnis zwischen Widder und Ziegenbock. Wir wissen nicht, in welche Jahreszeit der sieben Ge​richtsjahre diese überwältigenden Ereignisse fallen. Auch haben wir kei​ne Rückschlußmöglichkeiten auf unsere Zeitrechnung hin (später wird näher darauf eingegangen). Die Worte der Weissagung Daniels sollten „versiegelt“ werden, bis zur Zeit des Endes (Dan.12,4+9 und auch Dan.9,24b). Aber auch wie es in Dan.8,26b heißt: „Und du, verschließe das Gesicht, denn es sind noch viele Tage bis dahin.“ Für uns aber ist alles hochwichtig, wenngleich uns diese Zeit nicht betrifft. Auch können wir den Zeitmaßstab nicht an das Medo-Persische Reich anlegen, weil die in Dan.8,14 erwähnten und von Gott eingesetzten 2300 Jahre viel spä​ter anzusetzen sind.
 Aber nach dem Buch Daniel befinden sich ja noch vier „Hörner“ auf dem Ziegenbock und zu diesen Hörnern gehören die Vorläufer des Anti-Christus. Wir gelangen hier zu einem Namen, der ebenfalls zu den Vorläufern zählt, das ist: Antiochus Epiphanes.

Dieser Antiochus Epiphanes war im Jahre 175 - 164 v.Chr. aktiv. Elf Jah​re dauerte die Zeit seiner Herrschaft. Dieser Antiochus Epiphanes hat​te den Tempel in Jerusalem entweiht und damit einen Greuel aufgestellt. Darin ist er ein Bild auf den Anti-Christus, der einmal solches in Fülle tun wird. Würden wir (nur zum Beispiel) diesen Antiochus als Ansatz​punkt der 2300 dort erwähnten Jahre nehmen, dann hätten wir noch ca. 130 Jahre bis zur „bestimmten Zeit“ (Dan.11,27+35) zu erwarten. Das dürfte aber wohl auch nicht stimmen, denn dann wäre der Abschluß der 70. Jahrwoche erst im Jahre 2137 n.Chr. Außerdem ist der Antiochus nie​mals ein völliges Vorbild auf den Anti-Christus. Es sind diese „Hörner des Ziegenbockes“ ja auch nur, wie gesagt: Vorläufer.
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Wir würden eindeutig außerhalb der übrigen Mitteilung des Wortes Got​tes liegen, wenn wir Antiochus zum Ansatzpunkt nähmen. 

Der nächste ist: Alexander der Große. Betrachten wir diesen Herrscher, so müssen wir daran denken, daß er kein Hasser der Juden war, wie Antiochus Epiphanes, sondern er war ein Freund der Hebräer. Aber auch er ist nur ein begrenztes Bild, vorlaufend auf den Anti-Christus. Denn ein Freund der Juden wird auch der Anti-Christus sein, der mit Israel zu Beginn der Woche einen „festen Bund“ schließt (Dan.9,27). Der Antiochus hingegen war ein erbitterter Feind der Juden, er ließ sie vielerorts verfolgen, umbringen und ausrotten.
Damit kommen wir zu einem beurteilenden Schluß über diese beiden Vorläufer des Anti-Christus, der da lautet: Alexander der Große stellt mehr die 1. Hälfte der 70. Jahrwoche als Anfangsbild auf den Anti-Chri​stus dar, während Antiochus Epiphanes die zweite Hälfte der Woche, als Endbild darstellt. Von beiden Vorläufern liegt etwas darin. Alexander hat den Tempel nicht entweiht, und doch liegen in beiden End-Erfül​lungsbilder vor. Die schnelle Ausdehnung des Reiches Alexanders des Großen gleicht dem letzten vorausgesagten Horn in frappierender Weise. Dieses Horn zeugt von einer Einheit, von welchem in Dan.8,8-9 ge​redet wird. Diesem Horn sollen sich in der 70. Jahrwoche: Ägypten, Syri​en, Palästina und der Osten anschließen (siehe hierzu in der Bibel die Fußnote dazu, betreffend „Zierde“ in Dan.8,9). Damit stehen für die Endzeit noch große und massive politische Veränderungen vor der Menschheit. Von diesen haben selbst die führenden Politiker der Jetztzeit keine Ahnung.
 Darum dürfen nach dem Willen Gottes nur solche hineinschauen, denen der Herr das Wort persönlich aufschließt. Auch dann, wenn uns die eigentlichen Gerichts-Geschehnisse nicht selbst be​treffen, so ist es doch gut, sie zu erkennen.
II.5.3.1. Die Person des Anti-Christus
Es ist überhaupt von großer Wichtigkeit, die mannigfaltigen Aussagen der Heiligen Schrift über den Anti-Christus zusammenzutragen. Auch mag es in der Erinnerung bleiben, in wievielen Punkten Deckungs​gleichheit mit Alexander dem Großen bestehen. Was aber seine Her​kunft betrifft, so stellt der Anti-Christus ein gewisses Gegenstück zu Chri​stus dar. Der Anti-Christus, welcher „der Sohn des Verderbens ist“, stellt die zweite Persönlichkeit innerhalb der Drachen-Dreiheit dar:

1.
Vater der Lüge (Satan)

2.
Sohn des Verderbens (Anti-Christus)

3.
Geist der Lüge (der falsche Prophet).

Diese Drachen-Dreiheit (Offb.16,13) hat der Seelenverderber gegen die Trinität Gottes aufgebaut. Darum nimmt es uns nicht Wunder, nachdem Gott mit Seinem geliebten Sohn in allen göttlichen Belangen zurechtge​kommen ist, nun auch den Satan zu sehen, wie er das gleiche mit „sei​nem“ Sohne versucht.
In der Gleichheit, wie Gott Seinen Sohn sandte, in dem Gott „Fleisch wurde“, war unser Herr Jesus Seine, d.i.: Gottes „Geist-Fleisch-Offen​barung“. Dieses ahmt auch der Satan nach. Denn der Anti-Christus ist der im Fleische gezeugte Sohn des Teufels.
Wie der Christus Herr über ein Reich ist, das „Reich des Sohnes Seiner Liebe“ (Kol.1,13), so wird auch der Anti-Christus über ein Reich verfü​gen (Dan.11,4+20). Wie unser Herr nach der Auferstehung sagen konn​te: „Mir ist alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden“ (Mt.28,18), so übergibt der Satan dem Anti-Christus seine ganze Macht nach Offb.13,12: „Und die ganze Gewalt des ersten Tieres übt es vor ihm aus.“ Der Antichrist steht also in seiner Macht noch vor dem „Tier des Römischen Reiches“, obwohl der Drachen diesem Macht, Thron und Gewalt gegeben hatte (Offb.13,4). Während Gott und Chri​stus ein bleibendes Reich besitzt: „Und Seines Reiches wird kein Ende sein“ (Lk.1,33b) und: „Sein Reich ist ein ewiges Reich“ (Dan.4,3b), so wird das Reich Satans keinen Bestand haben, wie auch das Reich des „Sohnes des Verderbens“ vergeht: „Und sobald er aufgestanden ist, wird sein Reich zertrümmert“ (Dan.11‚4a).
Die Geist-Fleisch-Verbindung des kommenden Anti-Christus ist eine Nachäffung der Fleischwerdung Gottes im Sohne. Den Vorlauf der Zeu​gung und Werdung des Teufelssohnes finden wir bereits in 1.M.6 wiedergegeben. Dort haben sich abgefallene Engel mit Menschen vermischt. Aus diesen kamen (wie sie in der Übersetzung genannt werden) die „Rie​sen“ oder „Titanen“ hervor. Über den detaillierten Vorgang dieser Zeu​gung schweigt die Schrift. In dem heutigen Erkennen betreffs der Gen-Technologie und der biologischen Wissenschaften, bleibt ohnedies keine Frage mehr offen. Inzwischen wird durch die Wissenschaft der „Men​schengeist“ immer mehr verherrlicht. Man nimmt Gott die Ehre und gibt solche dem Menschen. Obgleich weder Menschen noch Engel neues Le​ben schaffen können, raubt man die Ehre dem Schöpfer. Der Anti-Chri​stus wird ein wissenschaftlicher Geist von unvorstellbarer Vollendung sein. Das einstige „Bild der Vollendung“ an Weisheit (Hes.28,12b) zeigt sich in vollendeter Macht der Lüge. Mit der Zunahme der Verherrlichung des menschlichen Geistes zum Genius wird sowohl Gott verleugnet und um die Ehre betrogen, als auch gleichzeitig dem Satan der Ruhm ge​bracht. Das wird sich ganz besonders durch die Anwesenheit des perso​nifizierten Anti-Christus bemerkbar machen. Wie nach 1.M.6 die Rie​sen entstanden sind (es waren die „Übermenschen im Fleische“), so ha​ben wir heute und zukünftig einen Übergeist (den „Übermenschen im Geiste“) zu sehen.
Im A.T. diente man Gott „dem Fleische nach“,deshalb entstanden durch die Sünde Satans die Übermenschen im Fleische: Riesen. Ihre Merkma​le waren viel Fleisch und viel Knochen, auch viel Verstand, doch keine Gottesnähe!
Im N.T. dienen wir dem Herrn „dem Geiste nach“ (Rö.8,4), deshalb entstehen durch die Sünde Satans die Übermenschen im Geiste: der Anti-Christus und alle jene, die seinen Geist besitzen werden. Ihre Merk​male werden sein, sehr viel Geist, doch keine Gemeinschaft mit Gott! 
Dankbaren Herzens sind wir, daß heute in der Gnadenzeit die Errettung und die Jesusnachfolge durch das Einssein im Geiste Gottes möglich ist. Wir preisen Seinen Namen dafür. Aber auch in der Gemeinde Jesu fin​den wir heute bereits Entwicklungen zum Übergeist: Es ist die Ver​führung nach dem Geiste. Ihre Maxime jedoch wird sie in den Gottlosen finden, und zwar in der Zeit der 70. Jahrwoche. Das, was wir heute bereits erkennen, sind die vorlaufenden Schatten. In manchen Gläubigen sehen wir die Ansätze schwach, aber in den Gottlosen wird der herrliche Wis​senschaftsgeist immer größer, bis der Antichrist seinen Thron einnimmt.
Zurückkommend auf die Riesen, so waren jene eine Geist-Fleisch-Ver​bindung. Sie waren ein Greuel vor Gott und lösten insbesondere die Wor​te Gottes aus, wo es heißt: „Und es reute Jehova, daß Er den Menschen gemacht hatte.“ Die Vermischung der Geister (Söhne Gottes) mit den Menschen brachte ein gottwidriges Gebilde – den Riesen hervor. Im Urtext werden diese Riesen „Nephilirn“ genannt. Abgeleitet ist dieses Nephilim von „nephal“ und heißt soviel wie: fallen oder gefallen. Es sind Geistverbundene mit den Gefallenen oder Abgefallenen (Engel).
II.5.3.2. Das Erstaunliche
Sowohl in 1.M.6,4 (vor der Wasserflut) wie auch in 4.M.13,33 (nach der Wasserflut) finden wir das gleiche Wort im Hebräischen „Gefalle​ne“.

In l.M.6,13 redet Gott vom Gericht an allem „Fleische“. In jenen Ta​gen waren die Titanen oder Riesen auf der Erde... „und auch nachher“! Hier wird nun ganz ernst die Frage aufgeworfen, ob die Geistverbun​denheit dieser Übermenschen ihnen über die Zeit der Wasserflut hinweg verholfen hat? Denn nach der Flut waren die Riesen wieder da, berich​tet uns Gottes Wort. Die in 1.M.6,2 erwähnten „Söhne Gottes“ wa​ren Engel, wie diese im A.T. genannt wurden. Wir finden die Engelbe​zeichnung auch in Hiob 1,6; 2,1 und 38,7 wieder, als „Söhne Gottes“. Erst durch die Sohnschaft neutestamentlich sind die erretteten Menschen in die Stellung und Bezeichnung „Söhne Gottes“ zu sein, getreten. Soviel uns bekannt ist, gibt es nur die beiden Stellen von 1.M.6,4 und 4.M.13,33 mit der Erwähnung „Nephilim“, worin ihre spätere Existenz: „und auch nachher“ erklärt ist. Die „Enakim“ waren Riesen (5.M.1,28 und 9,2). Ein ähnliches Riesenvolk waren die „Emim“ in 5.M.2,10-11, die​se wohnten in Moab. Andere waren die „Samsummim“ in 5.M.2,20-21 und wohnten in Philistäa, welche Jehova vertilgte. Dann finden wir noch die „Awim“ in 5.M.2,23. Alle diese hatten Längen von etwa 3 - 4,5 m. Vom König Og wird das eiserne Bett in 5.M.3,11 erwähnt, welches ca. 5 m lang war. Die Maße sind als Ellen und in Gewichten an​gegeben. Eine Elle betrug etwa 0,5473 bis 0,833 m. Über frühere (dama​lige) Ellenangaben, aus „Praktisches Nachschlagewerk“ C. Bertelsmann Verlag entnommen. Die geläufigste Elle fand mit 0,566 m Verwendung.
Es ist zu beachten, daß Gott durch strenge Anweisungen Israel den Be​fehl gab, alle Riesen der Ausrottung zu unterstellen. Sie durften von Gott her nicht am Leben bleiben.
So wie die Übermenschen nach dem Fleische nicht leben durften, so auch nicht der Übermensch dem Geiste nach. In beiden Fällen beenden die Gerichte Gottes ihr Leben (5.M.9,3; 2.Thes.2,8).
Dieser Antichrist wird also die Weisheit (d.i.: List) Satans besitzen, denn er wird seine ganze Macht und Weisheit dem Tiere geben. Im Text von Offb.13 wird näher darauf eingegangen. Es wird deshalb, weil Christus, der Sohn der Liebe, das Reich Seiner Liebe besitzt, auch der Anti-Chri​stus ein Reich besitzen und das Erbe Satans antreten. Dieses Reich wird in der Entwicklung scharf der Expansion jenes Alexandrinischen Reiches entsprechen. Es wird sich rasend ausdehnen, aber es wird kurzlebig sein. In Windeseile, aber mit großer Macht, wird er in wenigen Tagen alles zu​sammengebaut haben. Die Bibel redet von einer großen Macht, die er besitzen soll.
Über sein Wesen heißt es in Dan.8,23b: „Wird ein König aufstehen, fre​chen Angesichts und der Ränke kundig.“ Der „Sohn des Verderbens“ wird von der Finsternis her eine königliche Hoheit sein. Seine inneren Werte bringen ihm den Titel eines „frechen Angesichts“. Mit diesen fre​chen Leuten haben wir heute bereits zu tun. Die Schrift redet von die​sem Geist, als dem „Geist des Antichristen“, von dem wir auch in 1.Joh.4,3 lesen. Der Apostel sagt, daß dieser Geist schon da​mals vorhanden war. Durch diesen Geist wurden einst bereits Menschen zu Anti-Christen, obgleich der Anti-Christus selbst noch nicht in Person vorhanden war. Weil zeitlich aber heute seine Offenbarung bevorsteht, wirkt dieser Geist durch Frechheit und Gemeinheit, aber auch durch Här​te und Brutalität, unter den Menschen. Schon hat er eine gewaltige Größe in der Politik, Wirtschaft, im allgemeinen Lebensbereich unter Menschen und unter Gläubigen erreicht. Freche Worte von Gläubigen sind heute Wirkungen des Geistes des Antichrists. Man erkennt sie sofort, weil sie in einer Härte gegen Gläubige auftreten, um in ihrem Ränkespiel die Wahrheit vorzugeben. Dabei braucht man ihr Verhalten nur mit dem un​seres Herrn zu vergleichen, um den zweierlei Geist zu erkennen. Die Hei​lige Schrift gibt das Verhalten und Benehmen des einen zum anderen un​ter den Erretteten an vielen Stellen wieder. Paulus schreibt in 1.Thes.4,12: „daß ihr ehrbarlich wandelt gegen die, welche draußen sind.“ Das Gegenteil davon ist, die Art des Antichristen auszuleben, frech aufzutreten, wie es selbst unter Gläubigen geschieht. Es ist Got​tesferne und Satansnähe. Wenn also heute Leute unter uns – auch Kin​der – über Gebühr frech und hart gegeneinander auftreten, liegt eine be​reits vollzogene Infiltration mit dem Geist des Anti-Christus vor. Da wir zur Zeit noch in einem Rechtsstaat leben, darf augenblicklich die Wahr​heit darüber gesagt werden.
Eine Begleiterscheinung der antichristlichen Frechheit ist der Ruf nach „jüngsten Leuten“ (Buben) in die höchste Verantwortung über Volk, Land und Staat. Die Heilige Schrift lehrt in Hiob 12,12: „Bei Greisen ist Weisheit, und Einsicht bei hohem Alter.“ Was lehrt der antichristliche Geist heute: die Alten sind doof, die haben keine Ahnung, wir sehen das ganz anders. Eine tiefe Belehrung über das Thema finden wir in 1.Kön.12,1-20. Wenn also die Bibel sagt, daß die Weisheit bei den Alten ist, dann sagen heute jene: nein, bei den Jungen ist die Erfahrung und Weis​heit. Je mehr Erfahrung aber der Mensch hat, desto ruhiger wird er in al​len seinen Entscheidungen. Warum? Weil man alt an Tagen mehr und mehr erkennt, daß man gar nicht entscheiden soll, sondern darf es Gott überlassen. Dann wird heute auch von Gläubigen gesagt: „Erfahrung zählt nicht.“ Das aber ist nicht wahr. Zwar liegt unsere Glaubens-Be​weisführung in der Schrift und nicht in der Erfahrung, aber Gottes Wort gibt der Erfahrung (Rö.5,4) den rechten Platz! Und alles persönliche Entscheiden in eigener Sache ist durchweg fehlerhaft in den Augen Got​tes. Je älter man wird, umso mehr Lebens-Erfahrungen stehen einem sol​chen Menschen zur Verfügung, auf die er zurückgreifen kann. Es ist eine Tatsache, daß man mit jüngeren Leuten viel besser Krieg machen kann, als mit den Alten. Darum holt man so gern die jungen Leute, weil man sie für eine Sache, eine Ideologie, oder eine gefahrvolle Geschichte ganz schnell „begeistern“ kann. Da steckt das Wort Geist drin, denn sie sind ganz fix mit einem anderen Geist ansteckbar. Sowohl hinter den politi​schen Ideologien, wie auch hinter den Religionen steht jeweils „Geist“. Der politisch-religiöse Geist macht aber die Menschen unfähig, zu Chri​stus zu kommen. Diese lassen sich dann nicht mehr von der Sünde über​führen, um an den Herrn glaubend zu werden. Wohl aber können wir uns aus eigener Kraft für menschliche Ideologien begeistern. Der Seelenfeind hat soviel Geist zur Verfügung (Weltgeist), daß niemand Mangel leiden wird. Warum sind junge Menschen sogar für Krieg zu begeistern: weil sie die furchtbaren Folgen nicht kennen. Die Alten wollen von sol​chen Sperenzchen nichts wissen, denn sie haben es erfahren, sie haben es erlebt und gebüßt. Ebenso können auch Leute, die nicht errettet sind, niemals für uns Beweiskraft haben, wie es denn beim Herrn Jesus sei; die sollen Ihn erst einmal erfahren. Was das N.T. hierzu sagt, lesen wir in 1.Kor.2,14: „Der natürliche Mensch aber nimmt nicht an, was des Gei​stes Gottes ist.“ Darum lehnen wir es ab, uns von Leuten unterweisen zu lassen, die den Geist Gottes nicht besitzen. Deshalb redet der Heilige Geist durch den Apostel in 1.Joh.2,27: „ihr bedürfet nicht, daß euch je​mand belehre.“ Verlorene „Gläubige“ sind „törichte Jungfrauen“, wel​che uns höchstens mit fremden Geistern „beseligen“ können. Wir aber sagen: „Sie sollen das alles nur selbst behalten, denn es paßt gut zu ih​nen.“ Der Seelenfeind weiß sehr wohl, mit Phrasen und Lügen kann man junge Menschen schnell verführen und überreden. Belogen aber werden wir letztlich alle vom Feind, ohne Altersunterschied (1.Tim.3,6).
Wir wenden uns dem Endzeitthema des Propheten Jesaja, Kap.3,12 zu. Dort heißt es: „Mein Volk – seine Bedrücker sind Buben, und Weiber herrschen über dasselbe.“ Dieser Trend hat heute bereits angefangen und wird seine Vollendung haben, wenn der Antichrist regiert. Wenn die „Buben herrschen “, wird auch der Feminismus in Blüte stehen. Alles das sind die Vorhersagen auf die Zeit des Gerichtes.
Die Regentschaft des Satanssohnes bringt einen Zustand nach Jes.9,19: „Durch den Grimm Jehovas der Heerscharen ist das Land verbrannt, und das Volk ist wie eine Speise des Feuers geworden; keiner schont des anderen.“ Es ist die Zeit ohne Rücksicht, aber voller Härte und Bruta​lität. Von dieser Seite wissen wir heute schon einiges, wenn wir den Geist des Terrorismus und des Aufruhrs betrachten. Wir erblicken ihn schon auf dem politischen, religiösen, wirtschaftlichen und dem allgemeinen Sektor unseres Lebens. Das ist der Geist, welcher beim Menschen, und in ihm, seinen Ursprung in der Erbsünde Adams gefunden hat. Es ist Re​bellion, Widerspruch, Aufruhr und Demonstration gegen das, was Gott​es Wort sagt. Jene Leute sind von sich selbst so stark überzeugt, daß sie meinen, die vorerwähnten Dinge seien Freiheit! Goethe hat ein Wort ge​prägt und nach diesem Wort handelt man wie selbstverständlich, welcher sprach: „Ein freier Geist ist auch ein Gott!“ Dafür aber waren seine letz​ten Lebensworte als er starb: „mehr Licht!“ Das war unser verehrter Herr Wolfgang von Goethe!
In den Tagen Noahs war unter den Menschen die große Brutalität und Härte, lehrt uns die Schrift. Gleichso soll es sein, sagt der Herr, in den letzten Tagen, und diese letzten Tage währen heute schon. Die gerichtsverbundene Endzeitgeschichte ist bereits eingeleitet. Wir erleben die An​fänge (Die „Vor-Wehen des Gerichts“) schon jetzt, obgleich wir noch in der Gnadenzeit leben. Bereits haben wir uns daran gewöhnt, was täglich in den Zeitungen über Mord, Totschlag, Härte und Brutalität mitgeteilt wird. Es ist eine Abfolge des Wortes: „ein jeder tat, was recht war in sei​nen Augen“ (Richt.21,25b). So werden auch die menschlich-irdischen Gesetze kraftlos gemacht, indem man den Mörder schützt und nach der Tat wieder freiläßt. Den kleinen Parksünder möchte man am liebsten aufhängen. Es ist sehr schlimm geworden, wenn einer den anderen ermorden will, aber so ist es heute bereits geworden. Dennoch wird dieser Zu​stand die Gemeinde des Herrn „nicht überwältigen“, weil heute noch die da sind, welche „zurückhalten“ (2.Thes.2,6-7). Paulus schreibt in seinem Brief an die Thessalonicher von zwei Dingen, die zurückhalten, daß die Gesetzlosigkeit noch nicht offenbar werden kann. In 1.Joh.3,4 heißt es: „Die Sünde ist die Gesetzlosigkeit.“ Darum soll „der Gesetzlose geof​fenbart werden (das ist der Antichrist), den der Herr Jesus verzehren wird“ (2.Thes.2,8). Der Mensch der Sünde, ist der Sohn des Verderbens (2.Thes.2,3b). Wer oder was aber ist nun im „Zurückhalten“ zu verste​hen? Nach 2.Thes.2,6 heißt es: „Und jetzt wisset ihr, was zurückhält.“ Und im nächsten Vers 7 heißt es: „Nur ist jetzt der, welcher zurückhält.“ Somit lautet unsere Frage: Wer ist dieser/ dieses „was“, und wer ist die​ser „der“? Dieses „was“ ist die Gemeinde und dieser „der“ ist der Hei​lige Geist. Beide, die Gemeinde Jesu und der Heilige Geist, halten so lan​ge zurück, bis „Er“, der Heilige Geist, gänzlich aus dem Wege ist. Das aber wird dann geschehen sein, wenn der Heilige Geist, als der große Brautwerber, die Leibesgemeinde Jesu dem Herrn in den Wolken abge​liefert hat. Dann ist der Heilige Geist nicht mehr auf der Erde in den Sei​nen wirksam und wir sind beim Herrn auf immerdar. Jetzt aber hält der Heilige Geist und die Erlösten (die Gemeinde) die Offenbarwerdung des Anti-Christus zurück. So kann dieser erst offenbar werden, wenn die Ge​meinde beim Herrn ist. Des weiteren ist eine Begegnung der Kinder Gottes mit dem Antichrist in offener Form gar nicht möglich. Dennoch schlummert und baut sich „von innen her“ das Ganze in den Menschen zur Rebellion zum Angriff gegen Gott auf. Dies geschieht aber wegen „jenes Geistes“. In dieser Weise leben heute nicht nur Verlorene, son​dern in ähnlicher Weise sogar auch die Gläubigen von heute! Vieles, vie​les können sie an Sünde ertragen, aber nur eines nicht: daß man ihre so​genannte „weiße Weste“ anzweifelt. Da können Gläubige hundsgemein werden. Und fragen wir hier, warum das wohl so ist, so müssen wir auf je​nen Geist verweisen, der sie besetzt hat. Auch dann, wenn der Heilige Geist noch heute in den Herzen der Gläubigen „zurückhält“, der Trend wird immer stärker, je mehr wir dem Ende entgegengehen. Die Wieder​kunit des Herrn steht unmittelbar bevor.

Im Endzeitkriterium wird heute der Ruf nach jungen Leuten laut. Be​zeichnend ist, daß Alexander der Große mit etwa 30 Jahren auf geheim​nisvolle Weise gestorben ist. Die Todesursache weiß man bis heute nicht. Und weil man es nicht weiß, hat man über Jahrhunderte gemutmaßt und gerätselt. Man sagt, er sei vergiftet worden, aber niemand weiß es genau. Der Antichrist wird ein gleiches Alter haben, weil er zum Vorbild den Alexander hat. Aber auch von unserem Herrn Jesus lesen wir in Lk.3,23, daß Er dort begann etwa 30 Jahre alt zu werden. Das alles sind keine Zufälle. Das, was sowohl den Alexander als auch den Anti-Christus aus​zeichnet, lesen wir in Jes.5,12, als von „Trunkenheit in der Jugend“. Der Antichrist wird eine Saufkanaille sein.
Hinter der Trunksucht stehen solche Mächte, daß allein in der BRD eine dreiviertel Million Trunksüchtige registriert sind. Die Dunkelzahl wird weit höher liegen, weil es noch viele insgeheim mit dem Alkohol halten. Das sogenannte „heimliche Trinken“ oder die „Wochenend-Trinker“ sind an Menge unkontrollierbar.
In Dan.8,25 wird gesagt, daß dieser Antichrist große Klugheit, das ist Menschenweisheit, besitzt und einen riesigen Verstand hat. Nun, um un​serem Herrn nachzufolgen, brauchen wir nur einen kleinen Verstand zu haben. Oftmals, so meine ich, daß es ein gesegneterer Zustand ist, einen kleinen Verstand zu besitzen. Wie bin ich dem Herrn so dankbar, daß ich dazu zählen darf. Um so besser kann sich dann der Glaube entwickeln. Der Verstand steht vielen Menschen im Wege, zu Christus zu kommen, und der Verstand steht vielen Gläubigen im Wege, dem Herrn Jesus ganz treu nachzufolgen.
Der Antichrist wird ein Betrüger sein (Dan.8,25; 11,23). Er betrügt alle, die sich mit ihm einlassen, ja sogar die orthodoxen Juden betrügt er schrecklich. Er kommt zu ihnen und sagt: „Es steht doch von mir ge​schrieben, daß ich mit dem Hause Juda einen neuen Bund machen wer​de“ (Jer.31,31). Ich bin gekommen, mit euch den Bund zu vollziehen. Daraufhin kommt es zum Bundesabschluß zwischen dem „Anti“ und „Is​rael“. Dies wird zu Anfang der 70. Jahrwoche sein, wenn er sich als „Mes​sias“ ausgibt. Nach Dan.9,27 wird er in der Mitte der Woche den Bund brechen. Er ist ein perfekter Betrüger und Fakir, wie auch der Ränke kun​dig (Dan.8,23b).
Genaugenommen kommt der Antichrist aus dem religiösen Lager, wo der Vorlauf lange schon zu sehen war. Dort verkündigen seit vielen Jahr​hunderten Leute das Wort des Herrn, ohne den Heiligen Geist zu besit​zen. Genau das wird auch der Antichrist tun, und solche, die nicht wie​dergeboren sind, verkündigen es unter menschlicher Zulassung schon heute. Auch der Apostel Johannes sagt es in 1.Joh.2,19: „Sie sind von aus ausgegangen, aber sie waren nicht von uns.“ Aus dieser Substanz kommt der antichristliche Geist. Jene Leute sind zwar religiös angehaucht (ohne ruach), aber nicht wiedergeboren. Wir alle haben da aufzupassen, um nicht in diesen Sog mit hineingerissen zu werden. So einigen sich auch diese religiösen, unerretteten Massen mit ihresgleichen, weil sie den Geist des Anti-Christus haben, der die Vermassung dieser Religions​menschen sucht, um sie in Besitz zu nehmen. Heute fehlt diesen Reli​gionisten nur noch das religiöse Oberhaupt. Und das wird der Antichrist sein, der da kommt. Genau wie sein Vorläufer, der Alexander der Große, kommt auch der Anti-Christus durch einen geheimnisvollen Tod in seinen besten Le​bensjahren um. Nach Dan.8,25b soll er „aber ohne Menschenhand zer​schmettert werden“. Paulus schreibt in 2.Thes.2,8b: „Den der Herr Je​sus verzehren wird durch den Hauch Seines Mundes.“ In seiner Ver​messenheit hatte er sich zuvor gegen den Fürsten der Fürsten (das ist un​ser Herr) aufgelehnt (Dan.8,25a). Aus Dan.11,37 ist zu entnehmen, das der Anti-Christus homosexuell sein wird, weil er keine Sehnsucht nach Weihern haben wird. Es ist die Zielsetzung des Erzfeindes Gottes, die einst vorhandene Gottesebenbildlichkeit, nach der wir geschaffen wur​den, restlos zu verändern.
Was aber seine Abstammung betrifft, so wird er nach Dan.11,24 mit Si​cherheit ein Israelit sein. Ebenso lesen wir in Hes.21,30: „Und du, Un​heiliger Gesetzloser, Fürst Israels, dessen Tag gekommen ist zur Zeit der Ungerechtigkeit des Endes!“ Wenn wir da von ihm lesen: „Und tut, was weder seine Väter noch die Väter seiner Väter getan haben“, darf hier ganz eindeutig erklärt werden, daß in der Bibel nie in bezug auf die Heiden als „von Vätern“ geredet wird. Nach der Lehre der Heiligen Schrift sind die Väter nicht bei den Heiden-Nationen, sondern allein bei den Israeliten zu sehen. Die Bibelstelle selbst auch „eurem eitlen, von den Vätern überlieferten Wandel“ in 1.Petr.1,18 bezieht sich auf die Is​raeliten, wohin der Brief Petri auch geschrieben wurde.
Was aber den Stamm Israels betrifft, so glauben wir mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit, daß es der Stamm „Dan“ sein muß.
In 1.M.49, wo die anderen Stämme die Segensaussagen des Jakob er​halten, wird über Dan so völlig anders geredet. Im 1.M.49,17 wird von ihm als „Schlange“ und „Otter“ gesprochen, die da „beißt“ und „rück​lings fällt sein Reiter.“ Dies ist doch ein Hinweis auf den Anti-Christus, den Reiter der Apokalypse, welcher fallen wird!
Der Weg des Stammes Dan ist in der Schrift von tiefster Finsternis ge​kennzeichnet:
In Richt.1,34: Schon sehr früh verdrängten die Amoriter den Stamm Dan aus dem Erbteil in das Gebirge.

In Richt.18,27: Überfall des Stammes Dan gegen Lais. Die Daniter schlugen ein ruhiges und sicheres Volk daselbst.

In Richt.18,30-31: Hier fällt Dan in aktiven Götzendienst. Wir erken​nen darin einen beständigen Niedergang!

In Richt.5,17: Dan wendet sich der Seefahrt zu, weil er sein Erbteil ver​loren hatte. Der Handel war ihm wichtiger, als das Erbe Gottes in Ka​naan.

In 1.Chr.4-7: Hier wird der Stamm Dan nicht mehr aufgezählt und er​wähnt.

Auf die vielerorts gestellte Frage: „Warum fehlt in der Aufzählung von Offb.7,5-8 der Stamm Dan?“ so sei darauf hingewiesen, daß der Stamm Dan seine tiefste Erniedrigung in der Zeit der 70. Jahrwoche erfährt. Aus der absoluten Gottesferne bringt Dan den Antichristen hervor. Weil es für ihn keine Heilung gibt, wird er auch nicht mehr verzeichnet.
Erst in der Verheißung Gottes nach Hes.48,1, also das, was sich im Mii​lennium vollzieht, finden wir Dan wieder. Da es sich bei diesem Stamm auch um die „Vermischung“ dreht, nimmt Dan symbolisch an den Seg​nungen des Friedensreiches teil. Hierdurch sind jene als „Nationen“ an​gesprochen.
Zum Schluß soll noch die feste Überzeugung des Autors (ohne Wortbe​weis) gebracht werden, wonach die sogenannten Zigeuner (Sintis und Roma) zum Stamm Dan gehören.
Juden und Sintis wurden in die Vernichtungsanlagen Hitlers gebracht, verfolgt und getötet. Der geistliche Untergang Dans verläuft genau par​allel zum Ablauf der Sintis. Götzendienst, Wahrsagerei und Okkultismus sind die gleichen erkennbaren Symptome des Abfalls von Gott.
Nach Dan.11,31 wird der Anti-Christus mit unvergleichlicher Grausam​keit herrschen. Im gleichen Kap. von Dan.11,22 und Verse 32-35 finden wir die gewaltige Verführung durch die Person des Anti-Christus. Die lügnerische Verführung ist eine seiner Haupteigenschaften. Die Jünger fragen den Herrn in Mt.24,3b: „Was ist das Zeichen deiner Ankunft und der Vollendung des Zeitalters?“ Worauf der Herr ihnen antwortet: „Sehet zu, daß euch niemand verführe.“ Daraus verstehen wir, wie es in den letzten Tagen sein wird in der Zeit Seiner Ankunft, sie wird unter gewaltiger Verführung stehen. Mit Sicherheit haben diese Worte auch uns viel zu sagen. Der Antichrist wird aufgrund seines Übergeistes „ein Wissenschaftler“ sein. Denn im Windschatten der Wissenschaften lassen sich heute schon angeblich die Aussagen der Bibel widerlegen. Bereits heute ist die Masse der Welt „wissenschaftsbesessen“. Man glaubt es, weil es die Wissenschaft sagt, wenngleich es der größte Blödsinn ist. Denken wir nur an die sogenannte „Evolutionslehre“. Der Antichrist wird dann alle Bewohner der Erde „wissenschaftlich“ überzeugen. 
II.6. Verschiedenes zur 70. Jahrwoche
Vorrede

Bevor in die nachfolgenden Einzelthemen eingegangen wird, sollen ge​wisse Gedanken behandelt werden, denen wir bei Gläubigen immer wie​der begegnen. Kinder Gottes in der Unwissenheit über die Dinge der Prophetie, reden vom kommenden Gericht der großen Drangsal als einer Angelegenheit, die es schon seit Menschen-gedenken gegeben habe. Der Herr Selbst habe gesagt: „In der Welt habt ihr Drangsal“ und der Herr fügt hinzu: „aber seid gutes Mutes“ (Joh.16,33). Die Schrift unterscheidet sehr wohl zwischen
(1) allgemeiner Drangsal (Apg.14,22) und 
(2) der großen Drangsal von Offb.7,14, 
in welcher die Menschheit vernichtet wird. Die Drangsal wird in der Bi​bel auch Trübsal genannt, wie die große Drangsalszeit auch die große Trübsalszeit genannt ist. Diesbezüglich lesen wir in 2.M.34,10: „Sie​he, Ich mache einen Bund: Vor deinem ganzen Volke will Ich Wunder tun, die nicht gewirkt worden sind auf der ganzen Erde und unter al​len Nationen; und das ganze Volk, in dessen Mitte du bist, soll das Werk Jehovas sehen; denn furchtbar ist, was Ich mit dir tun werde.“ Bereits hier finden wir die schrecklichen Vorgänge der 70. Woche angedeutet. Solche Aussagen haben wir nicht in der (zu 1) allgemeinen Drangsal, sondern in der Zeit (zu 2) des Zorngerichtes Gottes zu sehen. Das be​stätigt auch der Prophet Nahum in Kap.1,9: „die Drangsal wird nicht zweimal erstehen.“ Und im gleichen Kap. in Nah.1,12b-13 heißt es be​treffend der Zeit „nach“ dem Gericht. „ich werde dich nicht mehr nie​derbeugen“; usw.
In der weiteren Betrachtung der Dinge, die wir praktisch zur Einführung nötig haben, darf etwas vorausgeschickt werden, ohne den späteren Aus​legungen der Offenbarung ab Kap.1 vorzugreifen. Wenn wir hier in die Dinge der Prophetie gehen, da müssen wir eben sehr aufmerken, daß die Zahlen, mit denen wir zu tun bekommen, und die Beispiele, die wir dar​in finden, und die Bilder, die uns da geschildert werden, einer recht un​terscheidenden Auslegung bedürfen. Oft sind diese Bilder von der Sym​bolik her zu verstehen. Alles das sollen wir wissen:
(1) Wo redet die Prophetie im A.T. und N.T. in symbolischen Zahlen und Bildern?
(2) Wo redet die Prophetie im A.T. und N.T. in realen Zahlen und Bildern?
(3) Wo redet die Prophetie im A.T. und N.T. zugleich in symbolischen und realen Zahlen und Bildern?
II.6.1. Ein belehrendes Beispiel
Wir lesen in Offb.2,1: „Dem Engel der Versammlung in Ephesus schreibe: Dieses sagt, der die sieben Sterne in Seiner Rechten hält, der da wandelt inmitten der sieben goldenen Leuchter.“
Jesus Christus ist also der, welcher die sieben Sterne in Seiner Rechten hält und die sieben Leuchter sind sieben Gemeinden. Das sind Mittei​lungswerte des N.T. für uns, daß sich Gott heute in der Zahl 7 (der sheva), lichtgemäß offenbart. Wir lesen von den sieben Feuerfackeln in Offb.4,5, daß diese sieben Geister Gottes seien. So finden wir hier in Offb.1,20 die sieben Gemeinden mit sieben Leuchtern. Sieben Leuch​ter sind sieben Lichtquellen. Die 7 ist die Zahl göttlicher Vollkommen​heit. Er allein, Christus, ist Der, der sie in Seiner Rechten hält. Wir lehnen darum alle Organisationen und Institutionen ab, die zwischen der Hand Seiner Rechten und den Gemeinden liegen. Es ist uns gleich, wie sie heißen mögen. Deshalb lesen wir nichts davon, daß der Herr Jesus Hand​schuhe oder ähnliches in Seiner Hand gehabt hätte. Seine Rechte hatte „direkte“ Berührung (Verbindung und Gemeinschaft) mit den Gemeinden.
Real waren sieben Gemeinden in den Sendschreiben angeschrieben wor​den und symbolisch sind es die Dinge, die Er in Seiner Rechten hält, mit „allen Gliedern“, die in den sieben Gemeinden waren. Real sind die Sendschreiben an sieben Gemeinden gerichtet, aber über die Symbolik hinaus, haben wir es mit der „Gesamtheit der Gemeinden“ und „all ihrer Glieder“ des Leibes Christi zu tun. Folglich ist die hier genannte Zahl 7 sowohl real – weil die sieben Sendschreiben an die sieben Ge​meinden gerichtet waren – als auch symbolisch, also auf alle örtlichen Ge​meinden bezogen zu verstehen.
Diese sieben Leuchter werden verlöschen. Und zwar dann, wenn die Ge​meinde, die ja mit dem Heiligen Geist verbunden ist, aufgenommen wird durch die Ankunft des Herrn. Sobald die „sieben Leuchter“ verglommen sind, gibt Gott einen Ersatz. Das ist das Licht in der 70. Jahrwoche, denn dann haben wir nur noch „zwei Lichter“, die auf dieser Erde leuch​ten. Wir finden sie in Sach.4,14 welche die „zwei Söhne des Öles“ sind. Sie könnten aber auch zwei Leuchter (oder zwei Lichter) genannt werden. Speziell kommen wir noch in Offb.11 auf die betreffenden Din​ge zu sprechen. 
II.6.2. Die 2300 Abende und Morgen
Es ist erstaunlich, welch großartige Schau, Gott dem Propheten Daniel über die zukünftigen Dinge „des Lichtes“ gibt. Wenn wir in Dan.9,24-27 gelesen haben, daß Israel durch Sünde, Eigenwilligkeit, Ungehorsam, Unglaube und Untreue den lebendigen Gott immer wieder reizte, so hat Gott Seinem Volke eine Gerichtszeit verheißen, das waren siebzig Jahrwochen. Zu all diesen siebzig Jahrwochen steht Gott in direkter Verbin​dung mit Israel, doch hier als Gerichtsherr! Während Gott Sich in der 70. Jahrwoche als oberster Richter über Israel und die Nationen offen​bart, wird Er Sich im nachfolgenden Millennium als König erweisen.

Wir hatten ja schon darüber geschrieben, daß eine Jahrwoche gleich sie​ben reale Jahre besitzt. Deshalb kommen wir noch einmal zu Daniel, Kap.8, und nehmen den Vers 14 heraus. Dort heißt es: „Und er sprach zu mir: Bis zu 2300 Abenden und Morgen; dann wird das Heiligtum gerechtfertigt werden.“ Dieser Vers bedarf noch einer übersichtlichen mit anderen Schriftstellen verbundenen Auslegung. Die Einsichtnahme in diese Zusammenhänge ist von großer Wichtigkeit. Die Angabe weist hier auf die Zeit der 70. Jahrwoche nach Dan.9,24, welche 7 Jahre währt. Diese Woche teilt sich nach Dan.9,27 in zwei Hälften, wobei die Mitte von großen Ereignissen gekennzeichnet ist. Bei der ersten Hälfte zeigt uns Gottes Wort in Offb.11,2-3 auf, daß dies ein Zeitabschnitt von 1260 Tagen ist. Diese Tage wiederum entsprechen 3 ½ Jahren, wobei die Schrift den monatlichen Durchschnitt von 30 Tagen zugrundegelegt hat. 30 Tage x 12 Monate = 360 Tage x 3 ½ Jahre = 1260 Tage. Nach Ablauf der ersten Hälfte von 1260 Tagen befinden wir uns in der Mitte der Woche. Damit beginnt die zweite Hälfte der letzten Jahrwoche, von wiederum 1260 Ta​gen: über diese zweite Hälfte redet Gottes Wort u.a. in Offb.12,6 wo es in etwa heißt: „Das Weib floh in die Wüste, woselbst sie ernährt wird, fernab vom Angesicht der Schlange (des feuerroten Drachens): 1260 Tage.“ Mit den beiden Hälften haben wir noch viel zu tun und werden auch noch viel darüber lesen. Wie wichtig ist darum die genaue Einord​nung jener 1260 Tage zu erkennen, ob es die erste oder die zweite Hälf​te betrifft. Mit den 2 x 1260 Tagen sind die 2300 Abend- und Morgenopfer verbunden.
Jetzt betrachten wir diese 2300 Abend- und Morgenopfer, um die Dinge besser zu erkennen. Abend und Morgen haben im Worte Gottes große Bedeutung. Besehen wir die eigentliche Stelle der Mitteilung in 3.M.6, so wollen wir die beiden Verse 2 und 5 lesen, wo es heißt: „Gebiete Aaron und seinen Söhnen und sprich: Dies ist das Gesetz des Brandopfers. Dieses, das Brandopfer, soll auf seiner Feuerstelle sein, auf dem Altar, die ganze Nacht (Abend) bis an den Morgen; und das Feuer des Altars soll auf demselben in Brand erhalten werden.“ Dann lesen wir in Vers 5: „Und das Feuer auf dem Altar soll auf demselben in Brand erhalten werden, es soll nicht erlöschen; und der Priester soll Holz auf ihm an​zünden, Morgen für Morgen, und das Brandopfer auf ihm zurichten, und die Fettstücke der Friedensopfer auf ihm räuchern.“
 Wie wir aus den A.T.-Anweisungen zu den Opferungen erkennen, waren in Israel be​ständig zwei Opferungen (1) am Abend und (2) am Morgen täglich vorgeschrieben. Mit solchen Opfern haben wir auch hier zu tun.
Ein wertvoller Einschub

„Abend“ und „Morgen“ haben in der Heiligen Schrift große Bedeutun​gen. Das erste Vorkommen dieser beiden Worte in der Bibel finden wir in 1.M.1,5. Vorab können wir sagen, daß der „Abend“ finsternis- und satansverbunden zu sehen ist, denn „Abend“ steht mit Sünde, Ablauf und Ende in Verbindung. Hingegen wird „Morgen“ licht- und christusverbunden mitgeteilt, denn der Morgen steht mit Vergebung, Beginn und Neuanfang in Beziehung.

Achtung: Das Wort „Abend“ bedeutet nach den hebräischen Wortzei​chen „mischen“ oder „vermischen“. Das Wort Morgen bedeutet nach den hebräischen Wortzeichen „trennen“.
Nehmen wir noch einmal 1.M.1,5 an, dann sehen wir zunächst in Vers 2 die Finsternis. Finsternis ist nur dort, wo Sünde ist oder war. In diese Finsternis hinein läßt Gott es Licht werden. Die Sündenverbundenheit der Finsternis (und jetzt geben wir acht...) „vermischte“ sich mit dem Lichte Gottes. Weil die Finsternis vergeht, das Licht aber ewiglich bleibt: „schied“ Gott das Licht von der Finsternis. Gottes Bezeichnung für die Finsternis war „Nacht“ und des Lichtes war „Tag“ (Vers 5). Somit ward es Abend (Nacht) und Morgen: erster Tag! Diese Scheidung des Schöp​fers war das „Trennen“ zwischen Finsternis und Licht, zwischen Abend und Morgen.
Es ist immer bedeutsam, den Wechsel einer Zeitepoche oder Haushal​tung Gottes zu erkennen. Aber auch dazwischen die Abläufe und das Ende von Sünden zu sehen, um jeweils mit einem neuen Morgen in Gna​de und Vergebung zu beginnen. Als die erste Sünde in Eden geschah, da war es für die beiden Abend im Paradies geworden (Feierabend). Der neue Tag begann auf dem „verfluchten Erdboden“ (1.M.3,17b). Der verfluchte Boden war aber nicht ihre Rettung! Sie bedurften im Fluche der Gnade. Mehr als 1700 Jahre später war dann die sündige Menschheit an ihrem Abend angelangt. Der neue Morgen sollte nicht für alle, wohl aber für die acht Seelen sein. So lesen wir in 1.M.6,8: „Noah aber fand Gnade in den Augen Jehovas.“ Alle übrigen Menschen hatten sich mit den Sünden der Verlorenheit vermischt. Ja, die Vermischung (Abendgesinnung) war von jeher die Absicht Satans mit Menschen (1.M.6,1-5). Auch ein Bileam hatte die Absicht, Moab und Midian mit Israel zu vermischen (4.M.25,1-3). Weil Israel gesegnet war, gab es mit Moab und Midian keine Gemeinschaft. Da sollte Israel verflucht werden (4.M.22,6), wodurch auf dem Boden (Basis) des Fleisches sündliche Gemeinschaft komme. Aber Bileam durfte Israel nur segnen (4.M.24,10). Des weiteren lesen wir in Esra 4,1-3, wie auch die Feinde Gottes die Arbeit am Tempel mit verrichten wollten, dadurch sollte Vermischung herbeigeführt werden. Und in Esra 9,2 heißt es: „Und so hat sich der heilige Same mit den Völkern der Länder vermischt.“ Oder auch im Ps.106,35 sehen wir dieses, wo es heißt: „Und sie vermischten sich mit den Nationen und lernten ihre Werke.“ Mit dem Tode Jesu begann wieder ein neuer Morgen, nachdem der Abend des Gesetzes gekommen war. Die untröstlichen Jünger zu Emmaus, welche den neuen Morgen der Welterlösung durch Christus noch nicht erkannt hatten, sagen in Lk.24,29: „Bleibe bei uns; denn es ist gegen Abend.“ Der Morgen der Auferstehung war ihnen noch verborgen, an dem der Herr auferstanden war. Der neue Morgen wird durch den „glänzenden Morgenstern“ (Offb.22,16) eingeleitet, welcher Jesus Christus ist. Von Ihm zeugt Paulus in 2.Kor.4,6: „Denn der Gott, der aus Finsternis Licht leuchten hieß, ist es, der in unsere Herzen geleuchtet hat zum Lichtglanz der Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes im Angesicht Christi.“ Aber auch die​ser „Tag der Gnade“ geht dem Ende entgegen und bereits ist es Abend geworden. Die Finsternis der Sünde nimmt überhand. Wenn es am dunkelsten ist (Mt.25,6), wird der Bräutigam kommen. Darauf kommt es für uns an, wir dürfen uns nicht mit der Finsternis vermischen. Weil wir „Söhne des Tages“ sind (1.Thes.5,5), haben wir uns zu trennen von dem, was des Abends ist. Aber auch für Israel wird der neue Morgen (Millennium) die Vermischung mit der Sünde beenden (Dan.9,24). Der Morgen hat die Trennung vom Verfluchten gebracht, der Segen Gottes kann in Ruhe und Frieden in Fülle genossen werden.
Fortsetzung: Die 2300 Abende und Morgen

Das was wir aus Dan.8,14 erkennen ist, daß Gott an 2300 Opferungen nichts haben wird, oder: sie sollen nicht für Gott sein. Denn erst nach der angegebenen Zahl der Tage wird das Heiligtum wieder gerechtfertigt werden. Beachten wir hier: Dieses Gesicht zeigt (mitgeteilterweise nach Dan.8,26) auf das Ende hin. Unter dem Ausdruck „Ende“ haben wir in der Prophetie Israels die 70. Jahrwoche zu sehen. Wir behandeln deshalb die 2300 Abend- und Morgenopfer als in die 70. Woche hineingehörend. Dieses Gesicht von 2300 Abenden und Morgen ist also das Gesicht über 2300 Abend- und Morgenopfer. Betrachten wir nun die 2300 Abend- und Morgenopfer, dann verstehen wir darunter zwei Opfer pro Tag. Ein Abend- und ein Morgenopfer ist der „pro Tag Ablauf“ und betrifft somit

2300 (Opferungen): 2 (tägl. Opfer) = 1150 Tage.

Die Danielsche Weissagung behandelt also nicht 2300 Abende plus 2300 Morgen, wohl aber 2300 Abend- und Morgenopfer gemeinsam. Sonst wären es doch 4600 Opferungen, was hier aber nicht gemeint ist. (Erin​nern wir uns noch einmal an 3.M.6,2 und 5, wonach das tägliche Op​fer am Abend und am Morgen zu bringen war). So nimmt das „kleine Horn“ (Dan.8,11) das tägliche Opfer weg. Damit wenden wir uns zu Dan.12,11-12, um die Aussagen hier miteinzubauen: „Und von der Zeit an, da das beständige Opfer abgeschafft wird, und zwar um den ver​wüstenden Greuel aufzustellen, sind 1290 Tage. Glückselig der, wel​cher harrt und 1335 Tage erreicht!“
II.6.3. Zusammenhänge vom „Evangelium des Reiches“
In der 1. Hälfte der 70. Jahrwoche findet die Verkündigung des Evange​liums des Reiches durch die zwei Zeugen statt. Beachten wir, daß die Zeit des Evangeliums des Reiches bereits hier auf der Erde war, als der Sohn Gottes im Fleische geoffenbart wurde. Deswegen sandte der Herr auch Seine Jünger zu zwei und zwei aus (Mk.6,7). Erst in Offb.11 wird auf die „beiden Zeugen“ der Zweierschaft eingegangen. Wir, die Gemeinde Jesu, haben mit dem Evangelium des Reiches nichts, aber auch gar nichts zu tun. Es ist das Evangelium des Millenniums oder des 1000-jährigen Friedensreiches – des Königreiches.

Erstmals wurde das Evangelium des Reiches unterbrochen, als man Chri​stus verwarf. Denn mit Seiner Verwerfung verwarf man gleichzeitig Sein Evangelium. Damit kam die Gnade praktisch zu den Heiden (Nationen), und das sind wir. Bis dahin waren wir ohne Hoffnung. Aber der treue Herr hat uns verändert. Nicht so sehr nach außen, sondern nach innen. Am besten ausgedrückt: von innen heraus, so daß wir dem Herrn dienen – dem Geiste nach. Wir von den Nationen sind aus der Zeit der Gnade und gehören nicht zum Evangelium des Reiches. Das Evangelium des Reiches ist mit dem Vater eng verbunden (Reich des Vaters, Mt.13,43; 26,29). Wir gehören zum Erbsohn, zu welchem „das Reich des Sohnes Seiner Liebe“ gehört (Kol.1,13). 
Vom 9. Himmelreichs-Gleichnis lesen wir in Mt.22,2: „Das Reich der Himmel ist einem Könige gleich geworden, der seinem Sohne Hoch​zeit machte.“ Der König ist der Vater. Er macht Seinem Sohne (dem Christus) eine Hochzeit. Hier in unserem Thema handelt es sich um den Zeitabschnitt des Millenniums betreffs Israel
. Die Verkündigung des Evangeliums des Reiches geschieht hier durch die zwei Zeugen in der 1. Hälfte der Gerichts-woche. In der Mitte derselben treten ungeheure Ge​schehnisse zutage, zu welchen auch die Ermordung der beiden Zeugen gehört und was noch speziell behandelt wird.
II.6.4. Erläuterungen zu der Übersichtstafel (Graphik)
An dieser Stelle wird ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, daß die in der Graphik eingeordneten Angaben von Punkt IV - VIII nicht in der Genauigkeit in der Bibel enthalten sind, was Anfang und Ende dieser Zeitangaben entspricht. Genau aber sind uns mitgeteilt die Längenan​gaben (Anzahl) der Tage und, soweit ableitbar und mit Geschehnissen verbunden, ihre Einsätze und Ausläufe.

Zuerst sehen wir die 7-jährige Zeit der Woche des Zorngerichts Gottes.
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* Bei I beginnt die 1. Hälfte der Woche und verläuft vom Grundsatz her reale 1260 Tage. Diese Zeitlänge von 3 ½ Jahren werden auch 42 Monate genannt (Offb.11,2 und 13,5). Des weiteren entspricht die Zeit von 1260 Tagen der Ausdrucksart: „Zeit, Zeiten und eine halbe Zeit“ (Dan.12,7 und Offb.12,14). „Eine Zeit“ ist ein Jahr „Zeiten“ sind (Mehrzahl) 2 Jahre und „eine halbe Zeit“ ist ein halbes Jahr. Zu​sammen sind dies wiederum 3 ½ Jahre oder 1260 Tage. Diese Zeitan​gaben müssen wir uns wirklich einprägen. Nur haben wir sehr streng darauf zu achten, ob es sich in der Bibel bei diesen Zeitangaben um die 1. oder 2. Hälfte der 70. Jahrwoche handelt.
* Bei II befinden wir uns genau in der Mitte der 70. Jahrwoche. Große und gewaltige Ereignisse kennzeichnen den Zeitpunkt der Nahtstelle jener 2 Hälften. So werden die zwei Zeugen (von Offb.11) ermordet. Hier beginnt der Auszug der 144`000 aus Jerusalem in die Wüste. Des weiteren bricht der Antichrist seinen Vertrag mit Israel (Dan.9,27). Ebenso ist die in Daniel angezeigte und in Mt.24,15 erwähnte „Greuel“ aufgerichtet. Die 1. Hälfte der letzten Jahrwoche steht unter dem ersten oder weißen Gerichtsreiter von Offb.6,1-2. Hingegen ab der Mitte der Woche erscheint der Reiter in Rot – das Schreckensre​gime beginnt. Die Unterscheidung beider Reiter lautet: „Alles dies aber ist der Anfang der Wehen“ (Mt.24,8 in der 1. Hälfte) und „denn alsdann wird große Drangsal sein“ (Mt.24,21 in der 2. Hälfte).
* Bei III ist das Ende der 2. Hälfte, wie auch das Ende der 70. Jahrwoche überhaupt. Das Ende der 2. Hälfte drückt zugleich den Zeitpunkt der 2. Wiederkunft Jesu aus. Das Kommen unseres Herrn ist zugleich auch unser Kommen zum Gericht auf diese Erde. Diese sündige Welt wird „geerntet“. Der Erntevorgang selbst ist das Gericht des Zornes Gottes. Bis auf den Überrest Israels ist dann die unversöhnte Menschheit zu Ende gekommen. Paulus redet davon in 1.Kor.6,2 und sagt: „Oder wisset ihr nicht, daß die Heiligen die Welt richten werden?“ Also wer​den wir ihre Richter sein, weil wir nicht mehr im Fleische sind.
* Bei IV sehen wir die 1290 Tage jener Zeit der Greuel. Bezeichnend ist, wie die Greuel 30 Tage vor der Mitte (II) beginnt und am historischen Ende der Gerichtswoche ausläuft. Damit liegt die Zeit des Auszuges der 144`000 innerhalb der 1290 Greueltage. Von diesem Auszug sagt der Herr in Mt.24,20, daß sie beten sollen, damit ihre Flucht nicht im Winter noch am Sabbath geschehe. Da der Auszug des Überrestes Israels in der Mitte der Woche liegt, bedeutet es gleichzei​tig, daß jene 144`000 Israeliten selbst auch noch 30 Tage lang die Greu​el an heiligem Orte in Jerusalem miterleben werden. Die Aufrichtung der Greuel hat zur Folge, daß das beständige Opfer abgeschafft wird (2.Kor.6,16a). Über das Ende der Gerichtswoche hinaus kann die Greuel wohl nicht gehen.
* Bei V hatten wir zuvor die 2300 Abend- und Morgenopfer behandelt, woheraus ein Ablauf von 1150 Tagen entsteht. Das Ende der Greuel bringt die Rechtfertigung des Heiligtums. Aus der Zeit der 2. Hälfte, minus 1150 Tage, verbleibt ein Rest von 110 Tagen. Weil das Wort Gottes über diesen Abschnitt jener 110 Tage schweigt, sollte es auch uns nicht schwerfallen zu schweigen, wenn Gott es will. In ähnlicher Weise schweigt auch Gott über die Donnergerichte, die aus dem 6. Posaunengericht (Offb.10,3-4) hervorgehen. Die Rechtfertigung des Heiligtums hängt also auch mit der Erfüllung der Aussage in Dan.9,24 zusammen, wenn den Sünden ein Ende gemacht, die Ungerechtigkeit gesühnt und die ewige Gerechtigkeit (das ist die Rechtfertigung des Heiligtums) eingeführt wird.
* Bei VI entsteht ein Zeitraum von 140 Tagen in der Zeit des Anfanges der beschriebenen Greuel. Wie bereits unter V angedeutet, erscheint die Zahl in der Bibel nicht, obwohl sie vorhanden ist. Zu jenen Tagen liegen dann auch die unter II aufgeführten großen Ereignisse der 70. Jahrwoche. Selbst wenn uns manche notwendige Einzelheiten feh​len, wollen wir das Wort Gottes liebend erforschen. Wir werden auch dann gesegnet, wenn wir nicht alles erkennen.
* Bei VII wird uns nach Ablauf von 1335 Tagen die Glückseligkeit der Menschen des Überrestes mitgeteilt. Wer beim Abschluß der Ge​richtswoche noch am Leben ist, darf sich glückselig nennen, denn er geht nach Überwindung des Gerichtes (Offb.12,11) in die paradiesi​schen Segnungen des Reiches des Friedens und der Gerechtigkeit ein. In der furchtbaren Zeit waren sie im gespaltenen Tal, woselbst Gott sie ernährte, für 1260 Tage, fernab vom Angesicht der Schlange. Den​noch hatten sie die 1. Hälfte der Regentschaft des Anti-Christus miterlebt. Ja sie hatten 30 Tage (1 Monat) die Greuel in Jerusalem mit ihren Augen wahrgenommen. Der Auszug aus der Greuelstadt wird ziemlich genau in der Mitte der Woche sein. Hier an diesem Zeitpunkt geschah die Aufrichtung der Greuel wohl schon 30 Tage vorher. Gehen wir von Dan.9,27 aus, so lesen wir: „…und zur Hälfte der Woche.“ Es heißt also nicht wörtlich „in der Mitte“, sondern „zur“ Hälfte der Woche. Das zeigt zur Mitte hin! Es heißt auch nicht, daß es genau der Mittelpunkt der Woche sei. Nun, was sind schon 30 Tage in der Menschheitsge​schichte. Deshalb die Ausdrücklichkeit „zur Hälfte“, es tendiert zu​mindest hin zur Hälfte, nicht zum Anfang und auch nicht zum Ende: Die Greuel wird in der Nähe der Hälfte der 70. Jahrwoche aufgestellt sein. In Dan.12,12 finden wir die 1335 Tage mit der Zielsetzung von Glückseligkeit erwähnt. 30 Tage + 1260 Tage + 45 Tage = 1335 Tage. Darum glückselig der, welcher ausharrt und 1335 Tage erreicht! Die Rechtfertigung aus Glauben mittels der Gnade Gottes wirkt hier nicht mehr. Im Evangelium des Reiches zählt wieder das „Werk“ für Israel. Darum, wer nach Mt.24,13 das Werk des Ausharrens erbringt, wird gerettet werden!
* Bei VIII zieht der Zeitablauf der 2. Hälfte noch 45 Tage über das Ende der 70. Jahrwoche hinaus. In diesen 1 ½ Monaten findet die Reinigung der vergifteten Erde statt. Des weiteren vollzieht sich Umstellung und Umschöpfung von Flora und Fauna. Der Mensch (Überrest) hat schon vorher einen neuen Geist (den Geist Gottes) empfangen. Mit dieser Ausrüstung geht alles Umgeschaffene in die Glückseligkeit des Mil​lenniums. Wer diese bewußten 1335 Tage erlebt, darf sich glückselig nennen, die unbeschreiblichen Segnungen des Friedensreiches mit zu durchleben.
Insbesondere sei hier auf die Skizze und Graphik „Kurzauslegung der Bibelstelle von Lk.23,30 hingewiesen. Hier sollten die angegebenen Schriftstellen verglichen werden, um in die Absichten und Gedanken Gottes einzudringen. In diesen 45 Tagen wird unser Herr „die Wie​derherstellung“ der Dinge vornehmen (siehe Apg.3,21 und Mt.17,11). Allein der Ausdruck Wiederherstellung besagt doch, daß alle Dinge zerstört, zweckentfremdet, unbrauchbar und vergiftet wor​den waren, welche Gott ursprünglich geschaffen hatte. Die „Wieder​herstellung des Reiches“ (Apg.1,6) unterscheidet das Wort von der „Wiederherstellung aller Dinge“ (Apg.3,21). (Siehe hierzu auch unter der Abhandlung: Die Wiederherstellung). Unser Gott scheut sich nicht, die durch Satan und Sünde zerstörte und vernichtete Erdober​fläche wieder zu neuer Fruchtbarkeit zu erwecken.

TEIL III

DIE OFFENBARUNG JESU CHRISTI
„Offenbarung Jesu Christi, welche Gott ihm gab,
um Seinen Knechten zu zeigen, was bald geschehen muß…“ (Offb.1,1a).
III.1 Die Offenbarung Jesu Christi als Richter (Offb.1)
Vorrede

Das 1. Kapitel der Offenbarung eröffnet uns insbesondere die Ankunft des Sohnes des Menschen und Richter-Gottes, um eine völlig in Sünden verderbte Welt zu richten. Wir danken unserem Herrn, daß wir im N.T. die Definitiven der Prophetie geschenkt bekommen haben. Obgleich wir aus dem A.T. in vielen Einzelheiten Ausschnitte aus der kommenden Ge​richtszeit besitzen, so sind wir voller Dankbarkeit über die lückenlose Mitteilung der Offenbarung im N.T. Die mehr logischen als chronologi​schen Abläufe der einzelnen Gerichte vermehren uns den notwendigen Einblick in das Buch der Offenbarung Jesu Christi. Der einstmals ver​worfene und verachtete Sohn des Menschen tritt hier in der höchsten Richterfunktion aller Zeiten und Ewigkeiten in Erscheinung. Viele wer​den vor Ihm ihren Mund verschließen, weil sie nicht wußten, wer dieser „Jesus von Nazareth“ von einstmals dann sein wird. In dem Kap.1 finden wir eine Reihe von Verbindungen, die wir im letzten, dem Kap.22, wie​derfinden.

III.1.1. Übersichtliche Schau des Inhalts von Offb.1
* Offb.1,1-2



Zeigt uns den Zweck und das Zeugnis Jesu über die Offenbarung.

* Offb.1,3




Zeigt uns den Segen des Wortes der Prophetie.

* Offb.1,4-6



Zeigt uns das Zeugnis Jesu.

* Offb.1,7




Zeigt uns die 2. Ankunft des Herrn.

* Offb.1,8




Zeigt uns, wer der Christus ist.

* Offb.1,9-11


Zeigt uns das Zeugnis des Johannes an die sieben Gemeinden.

* Offb.1‚12-16

Zeigt uns Christus, den ankommenden Richter.

* Offb.1,17-18

Zeigt uns die Legitimation des Christus.

* Offb.1,19



Zeigt uns den Schlüssel des Verständnisses der Kap.1-6.

* Offb.1,20



Zeigt uns das Geheimnis der sieben Sterne.

Offb.1,1-11 
1) „Offenbarung Jesu Christi, welche Gott ihm gab, um Seinen Knechten zu zeigen, was bald geschehen muß; und durch Seinen Engel sendend, hat Er es Seinem Knechte Johannes gezeigt,“ 
2) „der bezeugt hat das Wort Gottes und das Zeugnis Jesu Christi, alles, was er sah.“ 
3) „Glückselig, der da liest und die da hören die Worte der Weissa​gung und bewahren, was in ihr geschrieben ist; denn die Zeit ist nahe!“

4) „Johannes den sieben Versammlungen, die in Asien sind: Gnade euch und Friede von dem, der da ist und der da war und der da kommt, und von den sieben Geistern, die vor Seinem Throne sind,“

5) „und von Jesu Christo, welcher der treue Zeuge ist, der Erstge​borene der Toten und der Fürst der Könige der Erde! Dem, der uns liebt und uns von unseren Sünden gewaschen hat in Seinem Blute,“

6) „und uns gemacht hat zu einem Königtum, zu Priestern Seinem Gott und Vater: Ihm sei die Herrlichkeit und die Macht von Ewig​keit zu Ewigkeit! Amen.“

7) „Siehe, Er kommt mit den Wolken, und jedes Auge wird Ihn se​hen, auch die Ihn durchstochen haben, und wehklagen werden seinetwegen alle Stämme des Landes. Ja, Amen.“

8) „Ich bin das Alpha und das Omega, spricht der Herr, Gott, der da ist und der da war und der da kommt, der Allmächtige.“ 
9) „Ich, Johannes, euer Bruder und Mitgenosse in der Drangsal und dem Königtum und dem Ausharren in Jesu, war auf der Insel, ge​nannt Patmos, um des Wortes Gottes und des Zeugnisses Jesu wil​len.“

10) „Ich war an des Herrn Tage im Geiste, und ich hörte hinter mir eine laute Stimme wie die einer Posaune, welche sprach:“ 
11) „Was du siehst, schreibe in ein Buch und sende es den sieben Ver​sammlungen: nach Ephesus und nach Smyrna und nach Perga​mus und nach Thyatira und nach Sardes und nach Philadelphia und nach Laodicäa.“

Nach Vers 1 wird das neutestamentliche Buch der Prophetie „Offenba​rung Jesu Christi“ genannt. Damit ist der Inhalt dieses Prophetenbuches keineswegs verborgen, sondern, wie es heißt: es ist geoffenbart. Christus, der Herr Selbst ist es, der uns die Offenbarung der kommenden Ge​schehnisse zeigt. Wie sind wir doch durch unseren Herrn so reich ge​macht, die vor uns liegenden Ereignisse von weitragender Bedeutung heute schon zu wissen. Wie strecken sich die verlorenen Menschen da​nach aus, die zukünftigen Dinge zu erhaschen. Dabei geraten solche in tiefe wahrsagerische Schuld, ohne zu wissen, ob es die Wahrheit ist. Die Wißbegier, in das Unerforschte zu blicken (Okkultismus), beschleunigt die baldige Auslösung des Gerichtes. Dabei hat es Gott den Seinen so leicht und einfach gemacht, durch das Wort der Prophetie das Kommen​de zu wissen. Da gab Gott dem Engel die Weissagung, um über den En​gel, Seinen Knechten (den Menschen) zu zeigen: „was bald geschehen muß.“ Hier heißt es nicht, was bald geschehen „kann“. Der Vorgang zur Weitergabe des Wortes entspricht, analog in der Abwicklung, der Brotvermehrung. Der Herr segnete das Brot durch Danksagung. Gott nimmt das gesegnete Wort und der Herr gibt das Brot den Jüngern. Gott gibt das Wort der Weissagung dem Engel. Die Jünger reichen das Brot an das Volk weiter. Der Engel reicht das Wort Seinen Knechten weiter.
Der Inhalt des Wortes lautet: „was bald geschehen muß.“ Das ist ganz klar prophetische Botschaft, über die wir sehr dankbar sein sollten. Die​ses „bald“, betrifft die 2000 Jahre Gnadenzeit, am Ende davon stehen die siebenjährige Gerichtszeit und das Millennium. Das sind jene Zeitabläufe, mit denen wir in der Offenbarung zu tun haben. Um auch uns die Absicht Gottes über das Zukünftige mitzuteilen, wird der hier be​schriebene Engel vom Himmel her gesandt. Dieser Engel vermochte die ganze Offenbarung in Gesichtern (das sind Bilder) dem Knechte Johan​nes zu zeigen. Das „zeigen“ weist auf die Bilder hin. Genau hier heißt es: „Knecht“, obgleich der Herr in Joh.15 gesagt hatte: „Ich nenne euch nicht mehr Knechte.“ Im Grundtext steht für Knecht sogar das Wort Sklave. Merken wir uns: Von unserer Stellung her sind wir als Kin​der Gottes keine Knechte mehr, wohl aber von der Seite des Dienstes. Und genau hier (beim Johannes) ging es um Dienst, um uns mit dieser gewaltigen Weissagung zu dienen. Würde Johannes uns nicht dienen, hät​te er die großen Geheimnisse der Offenbarung für sich selbst behalten.
Nach Vers 2 heißt es: „der bezeugt hat“. Dieser „der“ ist der Johannes. An dieser Stelle ist gesagt, daß die Offenbarung „Wort Gottes“ ist! Wir wenden uns mit diesem Vers 2 an all solche Gläubige, welche die Offen-barung abwertend auf die Seite legen; es ist aber das teure Wort Gottes. Ja noch mehr, Wort Gottes und Zeugnis Jesu Christi sind als Legitimati​on dieses Buches von hohem Wert. Auch gibt es keine Ausnahmen von Gültigkeit, die Schrift sagt: „alles was er sah.“ Wenn es eingangs heißt: „der bezeugt hat“, so ist die Formulierung in der Vergangenheit ge​schrieben, weil Johannes unter der Hilfe und Führung des Heiligen Gei​stes die Bilder des Gesichtes aufgeschrieben hatte. Mit der Offenbarung besitzen wir das Zeugnis des Johannes (der „bezeugt“ hat). Vom Ur​sprung her sind diese Worte jedoch von Christus her als „das Zeugnis Jesu“ zu betrachten. In Offb.19,10b lesen wir: „Denn der Geist der Weissagung ist das Zeugnis Jesu.“
Nach Vers 3 wird der Segen der Glückseligkeit über jene ausgesprochen, die das Buch der Weissagung erforschen. Hier werden uns drei Tätigkei​ten genannt:
(1) „der da liest“,

(2) „die da hören“

(3) „die da bewahren, was in ihr geschrieben ist.“

Die Formulierung der drei Tätigkeiten: der da liest (Einzahl), die da hören (Mehrzahl), ist eine bekannte Gewohnheit aus der Zeit des A.T., wo und wie auch unser Herr in Lk.4,16 die Schrift-Vorlesung durchführ​te. Aber auch in der Zeit des N.T. wurde in den Gemeinden vorgelesen, was sich später auf die Briefe des Apostel Paulus bezog (1.Thes.5,27). Und auch Timotheus hatte im Auftrag des Apostel Paulus am Vorlesen festzuhalten (1.Tim.4,13). Also war die hier beschriebene Glückseligkeit über jene ausgesprochen: (1) die da vorlasen (wie der Timotheus) und (2) die der Schriftvorlesung zuhörten. Doch hatte der Segen dieser Glückseligkeit für beide (die hörten und lasen) eine Bedingung, sie muß​ten „bewahren“, was in ihr beschrieben ist. Die Wichtigkeit dieser drei Dinge wird besonders angesprochen: „denn die Zeit ist nahe.“ Welche Zeit ist hier angeredet? Es ist die Zeit der Erfüllung. Der Hinweis von Vers 3 galt nicht allein den damaligen Gläubigen, sondern vielmehr auch uns, denn jetzt ist die Zeit des angekündigten Gerichtes um ca. 2000 Jah​re näher als damals. Darum möchte der Herr, daß wir allen Fleiß an​wenden, um in dieser Glückseligkeit gefunden zu werden.
Nach Verse 4-6 richtet sich das Zeugnis Jesu in der Übermittlung des Jo​hannes an die sieben Versammlungen in Vorderasien. Obgleich wir es mit real sieben Gemeinden zu tun haben, steht zugleich die „Sieben“ jener genannten Versammlungen, als eine symbolische Zahl vor uns. Denn hier sind letztlich alle Gemeinden der Gnadenzeit angesprochen. In diesem Zeugnis-Aufruf Jesu ist enthalten: „Gnade und Friede“. Der Herr Jesus ist es, Er wünscht jedem Einzelnen und jeder Versammlung von Kindern Gottes Seine Gnade und Seinen Frieden. Das Höchste an Gna​de ist die Rettungsgnade unserer Seelen. Diese Gnade hat es im A.T. nicht gegeben, sondern: „die Gnade und die Wahrheit ist uns durch Jesum Christum geworden“ (Joh.1,17), also erst neutestamentlich. Und über den Frieden sagt der Herr in Joh.1.4,27: „Frieden lasse Ich euch, Meinen Frieden gebe Ich euch, nicht wie die Welt gibt, gebe Ich euch.“ Der Ret​tungsfrieden, den der Herr Jesus bei unserer Bekehrung gab, wird uns in die Ewigkeiten der Ewigkeiten verbleiben. Alles das kommt von Dem: „der da ist und der da war und der da kommt.“ Wir wollen die drei Be​griffe ist und war und kommt in Kurzform betrachten, damit wir Ihn er​kennen.
(1) „Der da ist“ drückt Seine Herkunfts- und Ewigkeitsbezogenheit aus. Er ist der Gott von Ewigkeit her, welcher im Anfang schon „war“. Das lesen wir doch so deutlich in Joh.1,1-2: „Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und das Wort war Gott Die​ses war im Anfang bei Gott.“ Die Bibel beschreibt Den, „der da ist.“ Es fällt uns schwer, in diesen Anfang und darüber hinaus, hineinzu​denken.
(2) „und der da war“, zeigt uns den Sohn Gottes, „Jesus“, geoffenbart im Fleische. Der „Sohn des Menschen“ war hier auf der Erde, wo Er verworfen, gekreuzigt und auferstanden ist (Mt.26,2). Und weil Er als Sohn des Menschen hinweggetan wurde, wird Er auch zum Ge​richt dieser Welt kommen (Mt.24,44). Darum können wir sagen, daß der Sohn des Menschen auf Erden „war“.
(3) „und der da kommt“, bezieht sich auf Seine 2. Wiederkunft zum Ge​richt. Dann erscheint Er als Richter dieser Welt, nach 2.Thes.1,8: „mit den Engeln Seiner Macht, in flammendem Feuer, wenn Er Vergeltung gibt denen, die Gott nicht kennen, und denen, die dem Evangelium unseres Herrn Jesus Christus nicht gehorchen; welche Strafe leiden werden, ewiges Verderben vom Angesicht des Herrn und von der Herrlichkeit Seiner Stärke.“
* Mit den drei Begriffen: ist und war und kommt wird unser Herr vor​gestellt, dem der Vater alles übergeben hat (Mt.11,27).
* Und von den „sieben Geistern“, die vor dem Throne sind. (Um Über​schneidungen zu vermeiden, sei darauf hingewiesen, daß unter Offb.4,5b ein ausführlicher Artikel über die „sieben Geister Gottes“ geschrieben ist). Zu beachten ist die Mitteilung, wie sie vor dem Thro​ne sind. Die sieben Geister Gottes drücken die Fülle der Gottheit aus, mit der wir es hier ebenso zu tun haben.
* Und von „Jesu Christo“, wo der Name Jesu an den Anfang gestellt ist, was auf die Menschwerdung Gottes hinweist, so wie sich einstmals un​ser Herr auf dieser Erde als Mensch darstellte, als „Jesus“, welcher zu​gleich der „Christus“ ist. Dann werden die drei Titel des Herrn Jesus angesprochen: 
(1) „Der treue Zeuge“, so nennt Ihn das Wort Gottes an dieser Stelle. Treu ist Er, weil Er beständig und nur in der Wahrheit wandelt, ja, Er ist die Wahrheit Selbst. Wie der Herr auch in Offb.3,14 die Be​stätigung erfährt, wo Er „der treue und wahrhaftige Zeuge“ genannt wird. Deshalb war auch Sein Zeugnis wahr, weil wir in Joh.8,18 le​sen: „der Vater, der Mich gesandt hat, zeugt von Mir.“
(2) „Der Erstgeborene der Toten“ bezieht sich auf das Erstgeburts​recht, weil Er der „Erbe aller Dinge“ ist. Hier wird der Christus le​diglich als der Erstgeborene „der“ Toten genannt. Das darf nicht ver​wechselt werden mit der Stelle von Kol.1‚18, wo Seine Bezeichnung (Attribut) lautet: der Erstgeborene „aus“ den Toten. Denn das ist ein völlig anderer Gedanke. Daß aber der Christus ein Toter war, ist Vergangenheit und wird sich weder gegenwärtig noch zukünftig je​mals wiederholen.
(3) „Der Fürst der Könige der Erde“ ist ein Titel unseres Herrn und bezieht sich auf das Millennium. Im Augenblick zwar regiert für eine kleine Zeit noch der „Gott dieser Welt“ (Satan) die Erde. Wenn aber der Fürst der Könige (Christus) diesen Planeten Erde regieren wird, herrscht überall Frieden, Freude und Fruchtbarkeit. Dann erfüllt sich das Wort in 1.Tim.6,15: „Der selige und alleinige Machthaber, der König der Könige“. Zwar trägt der Herr diesen Titel jetzt schon, je​doch im Bereich der Herrlichkeit des Himmels; dann aber auch auf unserer Erde. Diese Erfüllung ist zukünftig und kommt noch.
Betrachten wir die drei vorgenannten Titel unseres Herrn von (1), (2) und (3), so fällt uns auf, wie die Reihenfolge von: ist, und war und kommt (des Verses 4) hier die gleiche Reihenfolge der drei beschriebenen Titel aufweist:
Zu (1)
„Der treue Zeuge“, so steht geschrieben: „welcher der treue Zeu​ge ist“.
Zu (2) „Der Erstgeborene der Toten“, so stellen wir fest, daß Christus im Tode war.
Zu (3) „Der Fürst der Könige der Erde“, so ist die Zeit noch nicht da, aber sie kommt.
Das alles sind keine Zufälligkeiten, sondern Inhalte des Wortes Gottes.
III.1.1.1. Das Hohelied der Liebe des Lammes
Offb.1,5a-6

„Dem, der uns liebt und uns von unseren Sünden gewaschen hat in Seinem Blute und uns gemacht hat zu einem Königtum, zu Priestern Seinem Gott und Vater Ihm sei die Herrlichkeit und die Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen!“

Diese wunderschönen Worte unseres Herrn zeugen von der Unendlich​keit Seiner Liebe zu uns. Eigentlich brauchte der Abschnitt gar keine Auslegung mehr, weil der Gehalt dieser Mitteilung so gewaltig ist. Das Gedächtnis des Blutopfers, wodurch unsere Sünden abgewaschen wur​den, gilt „Dem“. Denn Seine Liebe zu uns rangiert an erster Stelle. Die Gottesliebe für Seine Feinde zu verschwenden, ist die Liebe, mit der Er uns gesucht und gefunden hat. Nichts kommt dieser Liebe unseres Herrn gleich, zumal sie niemals vergeht. Mit dieser Liebe hat Er Sich nicht al​lein am Kreuz ermorden lassen, sondern Er hat alle unsere Sünden ab​gewaschen in Seinem Blute. Oh, wie so kostbar ist Sein Blut. Und die Reinwaschung bleibt damit kraftvoll bis in die Ewigkeit der Ewigkeiten. Eine Verjährung von Sünden gibt es nicht. Aber was mit dem Blute des Lammes abgewaschen ist, diese Vergebung gilt ewiglich. Es ist die Liebe und Gnade unseres Herrn, nicht allein die Sünden abzuwaschen, sondern uns dann auch noch herrlich zu erheben. Darum ist dieses „und uns ge​macht hat“ eine schon heute gültige Großmachung der Kinder Gottes. Weil nach der Ordnung Melchisedeks das Königtum und das Priestertum in einer Hand liegen, hat der Herr uns zu einem Königtum gemacht. Es heißt hier nicht „zu Königen“ gemacht. Aber der Herr hat uns nicht nur zu einem Priestertum gesetzt, sondern zu Priestern gemacht. Diese Prie​ster dienen nicht allein Christus, dem Haupte, vielmehr werden wir in der Ewigkeit sogar verherrlichend auch Seinem Gott und Vater zur Dienstverfügung stehen. Darum sei Ihm (dem Gott und Vater) sowohl die Herr​lichkeit und die Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit! Darauf folgt das „Amen“, auf daß es geschehe. Und es wird geschehen!
III.1.1.2. Die Ankündigung der Wiederkunft Jesu zum Gericht
Nach Vers 7 sollen alle (die nach Vers 3 „lesen und hören“) auch „se​hen“ (siehe). Wer die Worte des Gerichtes Gottes nicht wahrnimmt, wird vom Gericht hinweggerafft. Wenn diese „Seine Ankunft“ erfolgt, kommt Er mit den Wolken. Auf die Bedeutung der „Wolken“ ist an anderer Stel​le bereits eingegangen worden. Nur ganz kurz soll daran erinnert werden, daß sich hinter der Wolke das Eigentliche verbirgt. So auch hier, wenn es nun heißt: „jedes Auge wird Ihn sehen“. Somit steht diese Aussage Sei​ner 2. Wiederkunft im Gegensatz zu Seiner 1. Wiederkunft, von welcher die verlorene Welt nichts sehen oder vernehmen wird (Apg.1‚8-11). Diese 2. Parusie ist ein Gerichtsgeschehnis. Wenn wir hier und weiter lesen: „auch die Ihn durchstochen haben“, dann sind wir überzeugt, daß die Gerichtsmenschen im Gefängnisteil des Hades Ihn sehen werden. Si​cherlich ist im erweiterten Sinn auch jeder Verwerfer des Opfers Jesu ge​meint und angesprochen. Die Siegesankunft Jesu Christi wird den größten Triumph bei den „ärgsten“ Feinden des Kreuzes haben. Nicht um​sonst hat auch der Herr an jenen drei Tagen im Hades vornehmlich den Widersachern der Gerechtigkeit, als die Arche in den Tagen Noahs zu​bereitet wurde (1.Petr.3,19-20), geheroldet. Wenn wir dann im Text wei​ter lesen: „und wehklagen werden Seinetwegen alle Stämme des Lan​des“ (Vers 7), so tun sie das des ankommenden Richters wegen. Denn Seinetwegen findet nun die große Wehklage statt, bei allen, „die Ihn durchstochen haben“. Im Griechischen bezeichnet das eine Wort für Land auch Erde. Deshalb sagt die Fußnote in der Elberfelder: „alle Ge​schlechter der Erde“. Die letztere Übersetzungsmöglichkeit ist sicher die Nächstliegende, weil das Zorngericht Gottes nicht allein im Lande (Isra​el), sondern weltweit erfolgt. Es klingt wie eine zusätzliche Gottesbe​stätigung: „Ja, Amen.“ So wie am Ende von Vers 6 das Amen für die zu​gesagte Herrlichkeit der Erlösten im Himmel erfolgt, so steht das Amen Gottes am Ende von Vers 7 für die Wehklage und die Verdammnis der Verlorenen als eine Garantie des Richter-Gottes.
III.1.1.3. Der Garant der Prophetenworte stellt sich vor
Nach Vers 8 ist der vorgestellte Richter – Gott: Christus, unser Herr. Nach der alttestamentlichen Gottesoffenbarung stellt Er sich als der „Ich bin“ (JHWH) vor.
So und nicht anders beginnt der Vers 8. Aber hier folgt dem „Ich bin“, das Alpha und das Omega, welche der erste und der letzte Buchstabe des griechischen Alphabets sind. Damit bestätigt die Schrift die ewige Exi​stenz des Gottessohnes nach Anfang und Ende (A und 0). Genau so ist auch der gesamte Gerichtsabschluß. Gott beginnt und beendet das Ge​richt mit allen begleitenden Geschehnissen, als das Alpha und das Ome​ga. Es ist daher kein Zufall, wenn in Offb.1,8 und in Offb.22,13, also im ersten und im letzten Kap. der Offenbarung geschrieben steht: „Ich bin das Alpha und das Omega.“ Insgesamt steht jedoch der Ausspruch dreimal in der Offenbarung (und im N.T.), nämlich auch noch in Offb.21,6. Um nicht Auslegungswiederholungen zu schaffen, sei darauf hingewiesen, daß in Offb.22,13 noch näher auf diesen Ausspruch einge​gangen ist. Wichtig aber ist, daß nicht die Engel oder ein Mensch aus sich selbst redet, sondern wie es hier heißt: „spricht der Herr, Gott“ Ob es sich beim Schöpfungs-Alpha in 1.M.1, oder beim Gerichts-Omega der Offenbarung handelt, wenn Gott redet, dann geschieht es!
Dann folgt wie schon mal in Vers 4 erwähnt: „Der da ist und der war und der da kommt.“ Beachten wir unbedingt, daß es der Herr „Gott“ ist, der da „ist“ und der da „war“ und der da „kommt“, der Allmächti​ge ist: Es ist unser Herr Jesus Christus. Gläubige möchten oft gern nur Gott den Vater in dem Allmächtigen erkennen. Das aber stimmt nicht ganz, denn seitdem der Sohn zum „Erben aller Dinge“ gesetzt ist (Hebr.1,2), und der Herr Selbst in Mt.28,18 bestätigte: „Mir ist alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden“, ist Christus der „Allmächtige“. Diese Seine Allmachtsstellung existiert aber nicht erst seit dem Ausspruch in Mt.28,18, sondern in dieser Seiner Allmacht hatte Er bereits einstmals die Welten gemacht! Die Matthäus-Stelle steht mit Seiner geschehenen Auferstehung in Verbindung, weil Er nun in Bezie​hung zu „aller Macht“, auch noch die „Macht des Todes“ erworben hat. Unser Herr Jesus ist der Allmächtige (vergl. auch dazu 1.Tim.6,14b-16).
III.1.1.4. Das Zeugnis des Johannes
Nach Verse 9-11 mutet es uns recht komisch an, wenn wir in Vers 8 lesen: „Ich bin.., der Allmächtige.“ Und in Vers 9 wird gegenübergestellt „Ich, Johannes“. Doch der Jünger, an der Brust Jesu belehrt, stellt sich nicht in eigener Sache neben den Herrn. Vielmehr bezeugt er seine Stellung in den Worten: „euer Bruder“ und der Heilige Geist hat dieses in der Schrift bestätigt. Dann bezeichnet er sich als „Mitgenosse in der Drangsal“. Johan-nes stand der Gemeinde zu Ephesus vor. Über diese Versammlung kam eine harte Christenverfolgung, in deren Verlauf dieser Jünger in die Verbannung nach Patmos kam. Dann heißt es: „und das Königtum“, wo​von in Vers 6 geredet ist und auch angestreifterweise ausgelegt wurde. Jo​hannes beruft sich nun in seinen Leiden auf das Königtum Gottes, zu wel​chem auch er gehörte. Zum Schluß heißt es: „und dem Ausharren in Jesu.“ Johannes befand sich also „im Ausharren Jesu“. Der Jünger wan​delte darin, wovon Paulus in 2.Thes.3,5 schreibt: „Der Herr aber richte eure Herzen... zu dem Ausharren des Christus!“ Jakobus schreibt in Kap.1,4. „Das Ausharren aber habe ein vollkommenes Werk.“ Und in Jak.5,11 redet der gleiche Apostel vom Ausharren Hiobs und des Herrn. In diesem Ausharren war er bereits auf der Insel Patmos.

Patmos war vor ca. 2000 Jahren ein Felsen und Geröll-Eiland im Mittel​meer mit einigen Bergwerken. In Ermangelung des notwendigen Erd​bodens gab es weder Bäume noch Grünflächen. Damit niemand später auf die Idee kommt zu sagen, Johannes habe wohl etwas Böses getan, schreibt er, daß es um des Wortes Gottes und des Zeugnisses Jesu willen geschehen sei.
Es war an des „Herrn Tage“, welches ein Sonntag war. „Ich war... im Geiste“, so beginnt der Vers 10, worin wir von einem gottgegebenen Ge​sicht ausgehen müssen. Der Herr erwählte ausgerechnet einen Mann für die Offenbarung des kommenden Gerichtes, der in der Verbannung lebt. Diesen hielt der Herr für würdig, uns die Prophetie mitzuteilen. (Wie so ganz anders laufen die Dinge bei den Menschen).

Da hörte Johannes plötzlich hinter sich eine laute Stimme, sie hörte sich an, „wie“ eine Posaune. Und dann redete die Posaune und sprach: „Was du siehst, schreibe in ein Buch und sende es an sieben Versammlungen.“ Gott wird zuvor gesorgt haben, daß dem Jünger ein Buch zugeführt wur​de (denn auf der Felseninsel lagen mit Sicherheit keine Bücher im Gelän​de herum). Und der Einzelheiten von 22 Kapiteln Offenbarung waren nicht wenige. Dann spricht die Posaune namentlich sieben Gemeinden Kleinasiens an. Wie mag da der Johannes innerlich berührt worden sein, als er an der Spitze von allen den Namen Ephesus hört. Sie war doch die Muttergemeinde in Asien, jener Provinz Kleinasiens. Dieser folgen dann die Gemeindenamen: Smyrna, Pergamus, Thyatira, Sardes, Philadelphia und Laodicäa. Diese sieben Gemeinden waren von Gott her gewürdigt, das Buch der Offenbarung zu empfangen. Letztlich sehen wir in der Zahl „Sieben“ (die göttliche Vollkommene), die Ganzheit aller Gemeinden zu allen Zeiten.
Mit diesen sieben Gemeinden (in der Beurteilung Gottes) haben wir in den Kapiteln 2 und 3 speziell zu tun. Noch aber weiß Johannes nicht, was er im Auftrage Gottes alles aufzuschreiben hat. Haben wir schon mal dar​über nachgedacht, wie unter den damaligen Umständen der Johannes das Offenbarungs-Buch siebenmal abschreiben mußte, um es den sieben Ge​meinden zuzusenden?
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 Der 7armige Leuchter
III.1.1.5. Christus offenbart Sich als Richter

Offb.1,12-16

12) „Und ich wandte mich um, die Stimme zu sehen, welche mit mir redete, und als ich mich umgewandt hatte, sah ich sieben goldene Leuchter,“

13) „und inmitten der (sieben) Leuchter einen gleich dem Sohne des Menschen, angetan mit einem bis zu den Füßen reichenden Ge​wande, und an der Brust umgürtet mit einem goldenen Gürtel;“


14) „Sein Haupt aber und Seine Haare weiß wie weiße Wolle, wie Schnee, und Seine Augen wie eine Feuer-flamme,“


15) „und Seine Füße gleich glänzendem Kupfer, als glühten sie im Ofen, und Seine Stimme wie das Rauschen vieler Wasser;“


16) „und Er hatte in Seiner rechten Hand sieben Sterne und aus Seinem Munde ging hervor ein scharfes, zweischneidiges Schwert, und Sein Angesicht war, wie die Sonne leuchtet in ihrer Kraft.“

Nach Vers 12 wendet sich Johannes um, er will sehen, wer mit ihm redet. Und als er sich umgewandt hatte, da schaut er und sieht sieben goldene Leuchter. Die Lösung finden wir am Ende von Vers 20 wo es heißt: „und die sieben Leuchter sind sieben Gemeinden.“ In der Heiligen Schrift ha​ben wir wiederholt mit ähnlichen Bezeich-nungen betreffs der Zahl sieben zu tun, die irgendwie in Beziehung zueinander stehen, oder sich so benennen. In Offb.1,4 lasen wir: „von den sieben Geistern, die vor Sei​nem Throne sind.“ In Offb.4,5 lesen wir: „und sieben Feuerfackeln brannten vor dem Throne.“ Aber auch der siebenarmige Leuchter von 2.M.25,31+37 gehörten dazu, welche Dinge nicht allein symbolisch, sondern auch real die Fülle Gottes ausmachen und darstellen. Anders ist es in unserem Textwort von Offb.1,12, wo die sieben Leuchter zugleich sieben Versammlungen sind. Wir müssen hier sehr aufpassen, damit wir nicht alles, was mit der Zahl sieben verbunden ist, automatisch auf die Gottheit deuten. Es wird aber auch darauf hingewiesen, daß das griechi​sche Wort für Leuchter zugleich Lampe bedeutet. Auch dann, wenn der Seher noch nicht die Bedeutung der sieben Leuchter kannte, so war er doch tief davon beeindruckt. Letztlich ist sein zweimaliger Versuch, den Engel anzubeten (Offb.19,10 und Offb.22,8-9), auf die gewaltige Wir​kung der ihm gezeigten Bilder zurückzuführen.

Nach Vers 13 erkennt Johannes „inmitten“ der sieben Leuchter (von Vers 12) Einen, gleich dem Sohne des Menschen. Also ist hier der mittlere Leuchter gleich dem Sohne des Menschen. Wie kann das sein, wo doch nach Vers 20 dieses Kapitels die sieben Leuchter die sieben Versamm​lungen sind? An dieser Stelle wollen wir lernen, wo die Symbolik unse​re Realbeziehungen überstimmen. Das ist aber auch ein Typus der wortgegebenen Gesichte. Genau durch die Symbolik redet das Gesicht (ohne Worte) und stellt Christus in bezug zu Seinem Richteramt in den Mittel​punkt. Zugleich ist der Herr aber auch Mittelpunkt der weltweiten Ge​meinde in bezug zum Gericht, der Versammlung Seines Leibes. Denn der Herr hat am Kreuz unsere Sündenschuld auf Sich genommen, wodurch wir (die Leibesgemeinde) Gerichtsverbundene geworden sind. Wir kön​nen hier sagen, der Herr ist Mittelpunkt des Gerichtes bei den Errette​ten, und der Herr ist Mittelpunkt des Gerichtes bei den Verlorenen. Jetzt beschreibt der Seher (Seher ist ein alttestamentlicher Ausdruck für den, welchem der Herr ein Gesicht zeigt; 1.Sam.9,9) neue Erscheinungsbilder des sich offenbarenden Richters.
Nachstehende Aufgliederungen zeigen die Einzelheiten:
(a) Sein Äußeres: „ein bis zu den Füßen reichendes Gewand“.
Erklärung: Wir wissen, daß Joseph ein Bild auf den Christus darstellt, denn Israel (d.i. Jakob) hatte Joseph lieber als alle seine anderen Söhne, weil Joseph der Sohn seines Alters war (1.M.37,3): „und er machte ihm einen langen Rock.“ Und über Christus ist gesagt (Mt.17,5): „Dieser ist Mein geliebter Sohn, an welchem Ich Wohlgefallen gefun​den habe.“ Die Bedeutung des langen Rockes sehen wir in der Fußnote von 1.M.37,3, wo es heißt: „ein bis auf die Knöchel reichendes Un​terkleid mit Ärmeln und farbigen Rändern, das nur Vornehme trugen.“ Genau hier wird Herrschaft im langen Rock sichtbar.

(b)
Seine Brust: „umgürtet mit einem goldenen Gürtel“.
Erklärung: Nach Eph.6,14 sollen die Lenden umgürtet sein mit Wahrheit. Normalerweise gehört ein Gürtel an die Lenden (Jer.13,11). Wenn nun bei dem kommenden Richter der Gürtel sich um die Brust befindet, so ist nach Eph.6,14-15 die Brustwehr mit Gerechtigkeit verbunden. Zu​sammenfassend darf gesagt werden, die Umgürtung drückt die Wahrheit und die Brust die Gerechtigkeit aus. Wahrheit und Gerechtigkeit sind herzensverbundene Dinge, wenn der Herr Sein Gericht vollzieht. Der Gürtel aus Gold redet auch von Reinheit und von höchstem Wert, wo​mit Christus, der Richter, Seine Funktion ausübt.
Die Problematik (Einschub) (ein Artikel von M. Browatzki)

Es ging um die Frage in Offb.1,13, ob die Mitte (der Mittelpunkt) der Leuchter auch der Sohn des Menschen sein kann. Eigens dafür kam es zur sprachwissenschaftlichen Einholung nachgenannter Stellungnahme. Wir haben hier die Möglichkeit, die eigene Gedankenbildung zu ent​wickeln.

Stellungnahme

In Offb.1,13 sieht Johannes den Herrn Jesus inmitten der sieben Leuch​ter. Dies wird gemeinhin dahingehend verstanden, daß Er – unterschie​den von diesen sieben Leuchtern – inmitten derselben wandelt, wie auch Offb.2,1 nahelegt. Die Stelle kann jedoch auch so verstanden werden, daß der Herr Jesus einer der sieben Leuchter ist!

Wenn es in verschiedenen Übersetzungen heißt: „In der Mitte einer gleich dem Sohne des Menschen“, so bezieht sich das „einer“ keinesfalls auf einen der Leuchter. Dieses Wort findet sich im Urtext überhaupt nicht! Es ist vielmehr eine Verdeutlichung, um eine bestimmte Formu​lierung im Deutschen verständlich zu machen. Wörtlich heißt es: „In​mitten der Leuchter gleich dem Sohne des Menschen“.
Dennoch kann sich der Gedanke nahelegen, daß der Herr Jesus der Leuchter in der Mitte ist. Dies wird unterstützt durch die urtextliche For​mulierungsweise. Die Ausdrucksweise „Gleich dem Sohne des Men​schen“ ist nach Nicoll, The Expositor‘s Greek Testament (neu aufgelegt durch Eerdmans Publishing Company) „schwierig“. Im Blick auf ähnlich aufgebaute Redewendungen in Offb.2,18, sowie 6,14 und an anderen Stellen wäre das Wort „homoion“ (gleich) mit „hos“ (wie) gleichzuset​zen, so daß an unserer Stelle zu übersetzen wäre: „In der Mitte wie der Sohn des Menschen“.
Korrekturen am Urtext sind jedoch angesichts der Inspiration des Wor​tes Gottes in Verbindung mit Jer.1,12 nicht akzeptabel. Der beson​dere Wortlaut muß daher auch eine besondere Bedeutung haben. Ist doch nicht ein Mensch in der Unzulänglichkeit seiner Äußerungen, son​dern der Heilige Geist Autor der Bibel.
Nehmen wir nun den Text, wie er übersetzt wird, so lesen wir: „Inmitten der sieben Leuchter gleich dem Sohn des Menschen.“ Dies entspricht je​doch gar nicht dem tatsächlichen Wortlaut! Wäre der Vers so zu über​setzen, so müßte er eigentlich heißen: „Homoion to huio tou anthropou“. Tatsächlich heißt er aber: „Homoion huion tou anthropou“, was über​setzt soviel bedeutet wie: „(Ich sah) inmitten der Leuchter den Sohn des Menschen als Gleichen.“
Nach der vorherrschenden wissenschaftlichen Meinung (Blaß/ Debrun​nerf/ Rehkopf, Grammatik des Neutesta-mentlichen Griechisch, 16. Aufl. 1984, Paragraph 182, Nr. 4 in Verbindung mit Paragraph 136) handelt es sich bei der Formulierung um eine „grammatikalische Inkongruenz“, also um das Ergebnis des sprachlichen Unvermögens seitens eines Juden (das wäre in diesem Fall der Apostel Johannes) im Blick auf das Griechische. Dies können wir aber als solche, die wir von der göttlich-verbalen Inspi​ration des Wortes Gottes überzeugt sind, niemals akzeptieren. Vielmehr kennzeichnet die Eigenart dieser Formulierung – durch den Heiligen Geist gewollt – eine Besonderheit der Aussage. Und diese Besonderheit besteht darin, daß der Herr Jesus den sieben Leuchtern gleich ist. Denn die sieben Leuchter, Seine Gemeinde, tragen in ihrer Leucht- bzw. Zeug​niskraft nichts anderes als Christus zur Schau. Sie sind Ihm darin „gleich“.
Die Wendung wiederholt sich wörtlich in Offb.14,14. Dort wird sie ge​braucht in Verbindung mit einer Wolke (im Gegensatz dazu Offb.1‚7 und Dan.7,13 Mehrzahl). Der symbolische Gebrauch der Wolke in Lk.9,34; 1.Kor.10,2 und Hebr.12,1 scheint einen parallelen Gedanken an​zudeuten.
Bemerkenswert ist noch, daß sich im Urtext „Sohn des Menschen“ ohne Artikel findet. Der vom Deutschen abweichende Gebrauch des Artikels im Griechischen hindert uns, einfach „ein Sohn des Menschen“ zu über-setzen. Vielmehr könnten wir eine Analogie zu Hebr.1‚1 zu erblicken ha​ben. Dort findet sich „im Sohne“ ebenfalls ohne Artikel (im Gegensatz zu den Propheten – mit Artikel!), wodurch wir von der historischen Per​son des Sohnes, neben den historischen Personen der Propheten als von unterschiedlichen Mittlern der Offenbarung wegverwiesen werden, und zwar auf die besondere Modalität der Offenharung im Sohn, nämlich in Verbindung mit dem geschriebenen Wort Gottes. Gleicherweise scheint uns an den beiden Offenbarungsstellen der Sohn wesenhaft gezeigt zu werden, wie Er auch in den Seinen sichtbar wird, was wiederum in Ver​bindung mit dem „Bild der Lehre“ (Rö.6,4), dem geschriebenen Wort Gottes geschieht.
Fortsetzung des Themas:
Nach Vers 14:
(c)
 Sein Haupt: „und Seine Haare weiß wie weiße Wolle, wie Schnee“.
Erklärung: Hier werden wir an Dan.7,9 erinnert, wo uns Gott im kom​menden Gericht gezeigt ist. „Ich schaute, bis Throne aufgestellt wurden (vergl. Offb.11,16) und ein Alter an Tagen sich setzte: Sein Gewand war weiß wie Schnee und das Haar Seines Hauptes wie reine Wolle; Sein Thron Feuerflammen, dessen Räder ein loderndes Feuer. Ein Strom von Feuer floß und ging von Ihm aus; tausend mal Tausende dienten Ihm und zehntausend mal Zehntausende dienten Ihm und zehntausend mal Zehntausende standen vor Ihm.“ Und nach Offb.20,4 setzte sich das Gericht und Bücher wurden aufgetan.
Der Alte an Tagen drückt Seine Herkunft von der Ewigkeit aus. Auch das Haar wie reine Wolle zeugt von Gerechtigkeit.
(d) Seine Augen: Hier heißt es ganz kurz: „wie eine Feuerfiamme.“
Erklärung: Daß Seine Augen eine Feuerflamme sind, lesen wir auch in Offb.2,18. Aber auch bei der Gerichtsankunft des Herrn in Offb.19,12 wird diese Auskunft erteilt. Warum sind Seine Augen Feuerflammen? Weil der Herr zum Gericht erscheint, dabei wird Er „alles“ sehen. Und was Er sieht, wird sofort mit dem Feuer Seiner Augen unter Gericht ge​stellt. Dann erfüllt sich Zeph.3,8h, wo es heißt: „Denn Mein Rechtsspruch ist, die Nationen zu versammeln, die Königreiche zusammenzubringen, um Meinen Grimm über sie auszugießen, die ganze Glut Meines Zornes; denn durch das Feuer Meines Eifers wird die ganze Erde verzehrt werden.“ (So auch in Jes.66,15 und 2.Thes.1,8).
Nach Vers 15:
(e) Seine Füsse: „gleich glänzendem Kupfer, als glühten sie im Ofen.“
Erklärung: Das glänzende Kupfer ist ein Begriff des Schmelzofens. In Hiob 28,2 heißt es: „Gestein schmelzt man zu Kupfer.“ Das bedeutet doch, daß die Füsse des Herrn wie Flüssigkupfer aussehen. Im Schwalk des Hochofens hält sich kein Fremdkörper und kein Unrat. So wie Seine Füße sind, läutert Er alles, wo irgend Er Seine Füsse hinstellen wird. Es ist die gerichtsreife Erde, die der so dringenden Reinigung durch Gericht bedarf. So wird gerade der am weitesten sich im Abfall befindenden Ge​meinde (Thyatira) in Offb.2,18b gesagt, daß die Füsse des wahrhaften Richters gleich glänzendem Kupfer seien.
(f) Seine Stimme: „wie das Rauschen vieler Wasser“.
Erklärung: Stimmen, die mit dem Rauschen vieler Wasser in Zusammenhang stehen, haben nur himmels-verbundenen Ursprung. Hier ist es die Gerichtsstimme unseres Herrn in der Eigenschaft als Richter. Wasser kann im tobenden Zustand eine unerträgliche Stärke erreichen. Ebenso finden wir in dieser Richtung noch eine Stelle, wo es um das vier​te Halleluja geht (Offb.19,6). Zwar kam die Stimme aus dem Thron her​vor, die da alle Knechte Gottes aufforderte, Gott zu loben. Da ward gehört, wie bei einer großen Volksmenge und wie das Rauschen vieler Wasser und wie ein Rollen starker Donner.
Nach Vers 16:
(g) Seine rechte Hand: „hat (hält) sieben Sterne“.
Erklärung: In Gal.2,9 gaben die dort aufgeführten Apostel dem Paulus und dem Barnabas „die Rechte der Gemeinschaft“. In der Fußnote heißt es: die rechte Hand. Also bedeutet die rechte Hand: Gemeinschaft, das heißt, Seine rechte Hand unterhält Gemeinschaft mit sieben Sternen. Die sieben Sterne sind Engel der sieben Versammlungen. Die Bedeutung die​ser Engel wird in Vers 20 behandelt. In Offb.10,5 erhebt der so große und starke Engel (es handelt sich hier um den Christus) Seine rechte Hand zum Himmel und schwört bei dem, „der da lebt von Ewigkeit zu Ewigkeit.“
(h) Sein Mund: „aus ihm geht ein scharfes, zweischneidiges Schwert hervor.“
Erklärung: Obgleich wir in Offb.1 zunächst den gerechten Richter vor​gestellt bekommen, zeigen uns andere Schriftstellen den Ablauf des Ge​richtes mit dem Ende. Ein solches Wort haben wir in Offb.19,21, dort heißt es: „Und die übrigen wurden getötet mit dem Schwerte dessen, der auf dem Pferde saß, welches Schwert aus Seinem Munde hervorging.“ Das heißt, daß Seine Rede im Gericht (das ist Sein Mund) gerade das ge​schehen läßt, was Er ausspricht. Und das, was Er dann sagen wird, ist: Tod über alle Gottlosen und Feinde Christi Jesu. Die Zweischneidigkeit ist die Wahrheit, die in Seinem Worte liegt. Was Gott geredet hat, wird bis auf den letzten Buchstaben eintreffen. Die eine Schneide ist Sein Wort nach der Seite der Errettung und Erlösung von Menschen (weil Gott es so geredet hat). Die andere Schneide ist Sein Wort nach der Seite der Verlorenheit und des Gerichtes von Menschen (weil Gott es ebenso ge​redet hat). Das ist das zweiseitige und zweischneidige Schwert.
(i) Sein Angesicht: „es leuchtet, wie die Sonne leuchtet in ihrer Kraft“. 
Erklärung: Herrlichkeit steht gleich in der biblischen Bedeutung mit An​gesicht Gottes. In 2.M.33,18 sagt Mose zu Gott: „Laß mich doch dei​ne Herrlichkeit sehen!“ In 2.M.33,20 sagt Gott zu Mose: „Du ver​magst nicht Mein Angesicht zu sehen, denn nicht kann ein Mensch Mich sehen und leben.“ Auch dann, wenn wir in Mt.17,2 auf dem Berg der Verklärung ein Offenbarungsbild Gottes vor uns haben, so sehen wir dennoch den Christus. Da heißt es: „Und Sein Angesicht leuchtete wie die Sonne.“ In beiden Fällen wird etwas von Seiner Herrlichkeit geschaut. Wie könnte es auch anders sein, wo Er bereits im A.T. als Sonne der Gerechtigkeit bezeichnet ist (Mal.4,2). Dies ist eine Verheißung ins​besondere für Israel, um die Heilung (Heilwerdung) im 1000-Jahrreich zu sehen.
III.1.1.6. Die Legitimation des Christus
Offb.1,17-18
17) „Und als ich Ihn sah, fiel ich zu Seinen Füßen wie tot. Und Er leg​te Seine Rechte auf mich und sprach: Fürchte dich nicht! Ich hin der Erste und der Letzte“ 
18) „und der Lebendige, und Ich war tot, und siehe, Ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit und habe die Schlüssel des Todes und des Hades.“

Nach Verse 17-18 heißt es: „Und als ich Ihn sah, fiel ich zu Seinen Füßen wie tot.“
Zwar sah Johannes den Richter bereits in Vers 13 und fiel nicht hin. Aber als er Ihn in Seiner ganzen Majestät sah, da fiel er „wie tot“ zu Seinen Füßen. Genau hier haben wir die Wirkung Seiner 2. Wiederkunft auf ver​lorene Menschen im Gericht. Johannes fiel nur „wie tot“, aber jene wer​den de facto allesamt tot hinfallen und nicht mehr aufstehen. Dann leg​te Er Seine Rechte auf den Johannes und sprach: „Fürchte dich nicht.“ Bereits in Vers 16 hatten wir die Rechte kennengelernt, es ist Seine rech​te Hand. Und da vermochten wir zu sehen, daß dies „Gemeinschaft“ be​deutet. Nach diesen geschauten Bildern über den kommenden Richter Christus war Johannes am Ende und bedurfte durch Gemeinschaft mit dem Herrn wieder neuer Kraft. Als Daniel die Gesichte bekam, da schreibt er in Dan.10,8: „und es blieb keine Kraft in mir und meine Ge​sichtsfarbe verwandelte sich in mir bis zur Entstellung, und ich behielt keine Kraft.“ Jetzt sollten wir eigentlich deutlich sehen, in welch einem Zusammenhang gottgegebene Gesichte zu erkennen sind und auch so er​kannt werden müssen, und wie sehr sich diese von den dämonischen Ge​sichten der heutigen Tage unterscheiden.
Die Rechte des Herrn auf dem Johannes galt der Wiederherstellung sei​ner Kraft durch die ihm jetzt dargebotene Gemeinschaft des Herrn. Und mit nur drei Worten schenkte der treue Herr dem angeschlagenen Jün​ger ganz neu Trost, Ermutigung und Auferbauung: „Fürchte dich nicht!“ (Wie auch einstmals Israel sich nicht fürchten sollte: Jes.41,10 und 13; 43,1; 54,4). Von seiten des Herrn war also gar kein Anlaß zur Furcht ge​geben.
Mir kamen beim Lesen die Gedanken, ob der Herr den Johannes nach Patmos gebracht hatte, damit er in Ruhe und Abgesondertheit die Pro​phetie empfangen, schreiben und weitersenden kann? Wir Menschen be​sitzen Empfindungen, die nicht immer deckungsgleich mit den Gedan​ken Gottes verlaufen. Es ist aber der Wille des Herrn, „daß denen die Gott lieben, alle Dinge zum Guten mitwirken.“ 
Und weiter redet der Herr: „Ich bin der Erste und der Letzte und der Lebendige.“ Es klingt wie eine zusätzliche, verborgene Mitteilung der Schrift, weil wir ausgerechnet im ersten und im letzten Kap. der Offb. „den Ersten“ und „den Letzten“ erwähnt finden (Offb.1,17b+18a so​wie Offb.22,13). Dann sagt Er: „Ich bin… und der Lebendige.“ An die​ser Stelle zeigt es sich, daß der Richter-Gott unser Herr Jesus ist. Dieser Jesus von Nazareth (von Menschen verachtet) ist Herr des Lebens, auch wenn Er am Kreuz freiwillig für unsere Sünden starb und damit tot war. Auch hatte der Herr „Leben in Sich Selbst“. Wie wir das in Joh.5,26 le​sen: „Denn gleichwie der Vater Leben in Sich Selbst hat, also hat Er auch dem Sohne gegeben, Leben zu haben in Sich Selbst.“ Als Herr des Lebens ist Er gestorben, aber Er ist nicht im Tode geblieben, sondern auferstanden. Demzufolge ist Er, wie hier im Textvers geschrieben steht: „Der Lebendige.“
Dann heißt es weiter: „Und Ich war tot.“ Oh ja, unser Herr Jesus hat teil​genommen und geschmeckt den irdischen leiblichen Tod. Und Er hat die Strafe des zweiten Todes auf Sich genommen, welche unser Teil war. Beachten wir hier nur, daß der Herr nicht in der Hölle war. Aber Er hat un​sere Sündenstrafe des zweiten Todes erduldet. Nicht umsonst weissagt klagend Ethan der Psalmist in Ps.89,38 über das Gericht, welches sich am Herrn vollzog und welches Er ertrug, damit wir nicht den zweiten Tod schmecken müssen. Dort heißt es: „Du hast verworfen und verstoßen, bist sehr zornig gewesen gegen deinen Gesalbten“;
Vers 39: „Du hast verworfen den Bund deines Knechtes; hast zu Boden entweit seine Krone“; 
Vers 40: „Du hast niedergerissen alle seine Mauern, hast seine Festen in Trümmern gelegt“; 

Vers 41: „Es haben ihn beraubt alle, die des Weges vorübergehen; er ist zum Hohn geworden seinen Nach-barn“;
Vers 42: „Du hast erhöht die Rechte seiner Bedränger, hast erfreut alle seine Feinde“;
Vers 43: „Auch hast du zurückgewandt die Schärfe seines Schwertes und hast ihn nicht bestehen lassen im Kampfe.“

Undweiter heißt es: „Und siehe, Ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewig​keit.“ Unser geliebter Herr wird niemals wieder sterben, wie auch wir nie wieder sterben werden – ewiglich. Durch Jesu Sterben ist der Tod für im​mer überwunden. Nach Hebr.2,14b hat Er „durch den Tod den zunich​te gemacht, der die Macht des Todes hatte, das ist den Teufel.“ Darum kann Er am Schluß des Textverses 18 sagen: „Und habe die Schlüssel des Todes und des Hades.“ Über diese Schlüsselgewalt hat bereits der Pro​phet Jesaja in Kap.22,22, vorausgesagt, wo es heißt: „Und ich werde den Schlüssel des Hauses Davids auf Seine Schulter legen; und Er wird öff​nen und niemand wird schließen und Er wird schließen und niemand wird öffnen.“ Der Herr stellt sich in dem Sendschreiben an Philadelphia (Offb.3,7) der Gemeinde als der vor, der den Schlüssel des David hat, „der da öffnet und niemand wird schließen und schließt und niemand wird öffnen.“
Wollte sich bei Dem, Der Augen wie Feuerflammen hat, sich jemand erlisten, in des Himmels Herrlichkeit einzugehen, wohin er nicht gehört? Und wollte jemand die Tür des Feuersees öffnen, ohne daß der Herr es nicht merken würde? Niemals.
In den Versen 17-18 finden wir aber auch die Darstellung Christi wieder, wie wir dies in Offb.1,4 lasen: „ist“ – „war“ – „kommt“.
Übersicht
Offb.1,17b




heisst es: Ich bin der Erste















„ist“

Offb.1,18





heisst es: und ich war tot















„war“

Offb.1,18b




heisst es: und habe die Schlüssel des Todes


„kommt“ bei der Parusie

III.1.1.7. Ein Schlüssel des Verständnisses in Offb.1,19
Offb.1,19

„Schreibe nun, was du gesehen hast, und was ist, und was nach diesem geschehen wird.“

Nach Vers 19 wird Johannes erneut aufgefordert: „Schreibe nun.“ Wir bedauern sehr, daß etliche der Bibelüber-setzer diesen zentralen Vers nicht verstanden haben, sonst würden sie ihn wohl richtig übersetzt ha​ben. Mit geradezu uhrwerksartiger Präzision und Genauigkeit wird das Verständnis der Prophetie von Kap.1-6 in die richtige Linie gebracht. Wir sehen aber auch, wie schwer sich Gläubige tun, wenn ihre Bibeln nicht genügend an Grund- und Urtext angelehnt sind, wie z.B. bei der Elber​felder-Bibel.
Johannes mußte drei Zeitbegriffe festhalten. Schreibe nun, war gesagt:

„was du gesehen hast“













Kap. 1



„und was ist“




















Kap. 2 und 3

„und was nach diesem geschehen wird“ 

Kap. 4 und 5

Jetzt stellen wir uns auf die Ebene von Johannes und fragen in Kap.1‚19, was er gesehen hat. Da haben wir in Kap.1 den Herrn Jesus als Richter gesehen. Wenn es dann heißt: „und was ist“, so kann jeder von uns sa​gen, als Johannes das Gesicht hatte ist es Gemeindezeit. Also behandelt Kap.2+3 die heutige Zeit. Zum Schluß wird gesagt: „Und was nach die​sem geschehen wird.“ Was also nach Kap.2 und 3 kommt, ist Kapitel 4 und 5. Darum beginnt auch das Kap.4 mit den Worten: „Nach diesem sah ich.“ In Kap.4 und 5 weilt die Gemeinde beim Herrn. Darum erfolgt der Anfang der Apokalypse in Kap.6.
Mehr soll an dieser Stelle auch gar nicht gebracht werden, weil in Kap.4,1 auf den vorgenannten prophetischen Ablauf näher eingegangen ist. Doch sind wir wirklich dankbar dafür, welch eine Mühe Sich der Herr gemacht hat, um uns im Erkennen Seines Wortes nicht fehl gehen zu lassen.
III.1.1.8. Das Geheimnis der sieben Sterne
Offb.1,20

„Das Geheimnis der sieben Sterne, die du in meiner Rechten ge​sehen hast; und die sieben goldenen Leuchter: Die sieben Sterne sind Engel der sieben Versammlungen, und die sieben Leuchter sind sieben Versammlungen.“
Nach Vers 20: Wenn bis auf Johannes den Seher, die sieben Sterne ein Geheimnis waren, so ist dieses Geheimnis seit der Existenz der Offen​barung Jesu Christi ein solches nicht mehr. Ja, der Herr Selbst lüftet das Verborgene für uns. Das Geheimnis sah der Seher in der Rechten des un​bestechlichen Richters. Es sind: sieben Sterne und sieben goldene Leuchter.
Die sieben Sterne sind Engel der sieben Gemeinden. Besehen wir in Kap.2-3 diese Gemeinden, dann ist die Anrede jedesmal: „Dem Engel der...“. Johannes hatte jeder dieser Gemeinden eine Abschrift der Of​fenbarung zu senden. Wie würde wohl die Postanschrift von Patmos her gelautet haben, wenn ein Engel (in unserem üblichen Verständnis) der Briefempfänger wäre? Wir kommen zur Frage, was meint die Schrift überhaupt mit Engel. Im Griechischen steht hier das Wort „Angelos“, was Engel oder auch Bote heißt. Zuerst sehen wir, daß die Send-schrei​ben an die Gemeinden zu bringen waren. Dafür mußte eine Person geist​lichen Vertrauens ersehen werden. Darum das Wort „Bote“, weil die Of​fenbarung von Patmos über den Boten zur Gemeinde gelangte. Ein sol​cher Bote konnte der Vorsteher einer Gemeinde oder ein Ältester des Vertrauens sein. Dass aber ein „Angelos“ als ein himmlisches Geistwesen gemeint wäre, steht außerhalb aller Denkart. Die Bibel, Gottes Wort, re​det zu uns in einfacher und verständlicher Art.
Die sieben Leuchter sind sieben Versammlungen. Es handelt sich um die sieben Gemeinden von Offb.2 und 3. Beachten wir aber auch, daß die Zahl „sieben“ eine Gottes-Vollkommenheitszahl ist, worin wir letztlich alle gottverbundenen Gemeinden zu sehen haben. Besehen wir Laodicäa, Christus draußen (Offb.3,20), so würde der Mensch diese nicht mehr als Gemeinde anerkennen, der Herr aber tut solches. In unserem Textvers redet die Schrift sogar von sieben „goldenen Leuchtern“. In den Augen des Herrn wurde jede der Gemeinden im Wertbestand des Goldes gesehen. Der treue Herr möchte jedes harte verurteilende Wort aus unserem Munde verbannen. „Denn mit welchem Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden, und mit welchem Maß ihr messet, wird euch gemessen werden“ (Mt.7,2).

Der Herr, welcher Augen wie Feuerflammen hat, Ihm wird nichts entgehen.
III.2. Die sieben Sendschreiben (Offb.2-3)
Vorrede

Die Kap.2 und 3 der Offenbarung enthalten den gesamten Ablauf der Gemeinde (oder: Gnadenzeit) von rund 2000 Jahren. Charakteristisch und symbolisch stehen dafür vom Herrn gewählt jene sieben Gemeinden in Kleinasien. Die Symptome, der von Gott angesprochenen Gemeinden, entsprechen genau dem Zeitablauf der Haushaltung der Gnade.

III.2.1. Übersichtliche Schau des Inhalts von Offb.2 und 3

Die Einteilung dafür sieht folgendermaßen aus:
[image: image2.emf]I.    Ephesus

Smyrna

II.   Pergamus

Thyatira

III.  Sardes

Philadelphia

Laodicäa

für die Urgemeinde-Zeit

für das dunkle Mittelalter

für die Endzeit


Die Beziehungen der sieben Gemeinden zur Welt
1.
Ephesus        

ist getrennt von der Welt
2.
Smyrna 





wird verfolgt von der Welt
3. 
Pergamus 



stellt sich unter den Schutz der Welt

4.
Thyatira 




beherrscht bereits die Welt
5.
Sardes 





wird beherrscht von der Welt
6.
Philadelphia 

hat keine Verbindung zur Welt
7.
Laodicäa 




ist wie die Welt.
Bei der Beurteilung jener sieben Sendschreiben ist zu beachten, daß in erster Linie die Gemeinde und nicht der Einzelne der Gemeinde ange​redet ist. Dabei ist es gleich, ob es sich um Lob oder Tadel handelt. Auch bewegt uns die Tatsache, daß von den Urgemeinden nicht eine einzige ihre Zeit bis heute überdauert hat. Die Gläubigen in diesen Gemeinden hatten mehr oder weniger mit dem Geist der Nikolaiten zu tun, und sie standen zum Teil sogar unter Verfolgung. 
Die Gemeinde zu Ephesus war wohl die Größte jener sieben. Von ihr sind mächtige Impulse des Evangeliums nach Kleinasien ausgegangen. Der Vorsteher über Jahrzehnte hinweg war Johannes, der Jünger Jesu. Jedoch war der Abfall durch den Geist der Nikolaiten so stark, daß um das Jahr 365 n.Chr. in der Gemeinde zu Ephesus verkündigt wurde, daß die Maria die „Mutter Gottes“ sei. Die wohl zahlenmäßig kleinste Ge​meinde war Philadelphia. Erstaunlich ist, daß selbst Thyatira mit der „Blüte des falschen Geistes“ und Laodicäa in totaler Verweltlichung (der Herr steht draußen), in der Bibel dennoch als Gemeinden des lebendi​gen Gottes angesprochen werden. Die Gemeinde des Herrn ist doch eine Stiftung Gottes, weil sie ein hauchdünner Abdruck der wahren himmli​schen Gemeinde der Herrlichkeit darstellt. Was die Gläubigen mit einer örtlichen Gemeinde auf der Erde machen, bleibt Verantwortlichkeit der Menschen, die ihr zugehören. Wie auch ein jeder für sich selbst Rechen​schaft ablegen muß am Richterstuhl des Christus (Rö.14,12).
Von den sieben Gemeinden erhalten alle, bis auf zwei, einen Tadel. Es ist die Gemeinde Smyrna und die Gemeinde Philadelphia, diese werden gelobt.
Als Erläuterung zum besseren Verständnis – durch alle sieben Gemein​den wiederholt sich hier in unseren Auslegungen in (halbfettem) Druck: 
(a) „Dieses sagt“

(b) „Ich kenne“ 
(c) „Das Lob“ 
(d) „Der Geist“

(e) „Den Überwinder“, als Zwischen-Überschrift.
III.2.1.1. Der Brief an die Gemeinde zu Ephesus (Offb.2,1-7) 
Vorrede

Was mag im Herzen des Johannes vor sich gegangen sein, als er das Ur​teil Gottes im Brief an die Gemeinde zu Ephesus vernahm: „Aber ich habe wider dich“. War er doch der Lehrer, Leiter und Hirte dieser Ge​meinde über die vielen Jahrzehnte gewesen. Wie gern hätte Johannes eine gottgemäße Buße über die ganze Gemeinde seines Herzens ausge​rufen. Aber er vermochte daran nicht die kleinste Sache zu tun, außer, daß er für sie betete.

Bruder und Schwester, erinnert uns der Vorgang nicht alle an unsere ei​gene Situation des Glaubenswandels hier, wenn wir dann beim Herrn sein werden. Wie gern würden wir wollen, das eine oder andere für das Werk des Herrn getan zu haben; und wir unterließen es aus nichtigen Gründen. Denken wir immer daran, wie hinter unserer Arbeit für das Evangelium zugleich das unerbittliche „Zu spät“ steht. Wohl dem, der auf Erden ein erfülltes Leben in Christus besitzt. Ephesus heißt: „Luststadt“, in ihr war der Tempel der Artemis.
[image: image15.emf]
Offb.2,1-7
1) „Dem Engel der Versammlung in Ephesus schreibe: Dieses sagt, der die sieben Sterne in Seiner Rechten hält, der da wandelt in​mitten der sieben goldenen Leuchter“ 
2) „Ich kenne deine Werke und deine Arbeit und dein Ausharren, und daß du Böse nicht ertragen kannst; und du hast die geprüft, welche sich Apostel nennen, und sind es nicht, und hast sie als Lügner erfunden;“

3) „und du hast Ausharren und hast getragen um Meines Namens willen, und bist nicht müde geworden.“

4) „Aber Ich habe wider dich, daß du deine erste Liebe verlassen hast.“

5) „Gedenke nun, wovon du gefallen bist, und tue Buße und tue die ersten Werke; wenn aber nicht, so komme Ich dir und werde dei​nen Leuchter aus seiner Stelle wegrücken, wenn du nicht Buße tust.“
6) „Aber dieses hast du, daß du die Werke der Nikolaiten hassest, die auch Ich hasse.“

7) „Wer ein Ohr hat, höre, was der Geist den Versammlungen sagt! Dem, der überwindet., dem werde Ich zu essen geben von dem Baume des Lebens, welcher in dem Paradiese Gottes ist.“ 
Nach Vers 1 heißt es: „Dem Engel der Gemeinde in Ephesus schreibe.“ Wenn wir an dieser Stelle vom „Engel der Gemeinde“ lesen, sind wir nur zu leicht geneigt, hier einen Lichtengel vom Himmel sehen zu wollen. Dem aber ist nicht so. Im Griechischen bedeutet das Wort Angelos ge​nauso auch „Bote“. Und genau damit liegen wir richtig. Ein Bote ist ein Überbringer. Hier ist es die postalische Anschrift dessen, welcher der Ge​meinde vorsteht. Wenn wir in Vers 7 lesen: „Höre was der Geist den Ge​meinden sagt“, so lief vieles von Gott gegeben, über den (oder: die) Vor​steher betreffender örtlicher Gemeinde. Ein solcher Vorsteher (Bote) kann ein Lehrer, ein Hirte oder auch beides sein. Dem Herrn ging es dar​um, daß jenes prophetische Wort der „Offenbarung Jesu Christi“ jeweils in die verantwortlichen Hände der genannten Gemeinde kam.
Unter Gläubigen existieren oft sonderbare Erkenntnisse. So erzählte mir allen Ernstes der Bruder einer Denomination, daß dies schon ein Engel vom Himmel sei, wie nach Mt.18,10: „daß ihre Engel in den Him​meln allezeit das Angesicht Meines Vaters schauen.“ Aber auch der Pe​trus habe seinen Engel gehabt, wie wir in Apg.12,15 lesen: „Es ist sein Engel.“ Warum meinte er, sollte dann nicht eine ganze Gemeinde einen Engel haben? Auf meine Frage, ob er auch nur eine einzige Postanschrift eines Engels einer Gemeinde kennt, war das Gespräch (dem Herrn sei Dank) beendet.
(a) „Dieses sagt, der die sieben Sterne in Seiner Rechten hält.“ Wie wir aus Offb.1,20 entnehmen, sind die sieben Sterne die sieben Boten der Gemeinde. Der Herr ist es, welcher die Vorsteher der Gemein​den in Seiner rechten (Hand) hält. Wenn also der Herr die verant​wortlichen Ältesten in Seiner Hand hält, könnte dann noch gottge​wollt ein Papst, eine Kurie, eine Synode, eine Dachorganisation, usw. zwischen der Hand Gottes und jenen Vorstehern sein? Niemals! Das könnte nur dann so sein, wenn geschrieben stände, daß der Herr um Seine Rechte noch einen Handschuh trüge. Denn dann befände sich noch etwas zwischen der Rechten und Ältesten, was dort sein dürf​te. So aber hat nichts ein Recht in Gottes Augen dazwischen zu sein, sonst würde es den Gemeinden zum Schaden werden, wenn sie sich über Gottes Wort hinwegsetzten. Dann heißt es am Schluß von Vers 1: „der da wandelt inmitten der sieben goldenen Leuchter.“ Ist das nicht ungeheuerlich, daß der Herr sogar inmitten von Laodicäa nebst aller sieben Gemeinden wandelt? Er wandelt „inmitten“ von Laodicäa, obgleich Er „draußen“ steht? Wie ist solches möglich? Weil der Herr noch solche darin hat, die Ihm gehören. Oh, dieser Se​gen für jene, welche Ihm gehören, und welch eine Gnade für die, in deren Mitte Er noch wandelt. Ob wir Seine Liebe auszudrücken ver​mögen?
(b) Nach Vers 2 ist gesagt:

„Ich kenne deine Werke und deine Arbeit und dein Ausharren.“ In den Augen dessen, der solche Augen wie Feuerflammen hat, bleibt nichts verborgen. Der Herr nimmt nicht allein unsere Sünde wahr, Er kennt auch unsere Bemühungen für Ihn. Und Er wird keine un​serer Bemühungen für die Sache Jesu unbelohnt lassen. So wie der Herr Ephesus kannte, kennt Er auch dich und deine Gemeinde. Dann heißt es: „und daß du Böse nicht ertragen kannst.“ Ephesus erhält von Gott das Zeugnis, Böse nicht ertragen zu können.

Etwas über den Bösen

Sagen wir „der Böse“, so haben wir es mit dem Teufel zu tun (1.Joh.5,18). Allgemein gelten die verlorenen Menschen als die Bösen. Daher sagt Mt.13,38: „Das Unkraut sind die Söhne des Bösen.“ Denn aus dem Bösen kommt das Böse. Aber auch Kinder Gottes können dann, wenn sie sich beständig in tiefen Sünden bewegen, als „Böse“ bezeich​net werden, um aus der Gemeinde hinausgetan zu werden. Es ist eine Gottwidrigkeit, wo in Denominationen die Gemeindezucht unterlassen bleibt. Wer sind eigentlich diejenigen in den Gemeinden, die das Böse er​tragen (das ist: dulden oder tolerieren und sich dann gemeindlich damit „arrangieren“)?

Dann heißt es weiter: „und du hast die geprüft, welche sich Apostel nen​nen und sind es nicht, und hast sie als Lügner erfunden.“ Also gab es in der Urgemeindezeit bereits solche, die da sagten, sie seien Apostel und doch waren sie keine. Es ist große Gnade Gottes, wo Glaubensgeschwi​ster in der Lage sind, Wahrheit und Lüge zu prüfen. Das heißt, die Wahr​heit von der Lüge zu scheiden. Hinter jedem Betrug der Sünde steht auch Geist. Deshalb lesen wir in 1.Joh.4,1: „Prüfet die Geister, ob sie aus Gott sind.“ Der Heilige Geist ist die Wahrheit und wird nicht herumlügen. Nicht wer sich dafür hält, prüfen zu können, sondern wer vorn Herrn die Ausrüstung besitzt, vermag solche auch zu prüfen. Das Prüfungsergeb​nis lautete: Sie sind keine Apostel, wohl aber Lügner! Das heißt, keine Duldung des Bösen. Wir können von dieser Stelle nicht ableitbar erken​nen, ob jene Geprüften auch Kinder Gottes waren. Weil die Schrift in Ps.116,11 mitteilt: „Alle Menschen sind Lügner!“
Nach Vers 3 bestätigt Gott, daß Ephesus in vielen Dingen „Ausharren“ gezeigt hat. Ja, sie besitzen das Erkennungsmerkmal: Ausharren zu kön​nen. Vom Ausharren ist nur dort geredet, wo große Probleme durch Ver-trauen zum Herrn überwunden werden müssen. Ausharren bedeutet: La​sten tragen. Aber nicht, daß wir die Lasten deshalb tragen, weil keine an​dere Alternative vorhanden wäre (vergl. 2.Kor.4,7-11). Das Wort zeigt uns hier den biblisch allein richtigen Weg, der da lautet: „Um Meines Na​mens willen.“ Das heißt, um unseres Herrn Jesus willen. Das ist Glau​ben, was in Seinem Namen durch Ausharren zur Überwindung kommt. In dieser vorbildlich, geistlichen Linie sehen wir die Gemeinde zu Ephe​sus, über die gesagt ist: „und bist nicht müde geworden.“ Die Hebräer bedurften in ähnlicher Situation den starken Hinweis auf unseren Herrn und Seiner Leiden, um durch Ausharren in Glauben zur Überwindung zu gelangen. So lesen wir in Hebr.12,3b: „auf daß ihr nicht ermüdet, indem ihr in euren Seelen ermattet.“
Nach Vers 4 schlagen die Worte Gottes nun wie eine Bombe ein: „Aber Ich habe wider dich, daß du deine erste Liebe verlassen hast.“ Was mag der Johannes in seinem Inneren empfunden haben, als er dieses Urteil Gottes, seiner Gemeinde zu schreiben hatte? Waren sie in der Zeit sei​ner Verbannung in der Liebe zum Herrn lässig geworden? Doch wir fra​gen aber auch danach, was mag im Herzen des Herrn Jesus empfunden worden sein, als Er nicht mehr ihre ganze Liebe empfing. Es geht hier gar nicht so sehr um das Verlassen der ersten Liebe des Einzelnen, sondern um das der ganzen Gemeinde. Geschwister, werfen wir hier doch die Fra​ge auf, wo und in welcher Denomination finden wir noch Gemeinden mit der Selbsterhaltung ihrer ersten Liebe? Es handelt sich hierbei nicht um ein einheitliches Liebes-Maß zum Herrn. Und zwar darum nicht: weil du etwa „die“ (allgem.) erste Liebe verlassen hast, sondern vielmehr weil geschrieben steht, daß du „deine erste Liebe“ verlassen hast. „Deine“ drückt individuell diejenige erste Rettungsliebe zu Christus aus, die bei jeder Gemeinde zum Herrn ein anderes Maß an Größe von Erst-Liebe sein kann. Was aber sind die Gründe, daß Errettete diese ihre eigene Lie​be zu Ihm verlassen? Es ist hierbei die verborgene Herzensbeziehung un​serer Liebe zu Ihm gemeint, die nicht öffentlich gesehen werden muß.
Nach Vers 5 redet der Herr: „Gedenke nun, wovon du gefallen bist.“ Wieviel Gnade gehört dazu, den Abfall von der ersten Liebe zu erken​nen. Aber weit mehr Gnade brauchen wir, uns in das bleibende Ge​dächtnis („gedenke nun“) zurufen, wovon wir abgefallen sind. Es könn​te nun jemand sagen, wie kann denn eine Gemeinde zur Buße aufgeru​fen werden, die so vorbildlich wirkt und wandelt. Möchten wir hier doch den großen Unterschied erkennen, wie Gott die Dinge sieht, und wie wir sie sehen. Jedoch liegt hier der Befehl vor, der da lautet: „und tue Buße und tue die ersten Werke.“ Deshalb sehen wir an dieser Stelle, wie not​wendig es ist, daß in heutigen Tagen jede Gemeinde für sich selbst Buße ausrufen sollte. Gedenken wir der so ernsten Worte in Apg.17,30, wo Gott jetzt den Menschen gebietet: „daß sie alle allenthalben Buße tun sol​len.“ Solange Kinder Gottes auf dieser Erde wandeln, sind auch sie Men​schen und sind alle aufgerufen zur Buße. Welche Gedanken wir dabei auch haben mögen, es bleibt, wie die Schrift es sagt. Durch Buße setzt Vergebung ein! Im Zustand der Vergebung vor dem Herrn sollten sie dann ihre „neuen Werke“ tun. Die Bibel sagt hier: „die ersten Werke“. Dieser Ausdruck erfolgt deshalb, weil nach einer Buße und Vergebung ein Neuanfang zu sehen ist. Alles beginnt neu, darum auch „die ersten Werke“ in der Bereinigung vor Gott.
Der Herr läßt jedem Menschen die freie Willensentscheidung. Sich ret​ten zu lassen oder verloren zu gehen. Das Böse oder das Gute zu tun, so​gar den Erretten gibt Er die Freiheit, ihre erste Liebe zu verlassen und dann Buße zu tun, bzw. darüber hinwegzugehen. Doch warnt Gott den Sünder, falls er nicht Buße vollziehen will, mit den Worten: „wenn aber nicht...“. Diese Warnung ergeht an eine ganze Gemeinde, und fährt fort: „so komme Ich dir und werde deinen Leuchter aus seiner Stelle wegrücken.“ Der Herr Selber will kommen, um das Zeugnis der Gemeinde und die Gemeinde selbst aus Seiner Stelle wegzurücken. Was das be​deutet, dürfte uns klar sein, wenn wir die göttlichen Maßnahmen rein geistlich verstehen. Wieviele „äußerlich existierende“ Gemeinden mag es geben, die geistlich überhaupt nicht mehr existent sind, weil der Herr sie längst weggerückt hat. Das Wegrücken soll aber nur dann sein: „wenn du nicht Buße tust“. Wie so ernstgemeint ist doch Gott die Buße. Wir er​sehen das in der zweimaligen Warnung des Verses 5: „Wenn du nicht Buße tust.“ Sollte da nicht jeder Gläubige mit dieser Buße beginnen?
Nach Vers 6 ist:

(c) Das Lob behandelt, welches lautet: „Aber dieses hast du, daß du die Werke der Nikolaiten hassest.“ Weil damals, als es um den Einbruch der Lehre der Nikolaiten in die biblischen Gemeinden ging, die Gläu​bigen sehr viel Weisheit und Gnade brauchten, ist solches hier auch geredet. Wissen wir doch, daß die Nachfahren der Nikolaiten-Kirche, die katholische Kirche ist. Das Lob Gottes richtet sich also danach, daß die Epheser die Werke jener Nikolaiten haßten, nicht die Niko​laiten selbst, sondern nur das, was sie taten. Wie schrecklich müssen in den Augen des Herrn ihre Werke gewesen sein, wenn Gott „den Haß“ sogar noch belobigt. Und welch eine Übereinstimmung der Ge​meinde mit dem Willen Gottes, wenn der Herr sagt: „die auch ich hasse.“ Wie böse in den Augen Gottes müssen die Dinge damals wie heute gesehen werden. Wie böse in Gottes Augen würden wir in un​seren Werken dastehen, wenn wir Zusammenarbeit mit jenen voll​ziehen würden.

Das Lob Gottes für Ephesus kann nur lauten: große Gottwohlgefäl​ligkeit.
(d) Der Geist, welcher hinter der Lehre der Nikolaiten stand, die trei​bende Kraft der Zerstörung der Urgemeinden (siehe hierzu die Gra​phik: „Die sieben Gemeinden und der falsche Geist“). Ephesus er​kannte diesen falschen Geist und hatte ihn gestraft und nicht in die Gemeinde eingelassen. Einen ganz ähnlichen Vorgang finden wir heute mit dem Geist der Mystik. Sobald ein oder zwei Geschwister diesen Geist (damals wie heute) aufgenommen haben, wird die Gemeinde kaum noch zu halten sein. Allerwenigstens finden dann härteste innergemeindliche Kämpfe statt, die vom falschen Geist gewollt zur Kraftlosigkeit und zur Dezimierung einer betroffenen Gemeinde hinführen. Damit ist die erste Absicht des falschen Geistes erreicht. Die einer Gemeinde, vom Herrn her, zur Verfügung stehenden Mittel und Wege zur Abwehr, sind die Auf​klärung der ganzen Gemeinde über die „Lehre des Wortes“, bevor der Geist eingebrochen ist. Wir sollten aber davon ausgehen, daß dieses mit Sicherheit in Ephesus geschehen war. Der Autor dieser Auslegungen ist fest davon überzeugt, daß hinter der Verbannung des Johannes nach Pat​mos die Macht dieses Geistes stand, um das Werk der Zerstörung zu tun.
Nach Vers 7 spricht der Herr:
(e) den Überwinder an, welcher „ein Ohr hat“. Hier wird aber von ei​nem „geistlichen Ohr“ geredet, was soviel wie „Verständnis“ bedeu​tet. So wie wir mit den geistlichen „Augen unseres Herzens“ (Eph.1,18) sehen können, vermögen wir auch, mit dem geistlichen Ohr zu hören. Nicht jeder Errettete hört mit geistlichem Ohr. Dar​um ist nur ein solcher angesprochen (auch wenn es nur „ein“ Ohr ist), der hören kann; dieser soll dann hören, was der Heilige Geist der Gemeinde sagt. Also redet in Gemeinde-Angelegenheiten der Geist zur Gemeinde! Genau hier haben persönliche Ansichten, Er​kenntnisse und Auffassungen der Einzelnen zurückzustehen. In Gemeinden kann es zu Auseinandersetzungen kommen, wenn sich der Einzelne nicht der Gemeinde unterwirft, weil er kein „Ohr zu Hören“ hat – nicht: was der Geist Einzelnen zu erkennen gibt, son​dern was der Geist den Gemeinden (Plural) sagt. Jeder, der sich nicht dem Worte in dieser Sache unterwirft, hat kein „Ohr“. Nicht umsonst steht die Aufforderung des Hörens mit „überwinden“ in Zusam​menhang. Die Verheißung in Vers 7 gilt nicht denen, die in diesem Punkt im Ungehorsam leben, wohl aber denen, die überwinden. Hier sei darauf hingewiesen, daß sich die Überwindung primär auf die Umkehr zur persönlichen ersten Liebe bezieht. An dieser Stelle se​hen wir, wie weise wir zu wandeln haben.
Was aber sagt der Geist den Gemeinden, die im Gehorsam stehen: „Dem, der überwindet, dem werde Ich zu essen geben von dem Baume des Lebens, welcher in dem Paradiese Gottes ist.“ An die​ser Stelle wendet Sich der Herr an den Einzelnen, denn der Baum des Lebens (ein Bild auf Christus) vermittelt ewiges Leben, und das vollzieht sich immer persönlich. Es ist ein großer Unterschied, ob im Garten Eden vom Baume der Erkenntnis gestohlen wird, oder ob Gott vom Baum des Lebens gibt. Wenn der Herr es nicht verhindert hätte, würde der Satan die ersten Menschen auch von dem Baum des Lebens zu stehlen, verführt haben.
Eden oder Paradeiso (griechisch)

Die Heilige Schrift zeigt und lehrt uns drei verschiedene Eden, über wel​che in Kurzform hier das Notwendigste mitgeteilt sein soll:

1. Eden, der Wonnegarten Gottes in der Herrlichkeit als Geistort, stand dem Allmächtigen zur Verfügung. Von diesem Garten redet die Schrift in Hes.28,13, daß der gewordene Satan einst Zugang hatte. Es heißt dort: „Du warst in Eden, dem Garten Gottes.“ Die Erlaubnis zum Betreten des Gartens Gottes vor dem Sündenfall des ehemaligen höchsten Engelobersten zeugt von seiner einstigen Hoheit.

2. Eden, der Wonnegarten Gottes auf der Erde (1.M.2,8) in Materie, stand dem Allmächtigen (als Abbild der himmlischen Dinge) zur Ver​fügung (1.M.3,8a). Der Mensch hatte Zugang und lebte dort im Wonnegarten. So wie die Sünde des höchsten Engelfürsten ihm den himmlischen Garten verschloß, so verschloß auch hier die Sünde des Menschen den irdischen Garten.
3. Eden, als Wonnegarten im „dritten Himmel“ als Geistort, ist im N.T. als „Paradies“ angesprochen. Es ist der Aufbewahrungsort der See​len, der in Christo Erretteten. Hier wird nur geistliche Wonne herr​schen und Gott ist gegenwärtig und redet herrliche Worte, die der Menschen nicht sagen darf (2.Kor.12,2-4). Es ist noch zu erwähnen, daß die „erste Auferstehung“ daheraus geschehen wird.

Abschließendes 
Der treue Herr ist es, der den Gläubigen zu Ephesus die notwendige Er​munterung und Auferbauung für die erforderliche Überwindung der Hindernisse, wegen ihrer verlorenen ersten Liebe, gibt. Der Herr zeigt ihnen das ewige Leben als Frucht vom Baum des Lebens, aus dem himm​lischen Garten Gottes. Das – liebe Geschwister – sagt der Geist den Ge​meinden.
III.2.1.2. Der Brief an die Gemeinde zu Smyrna (Offb.2,8-11)
Vorrede

Die Gemeinde zu Smyrna war eine mittelgroße Versammlung. Schon sehr früh kam eine Christenverfolgung über sie, die sich mehr und mehr verstärkte. Smyrna muß als reine Leidensgerneinde angesehen werden. Der Herr ist es, Er wollte sich durch Drangsal an dieser Gemeinde ver​herrlichen. Große Führer gingen aus ihr hervor. Einer der großen Got​tesmänner war Polycarp, den man im Jahre 156 n.Chr. auf dem Scheiter​haufen verbrannte. Die Zerrissenheit der Gemeinde wird durch den ge​schichtlichen Tatbestand bewiesen, daß gläubige Juden seiner eigenen Gemeinde das Brennmaterial für den Scheiterhaufen herantrugen (!). In den Augen des Herrn war Smyrna eine Perle, weil sie zu jenen zwei Ge​meinden zählt, die keinen Tadel empfingen.

Smyrna heißt „Myrrhe“ und deutet auf Wohlgeruch hin.
Offb.2,8-11

8) „Und dem Engel der Versammlung in Smyrna schreibe: Dieses sagt der Erste und der Letzte, der starb und wieder lebendig wurde“ 
9) „Ich kenne deine Drangsal und deine Armut (du bist aber reich) und die Lästerung von denen, welche sagen, sie seien Juden, und sind es nicht, sondern eine Synagoge des Satans.“

10) „Fürchte nichts von dem, was du leiden wirst. Siehe, der Teufel wird etliche von euch ins Gefängnis werfen, auf daß ihr geprüft werdet, und ihr werdet Drangsal haben zehn Tage. Sei getreu bis zum Tode, und ich werde dir die Krone des Lebens geben.“ 
11) „Wer ein Ohr hat, höre was der Geist den Versammlungen sagt! Wer überwindet, wird nicht beschädigt werden von dem zweiten Tode.“

Nach Vers 8 heißt es: „Und dem Engel der Gemeinde in Smyrna schrei​be.“ (Siehe Auslegung von Offb.2,1a, wo darüber bereits geschrieben wurde).
(a) „Dieses sagt der Erste und der Letzte.“ Zweifellos haben wir es hier mit dem Christus zu tun, dem Ewig-Seienden. In Offb.1‚1.7 war dar​über geschrieben und in Kap.22,13 finden wir diese Worte wieder. Unser Herr, der schon immer war, wird der Letzte auf dieser Erde sein (Hiob 19,25) und das letzte Wort über diese Erde reden (2.Petr.3,10). Auch hat Er das erste Wort über die Engel (Ps.33,6) und das erste Wort über die Menschen (1.M.1,26) geredet. Er wird auch das letzte Wort über die verlorenen Geister der Engel und Men​schen reden (Offb.14,11). Auch hat Er über uns Errettete das letz​te Wort geredet (1.Thes.4,17).

Kein Geringerer als der Erste und der Letzte hat hier geredet. Weil Er die Wahrheit ist, wird sich Sein Wort bis ins letzte vollziehen. Denn Er starb und ist wieder lebendig geworden. Furchtbar wäre es, wenn es umgekehrt verlaufen wäre, daß Er lebendig war und nun gestorben ist. Sein Tod aber ist nicht die letzte Äußerung. Weil Christus aber aus den Toten auferstanden ist, hat Er zugleich auch für uns die Macht des Todes gebrochen.
Nach Vers 9 ist gesagt:

(b) „Ich kenne deine Drangsal und deine Armut, du bist aber reich.“ Diese beiden Dinge – Drangsal und Armut – waren das Kennzeichen der Gemeinde zu Smyrna. Christenverfolgung und bittere weltliche Armut bestimmen das äußere Bild Smyrnas. Der Herr hatte diese Drangsal nicht verhindert, obgleich Er es gekonnt hätte. Vor einiger Zeit sagte mir eine Glauhensschwester: „Wo ich mein ganzes Leben so leidgeprüft bin, warum läßt der Herr nun auch noch eine Krebskrankheit zu?“ Im tiefen Leid wird es oft schwerer, die Liebe des Herrn zu erkennen. Warum ließ Gott bei Smyrna und bei der Schwe​ster das alles zu?

(1) Weil der Herr sich in Drangsal, Armut und Krankheit verherrli​chen will.

(2) Weil wir durch die vorgenannten Umstände näher an Sein Herz gezogen werden, um Ihn noch inniger preisen, danken und er​heben zu können.

Die Worte des Herrn „Ich kenne deine Drangsal“ an die Gemein​de sollten ihnen ein tiefer Trost sein. Der Herr weiß genau um die furchtbare Not. Ihm entgeht nichts. Auch will der Herr im Blick auf die Ewigkeit, daß es nicht anders läuft. Ja, der Herr wendet ihre Au​gen von den sichtbaren Dingen weg, hin zur Ewigkeit; indem Er hinzu-fügt: „Du bist aber reich.“ Wäre uns allen der Reichtum in Chri​sto näher, gäbe es auch keine fluchwürdigen Verurteilungen unter den wahren Gläubigen. Wer von uns wünschte sich Verfolgung und doch sagt der Herr: „Du bist aber reich.“ Wie ganz anders ist es bei Laodicäa, die da in Offb.3,17 sagt: „Ich bin reich und bin reich geworden.“ Und der Herr muß ihr sagen: „und weißt nicht, daß du arm bist!“ So stehen auch heute Gläubige und ganze Gemeinden vor dem lebendigen Gott: „Und weißt nicht.“ Smyrna sollte wissen, daß sie ganz reich in Ihm ist. Er kennt nicht allein ihre Drangsal und Ar​mut, sondern auch ihren großen Reichtum. Sollten wir nicht schon jetzt lernen, ohne Drangsal auf das himmlische Ziel zu schauen. Denn auch wir sind reich gesegnet worden, durch Ihn (2.Kor.8,9).
Dann ist gesagt: „und die Lästerung von denen, welche sagen, sie seien luden, und sind es nicht, sondern eine Synagoge des Satans.“ Lästerungen sind vom Ursprung her Eigenschaften des Satans. Im A.T. mußten nach 3.M.24,16 alle Israeliten, die Gott lästerten, getötet werden. Darum auch die vielen Ermahnungen im N.T. an die Gläubigen, nicht zu lästern (1.Kor.4,13; 10,30; 1.Tim.1,20; Tit.3,2; Jak.2,7; 1.Petr.4,4; 2.Petr.2,10-12; Jud.8-10). Das erste Tier von Offb.13,1 hat sieben Köpfe und zehn Hörner und auf seinen Köpfen Namen der Lästerung. Aber auch das Weib von Offb.17,3 ist voll von Lä​sterungen. Lästern hat zum Inhalt: Kränkung, Schmähung, Schmach, Schande, aber auch Beschimpfen und Bosheiten äußern. Da waren also Leute, mit der Behauptung, daß sie Juden seien und lästerten bei aller Drangsal auch noch die leidgeprüften Gläubigen zu Smyrna. Der Herr läßt ihnen im Sendschreiben mitteilen, daß sie gar keine Juden sind. Ihre Vorgabe gläubig zu sein, stellt Paulus in Rö.2,28-29 klar, wo es heißt: „Denn nicht der ist ein .Iude, der es äußerlich ist, noch ist die äußerli​che Beschneidung im Fleische Beschneidung; sondern der ist ein Jude, der es innerlich ist, und Beschneidung ist die des Herzens, im Geiste.“ Und jetzt kommt die Klarstellung vom Herrn: Juden sind es nicht, son​dern „eine Synagoge des Satans.“ Mit anderen Worten heißt das: ein Gemeinschaftshaus mit der Finsternis. Hier sehen wir, wie Gott die offe​nen Fragen der Gemeinde zu Smyrna durch das Sendschreiben genaue​stens beantwortet.
Nach Vers 10 ist:

(c) Das Lob behandelt, welches lautet: „Fürchte nichts von dem, was du leiden wirst.“ Mit anderen Worten will der Herr sagen: Du, Smyrna, brauchst dich nicht zu fürchten, Ich bin doch bei dir, auch wenn du leiden wirst. Die große Problematik liegt doch immer darin, daß wir die Vorgänge in unserem Leben nach unseren Gedanken vollzo​gen wissen wollen. Sagt nicht der Herr in Jes.55,8: „Denn Meine Ge​danken sind nicht eure Gedanken, und eure Wege sind nicht Mei​ne Wege.“ Damals wie heute haben wir zu lernen, Seine Gedanken anzunehmen, damit wir in Seinen Wegen wandeln. Der König Salo​nio sagt in Spr.8,32: „Glückselig sind, die Meine Wege bewah​ren!“
Auch sollten sie sehen, wie der Teufel einige von ihnen ins Gefäng​nis werfen läßt, dennoch sollten sie sich nicht fürchten. Ist es doch, daß sie geprüft werden. Denn „Gott, der unsere Herzen prüft“ (1.Thes.2,4), will sie prüfen im Schmelzofen des Elends (Jes.48,10). Alles was nicht geprüft ist, hat auch nicht den Stempel der Echtheit. Gott prüfte einst die Engel, und die Unechten fielen in die Tiefe. Gott prüfte den Menschen in Eden, der Mensch fiel in den Tod. Smyrna sollte geprüft werden, damit das Unechte vom Echten geschieden werde. Der Herr ist es, der ihnen Ermutigung und Zuspruch gewährt: „Fürchte nichts von dem, was du leiden wirst.“
Dann redet der Herr weiter und sagt: „und ihr werdet Drangsal ha​ben zehn Tage.“ Auch dann, wenn Smyrna durch Verfolgung geprüft wird, ist es Würdigkeit dem Herrn. Obgleich die Zahl „Zehn“ in die​sem Falle rein symbolisch zu sehen ist, zeigt uns der Herr den ganzen Zeitablauf in den Händen Gottes. Es soll nicht neun, aber auch nicht elf Tage dauern. Der Herr hat es beschlossen, im Blick auf die Ewig​keit ist Sein Rat die Weisheit.
Zum Schluß wird das Lob über die Treue jener Gemeinde bestätigt. Auch werden sie aufgefordert, bis zum Tode treu zu bleiben. Der Lohn dafür soll die „Krone des Lebens“ sein, welche der Herr gibt. Wie wir in Jak.1,12 lesen, wo es heißt: „Glückselig der Mann, der die Versuchung erduldet! Denn nachdem er bewährt ist, wird er die Krone des Lebens empfangen, welche er denen verheißen hat, die Ihn lieben.“ Hier verschmelzen die Dinge des Persönlichen und die der Gemeinde miteinander. Nicht die Gemeinde, wohl aber der Gläubige, empfängt die Lebenskrone. Diese Krone des Lebens emp​fangen alle „die Ihn lieben“. Das heißt alle, die sich haben retten lassen. Eine belobigende Sache wird es sein, wenn jemand in der Ver​suchung fest geblieben ist (wie bei der Verfolgung und im Gefäng​nis), denn wenn er sich darin bewährt hat, ist die Glückseligkeit dar​über ausgesprochen. Und nicht umsonst wird hier die Bewährung mit der Lebenskrone verbunden genannt, weil die Krone dann viele Edelsteine enthalten wird. Des weiteren wird Gott durch diese Be​währung verherrlicht. Himmlischer Lohn wiederum hängt mit Machtstellung in der Ewigkeit zusammen (Lk.19,17). Das Lob Gottes für die Gemeinde Smyrna kann nur lauten: Gnade Gottes.
(d) Der Geist der Nikolaiten mag sich in Smyrna viel Mühe gegeben ha​ben, jedoch infolge der Drangsal hatten die Gläubigen keine Bezie​hungen zu einem fremden Geist. In dieser Beziehung wurde ihnen die äußere Not zur Bewahrung vor der inneren. Sicherlich war es Gottes Tun und Wirken, die leidgeprüfte Gemeinde nicht noch weiter zu belasten. Der Geist der Nikolaiten konnte Smyrna dadurch nicht erreichen.
Nach Vers 11 spricht der Herr:
(e) die Überwinder an, welche „ein Ohr“ haben, zu hören, was der Hei​lige Geist des Herrn den Gemeinden sagt. (Siehe gleiches Kap. Vers 7 - e) Dann redet der Herr: „Wer überwindet, wird nicht beschädigt werden von dem zweiten Tode.“ Bezeichnend ist, daß auch hier der Herr den einzelnen Gläubigen anspricht. Denn der „zweite Tod“ ist nicht Sache einer Gemeinde, sondern einzelner verlorener Men​schen. Die recht verständliche Mitteilung über den zweiten Tod fin​den wir in Offb.20,14-15. Dort heißt es: „Und der Tod und der Ha​des wurden in den Feuersee geworfen. Dies ist der zweite Tod, der Feuersee. Und wenn jemand nicht geschrieben gefunden wurde in dem Buche des Lebens, so wurde er in den Feuersee geworfen.“ So wie der Leib des Menschen der Sünde wegen am Lebensende stirbt, so stirbt die Seele im zweiten Tod des Feuersees. Die Bibel sagt: „den zweiten Tod“. Zwar ist die Seele dort auch noch ewig existent, jedoch ist der Aufenthalt dort so, weil sie nie mehr aus dem Gericht heraus​kommen, gleich dem zweiten Tode. Dort gibt es kein Licht, keinen Trost, keine Gemeinschaft mit Gott, sondern nur Gottesferne, Qual und Feuer des Gerichtes. Die Überwinder, die Erretteten, werden vom zweiten Tod nicht beschädigt werden. Welch eine tröstliche Zusage Gottes an alle Er​lösten.
Abschließendes
Der treue Herr ist es, der den Gläubigen zu Smyrna die so nötige Stär​kung und Ermutigung zur Überwindung der Drangsal und Verfolgung verleiht. Der „zweite Tod“ hat ja für sie keine Bedeutung mehr. Deshalb bekennen auch wir: Wunderbar ist Sein Name.
III1.2.1.3. Der Brief an die Gemeinde zu Pergamus (Offb.2,12-17)
Vorrede

Die Stadt Pergamus war lange Zeit Hauptsitz der griechischen Kunst und Wissenschaft. Sowohl die wirtschaftliche wie auch die künstlerische Sei​te kamen Alexandria gleich. Riesige Tempelbauten zu Ehren des Zeus, der Athene, des Apoll, usw. stehen heute noch in Restbeständen. Im Al​tertum wurde hier erstmals Pergament (Papyrus) technisch einwandfrei hergestellt. Hier befand sich auch im Pergamemnon der damaligen Welt größte Bibliothek. Die Wissenschaft war stark mit dem Okkultismus ver​bunden. Dort wurde „Äskulapius“, der Gott der Medizin verehrt und angebetet. Es ist eine Schlange, die um einen senkrechten Stab gewunden dargestellt wird, was wir heute noch in Apotheken und deren Artikeln finden. Nicht umsonst war der Thron Satans dort beheimatet (Offb.2,13). Die Gemeinde in Pergamus hatte einen geistlich sehr schweren Stand, weshalb es uns auch nicht verwundert, daß bei dieser Gemeinde der falsche Geist der Nikolaiten erstmals einziehen und leich​ten Fuß fassen konnte, was dann auch der nächsten Folge-Gemeinde mit zum Verhängnis wurde.

Wenn ein Glied leidet, so leiden alle Glieder mit (1.Kor.12,26). Die Ge​meinde war nicht in der genügenden Wachsamkeit und Christusverbun​denheit aller Seiner Glieder, dem falschen Geist härtestens entgegenzu​treten. Hat das alles nicht die Vorbedeutung auf unsere heutigen Tage, wo der falsche Geist der Mystik viele Gemeinden nicht allein uneins macht, sondern sie auch zerstört? Während wir also in Ephesus und Smyrna den Zeitablauf der Urgemeinden vorgestellt bekommen, erken​nen wir in Pergamus und Thyatira das finstere, dunkle Mittelalter.
Bei dieser Gemeinde findet ein Wortumbruch statt, der hier aufgezeigt sein soll. Zu Offb.2,7 und Offb.2,11+17 steht in der Anrede „wer ein Ohr hat“ immer zuerst; bei den letzten vier Gemeinden ist es umgekehrt, da steht „wer überwindet“ vor der Bezeichnung „wer ein Ohr hat“. Da wird von der Schrift deutlich gemacht, daß zwischen der dritten und vier​ten Gemeinde ein Geisteinbruch des harten Nikolaitengeistes war. Während bei der dritten Gemeinde Pergamus sich der schwache Ein​bruch vollzog, beherrschte der falsche Geist die vierte Gemeinde schon ganz. Pergamus gliedert sich in Per = „durch“ und gamos „verheiratet“: durch Verheiratung (mit Satan). Pergamus bedeutet deshalb Hochburg, doch gingen sie damals von der Hochburg des Glaubens hinab in die Hochburg des Satans.
Offb.2,12-17
12) „Und dem Engel der Versammlung in Pergamus schreibe: Dieses sagt; der das scharfe, zweischneidige Schwert hat:“

13) „Ich weiß, wo du wohnst, wo der Thron des Satans ist; und du hältst fest an Meinem Namen und hast Meinen Glauben nicht ver​leugnet, auch in den Tagen, in welchen Antipas Mein treuer Zeu​ge war; der bei euch, wo der Satan wohnt, ermordet worden ist.“ 
14) „Aber Ich habe ein weniges wider dich, daß du solche dort hast, welche die Lehre Balaams festhalten, der den Balak lehrte, ein Är​gernis vor die Söhne Israels zu legen, Götzenopfer zu essen und Hurerei zu treiben.“

15) „Also hast auch du solche, welche in gleicher Weise die Lehre der Nikolaiten festhalten.“

16) „Tue nun Buße; wenn aber nicht; so komme Ich dir bald und wer​de Krieg mit ihnen führen mit dem Schwerte Meines Mundes.“
17) „Wer ein Ohr hat, höre, was der Geist den Versammlungen sagt! Dem, der überwindet, dem werde Ich von dem verborgenen Manna geben; und Ich werde ihm einen weißen Stein gehen, und auf den Stein einen neuen Namen geschrieben, welchen niemand kennt, als wer ihn empfängt.“
Nach Vers 12 heißt es: „Und dem Engel der Gemeinde in Pergamus schreibe.“ (Siehe Auslegung von Offb.2,1a, wo darüber bereits ge​schrieben ist).
(a) „Dieses sagt, der das scharfe, zweischneidige Schwert hat.“ Zwei​fellos haben wir hier eine deutliche Gerichtsandrohung von Gott her, wegen der Duldung böser Dinge. 

Das zweischneidige Schwert, 
wovon die Bibel, Gottes Wort sagt daß dieses Schwert Gottes (Sein Wort) schärfer ist, als jedes zweischneidige Schwert (Hebr.4,12). Die​ses Wort „Schwert“ (Offb.19,15) hat zwei Seiten. Es handelt sich dabei um die Verheißungen (Wort) Gottes. Die zwei Seiten sind:

(1) Die Verheißung Gottes an denen, die im Willen des Herrn leben und sich haben retten lassen. Ihnen ist des Himmels Herrlichkeit zugesagt.

(2) Die Verheißung Gottes an denen, die im Willen Satans leben und sich haben nicht retten lassen. Ihnen ist der See zugesagt, der mit Feuer brennt.

Allgemeines

Der dieses sagt ist Der, welcher das geredete Wort bis in das Letzte voll​ziehen wird. Er hat Augen wie Feuerflammen, es entgeht Ihm nichts im Himmel und auf Erden.

Pergamus! Der unbestechliche Richter hat gesehen, wie du Böses einge​lassen und nun geduldet hast. Pergamus! Du gehörst Dem, der dieses sagt. Wende doch das angekündigte Gericht durch Umkehr und Gehor​sam ab und du, Pergamus, wirst leben.
Nach Vers 13 ist gesagt:

(b) Ich kenne, nein, „Ich weiß“. Allein bei dieser Gemeinde jener sie​ben, wechselt das „Ich kenne“ in „ich weiß“. Die Duldung des Bö​sen geschah in Pergamus, wie wenn Gott von den Dingen nichts wüß​te. Es ist unser sündiger Wesenszug, den wir bereits bei Kain sehen, wenn Gott fragt: „Wo ist dein Bruder Abel? Und er sprach: ich weiß nicht; bin ich meines Bruders Hüter?“ Auch dann, wenn der Mensch so tut, oder sagt, als ob er es nicht wisse; Gott sagt: „Ich weiß.“
„Ich weiß, wo du wohnst, wo der Thron Satans ist.“ Pergamus war also der finsterste Ort jener sieben Gemeinden. Was das bedeutet, können wir kaum ermessen. Dort, wo der Satan seinen Thron hatte, wurde das Evangelium verkündigt und bezeugt, woraufhin Men​schen dann zum lebendigen Glauben an Christus kamen. Es entstand sogar eine biblische Gemeinde, die zu den sieben von Kleinasien gehörte. Der Feind in seinem Herrschaftsbereich konnte das Wirken des Heiligen Geistes nicht verhindern. Die aber nun aufgetretenen gemeindlichen Probleme zu Pergamus waren nicht aufgrund der Macht Satans zurückzuführen, die er in seinem Thronesbereich aus​übte. Vielmehr war es das Versagen der Gläubigen, welche die Ver​mischungslehre duldeten! Geschwister, jede Duldung von Sünde in uns, nach Leib, Seele und Geist ist unser Versagen und unterliegt unserer Verantwortlichkeit. 
Der Herr will Pergamus nicht von ihrer Verantwortung entbinden, wenn Er sagt: „wo du wohnst, ist der Thron Satans.“ Die Gnade und die Macht Seiner Bewahrung ist weit größer, als die Thronesmacht Satans. Der Herr sagt in Ps.81,8b: „O Israel, wenn du Mir gehorch​test.“ Dieses Wort kann genauso auf die Gemeinde angewandt werden.
Dann aber heißt es weiter: „und du hältst fest an Meinem Namen.“ Sein Name, den Er uns zurückgelassen hat, ist der Name „Jesus“. Obgleich Er im Himmel thront, hat Er uns geheißen, alles in Seinem Namen zu tun. Wer also an Seinem Namen festhält, hält sich gleichso am Herrn Jesus fest. Sein Name und Seine Person sind eins.
Dann heißt es: „und hast Meinen Glauben nicht verleugnet.“ Un​seren Glauben, in welchem wir die Recht-fertigung haben, verleug​neten auch sie nicht. Wissen wir doch, daß der Herr Jesus der An​fänger und Vollender des Glaubens ist (Hebr.12,2). Damit ist Chri​stus der Urheber und Ausgangspunkt allen Glaubens. Das ist auch der Grund, weshalb der Herr sagt: und hast Meinen Glauben. Der Glaube gehört dem Herrn. Er gibt ihn uns als Leihgabe, damit wir Gott verherrlichend in Seinen Fußstapfen wandeln können. Je mehr wir von Seinem Glauben für uns aufnehmen, um so stärker sind wir für Ihn brauchbar. Wer diesen Seinen Christus-Glauben verleugnet, verleugnet Gott Selbst.
Dann heißt es: „auch in den Tagen, in welchen Antipas mein treu​er Zeuge war, der bei euch, wo der Satan wohnt, ermordet worden ist.“ Antipas heißt soviel wie „Einer gegen alle“. Nachdem wir bereits gehört hatten, daß in Pergamus der Thron Satans stand, wird hier gesagt, daß er da sogar noch wohnt. Was mag in dieser Stadt al​les an finsteren Dingen geschehen sein, bis Wohnung und Thron des Teufels vorhanden sind? Antipas wird „treuer Zeuge“ von Gott ge​nannt, den die Finsternis um des Zeugnisses willen, das er besaß, er​mordete. Das trug die Handschrift des „Menschenmörders von An​fang“ (Joh.8,44). Würde über uns nicht die große Gnade Gottes walten, würde der Seelenfeind keines der Kinder Gottes am Leben las​sen. Der Herr aber baut Sein Reich inmitten des Reiches Satans (Joh.18,36), was wir nie vergessen dürfen. Wir sind unserer Sünden wegen Herausgerettete aus dem Gericht des Todes. Vom Grundsatz her haben wir noch nicht einmal das Recht, auf dieser Erde zu leben. Mit dem ewigen Leben ausgerüstet, gehören wir nicht in diese Welt. Wenn der Herr uns am Leben läßt, so ist es nur deshalb, damit wir Seine Zeugen seien (Apg.1,8). Zeugen Jesu Christi, um aus dem To​desacker dieser Welt herauszuretten, was irgend sich noch retten läßt. Damit ist Suche nach eigenem Recht: Ungehorsam. Ob wir durch Buße wieder zur ersten Liebe zurückfinden werden? 
Nach Vers 14 heißt es: „Aber Ich habe ein weniges wider dich, daß du solche dort hast, welche die Lehre Baiaams festhalten, der den Balak lehrte, ein Ärgernis vor die Söhne Israels zu legen, Götzenopfer zu es​sen und Hurerei zu treiben.“ Das, was uns hier sofort ins Auge fällt, ist die geistliche Bewußtseinsspaltung. Während die wahre Gemeinde am Namen Jesus festhielt, um auch den Glauben nicht zu verleugnen, um auch den Blutzeugen Antipas zu besitzen – halten jene anderen an der Lehre Bileams fest.
Die Lehre Bileams

Sie wird uns insbesondere in 4.M.22-24 geschildert. Vom Grundsatz her ist die Lehre Bileams eine „Vermischungslehre“, die den Absichten Gottes hart widerspricht. Denn Gott hat immer das Licht von der Finsternis geschieden (1.M.1,4) und das Verfluchte vom Gesegneten ab​getrennt (5.M.11,29). Ebal, der Berg des Fluches, und Gerisim, der Berg des Segens, waren die Entscheidung für Israel. Die Gemeinde des N.T. hat sich nach 1..Kor.10,16-17 auszurichten. Denn niemals können jene, die nicht wiedergeboren sind, „ein Leib mit Ihm sein“.

Moab und Midian erleben den Durchzug des Volkes Israels. Da fürchtet sich Moab sehr (4.M.22,3) vor den Kinder Israel. Balak, der König Moabs, sendet zu Bileam, ihn zu holen, damit er das Volk Israel verflu​che. Gott aber verhindert allen solchen Fluch (4.M.22,12). Nachdem der Fluch am Volke Israel mißlang, um sie auf die Fluches-Ebene Moabs zu bringen, was durch Vermischung gleichsam in geistlicher Hurerei kommt, folgt nun die leibliche Hurerei. In 4.M.25,1 begann Israel mit Moab zu huren. In Vers 2 aßen sie Götzenopfer und beugten sich vor den fremden Göttern nieder. In Vers 3 hängt sich Israel an den Baal-Peor, bis der Zorn Jehovas wider Sein Volk entbrannte.
Das ist die Lehre Bileams, woraufhin immer Gericht folgt (4.M.25,9). Diese Lehre hat zum Inhalt, daß Licht und Finsternis, Fluch und Segen, Errettete und Unerrettete bekennen, „ein Leib mit Christus zu sein“ (1.Kor.10,17). Auch heute wird solches das Gericht nach sich ziehen. Der Herr möchte den Seinen Licht geben.
Es war in Pergamus keineswegs so, daß dort an der Lehre Bileams fest​gehalten, oder diese praktiziert würde. Der Herr hatte „ein weniges“ wi​der sie, weil sich in der Gemeinde einige wenige bewegten, die an der Lehre Bileams festhielten! Nicht die ganze Gemeinde, aber die einzel​nen Wenigen mit der falschen Lehre wurden geduldet! Nach dem Worte Gottes durften diese nicht der Gemeinde zugehören. Das war der Grund der Klage Gottes. Im geistlichen Babylon der Gemeinde Jesu würde man sagen: „Das ist doch kein Grund, jemand hinauszutun. Wo ist denn da die Liebe Jesu?“ Aber die Schrift sagt in Hohel.8,6: „Denn die Liebe ist gewaltsam wie der Tod, hart wie der Scheol ihr Eifer.“ Das ist göttliche Liebe, wo es keinen Kompromiß mit Augen-wischerei gibt. Die Bibel lehrt Gemeindezucht im A.T. und N.T.
Nach Vers 15 heißt es: „Also hast auch du solche, welche in gleicher Wei​se die Lehre der Nikolaiten festhalten.“ Allein die Duldung (Toleranz) von falschen Lehren einzelner Gläubigen in einer Gemeinde, läßt die Ge​samtheit aller in Schuld vor Gott gefunden werden. Denn die Schrift sagt: „hast auch du (Pergamus).“ Ich mußte mich fragen, wie würden wohl Sendschreiben in heutigen Tagen an alle Gemeinden Mitteleuropas aus​sehen? Nicht auszudenken!
Nach Vers 16 folgt die Warnung an Pergamus: „Tue nun Buße; wenn aber nicht, so komme Ich dir bald und werde Krieg mit ihnen führen mit dem Schwerte Meines Mundes.“ Das große Mittel gegen Sünden ist die Buße, damals wie heute. Und doch liebt unser Fleisch die Buße nicht. Der Herr will die Umsinnung aller in Pergamns:
(1) Die Betreffenden selbst, welche an der Lehre der Nikolaiten in ihren Herzen noch festhielten. Denn diese haben die Sünde in die Ge​meinde gebracht.

(2) Die ganze Gemeinde aber, weil sie Leute geduldet hat, die sich hät​ten reinigen müssen; aber die Gemeinde hatte nicht darauf bestanden.

Und der Herr kündet zugleich Strafe dafür an, falls keine Buße getan wird. Der Herr sagt: „So komme Ich dir (Pergamus) bald.“ Dann heißt es nicht: „und werde Krieg mit euch führen.“ Sondern „Krieg mit ihnen führen“. Die „ihnen“ sind jene, die an der Nikolaiten-Lehre festhielten und darüber nicht Buße tun wollten. Die Kriegführung des Herrn ist mit dem Schwerte Seines Mundes angekündigt. Das heißt, der Herr wird Worte reden, die keinen von ihnen genehm sein werden. Der Herr spricht von Krieg und wacht zugleich wegen Seiner Heiligkeit über die Sünden Seiner Gemeinden.
(c) Das Lob war eigentlich bereits vorweggenommen, wie wir das in Vers 13 lasen, ohne auf Wiederholungen einzugehen:

(1) Sie hielten fest an Seinem Namen.

(2) Sie hatten Seinen Glauben nicht verleugnet,

(3) Sie hatten einen treuen Märtyrer-Zeugen Antipas.

Die Beurteilung Gottes für die Gemeinde Pergamus kann nur lau​ten: „Abfall“, denn das ist wahrlich kein Lob mehr.
(d) Der Geist der Nikolaiten war in der Gemeinde zu Pergamus in die Herzen der wenigen Gläubigen einge-zogen, die sich dafür geöffnet hatten. Damit wurde Pergamus zur Einbruchsstelle des falschen Geistes auch für andere Gemeinden. Dieser Geist, der u.a. die Ver​mischungs-Lehre im Gefolge hat, versucht Errettete und Ver-lorene gemeindlich zu einen, wodurch Satan immer das entscheidende Recht besitzt und nicht der Herr. Inwieweit diese, unter der Vermi​schungs-Lehre Stehenden, als Gemeinde im Sinne der Heiligen Schrift angesprochen werden können, bleibt offen. Bedenken wir, daß der direkte Vergleich zu den sieben Gemeinden in Kleinasien zu unseren heutigen Vermischungs-Gemeinden nicht besteht. Diese Gemeinden Kleinasiens waren in ihrer Gründer-zeit sauber. Der falsche Geist zog erst später ein. Die Masse der heutigen Vermi​schungs-Gemeinden hingegen waren noch nie sauber.
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Nach Vers 17 spricht der Herr:

(e) Die Überwinder an, welche ein Ohr haben zu hören, was der Heili​ge Geist den Gemeinden sagt! (Siehe gleiches Kap., Vers 7e). Dann redet der Herr: „Dem, der überwindet, dem werde Ich von dem ver​borgenen Manna geben.“ Das verborgene Manna ist das Himmelsbrot, die geistliche Lebens-Speise, das Wort Gottes. Erstmals kom​men die Erretteten nach 2.Kor.12,4 im Paradies mit „unaussprech​lichen Worten Gottes, welche der Mensch nicht sagen darf“ in Berührung. Diese unausprechlichen Worte sind das „verborgene Manna“. Diese Worte darf der Mensch nicht sagen. Die Worte Gott​es in der Bibel hingegen dürfen wir sagen, weil die Heilige Schrift kein verborgenes, sondern ein offenkundiges und geoffenbartes Le​bens-Manna ist. Und weil Sein Wort Christus Selbst ist, sagt der Herr in Joh.6,56: „Wer Mein Fleisch ißt und Mein Blut trinkt, bleibt in Mir und Ich in ihm.“ Davor sagt Er, daß Sein Fleisch wahrhaftig Speise ist (Vers 55). Wer überwindet, dem soll dieses Manna gege​ben werden. Wir fragen hier, was die Bibel mit „überwinden“ meint. Überwinden ist an sich „Werk“, denn da haben wir etwas zu vollzie​hen. Das verborgene Manna zu besitzen, wird uns in der Gnadenzeit nur durch die Wiedergeburt gegeben.

(1) Gott will, daß wir uns „überwinden“, um mit unseren Sünden zu Christus zu kommen, die Sünden bekennen und das Opfer Jesu Christi voll und ganz im Glauben annehmen. Damit sind wir gerettet, wie durchs Feuer.
(2) Gott will Sich an den Erretteten verherrlichen durch viel himm​lischen Lohn, welcher nicht zur Errettung, sondern zum Wandel gehört. Demzufolge hat ein Kind Gottes auch in den wandelbe​zogenen Dingen zu überwinden. Damit spricht das Wort diesen Punkt (1) und (2) an. Worin wir den größten Segen im „verbor​genen Manna“ in der Ewigkeit genießen dürfen. Uns allen ist es klar, daß in der Herrlichkeit große Unterschiede nach der Stellung der Gläubigen sein werden (Lk.19,17).

Dann heißt es: „und Ich werde ihm einen weißen Stein geben.“ Der Stein in dieser Bedeutung weist auf die Beständigkeit der Unvergänglichkeit eines Zeugnisses. Die Farbe weiß zeigt die Gerechtigkeit und Reinheit an. Der Überwinder erhält also von Gott für die Ewigkeiten ein bleibendes Gedächtnis. Der Herr ge​denkt ewiglich der Überwinder. Und weiter heißt es: „und auf dem Stein einen neuen Namen geschrieben, welchen niemand kennt, als wer ihn empfängt.“ Der weiße Stein, das bleibende Gedächtnis vom Herrn, erhält einen neuen Namen.
Die Verborgenheit der Namen 
* Unser Herr nach Offb.19,12b: „und er trägt einen Namen geschrie​ben, den niemand kennt, als nur er selbst.“ In diesem Namen liegt die Gottheit, die Gottessohnschaft und was Ihn als Menschensohn betrifft.

* Die Gemeinde Seines Leibes, hier in Offb.2,17, kennt nur den Eigner des Namen. Die Bedeutung desselben: darin ist alles enthalten, was wir für Ihn sind und getan haben. Damit es in der Ewigkeit keinen Neid gibt, liegt auch die Lohneszuteilung in diesem (für die anderen ver​borgenen) Namen. Der Name ist jedermanns eigenes Chiffre.
* Der Überrest Israels (nach Offb.14,1b) trägt als Interimslösung (in der Zeit der 70. Jahrwoche und des 1000-Jahrreiches), den offenen Lam​mes- und Vaternamen an ihren Stirnen. Der eigentliche Ewigkeitsbe​zug ist uns in Jes.62,2b mitgeteilt, wo es heißt: „und du wirst mit einem neuen Namen genannt werden, welchen der Mund Jehovas bestim​men wird.“ Ob dieser kommende Name für Israel offen oder versteckt (Chiffre) sein wird, wissen wir heute nicht.
Abschließendes

Der Herr, der jede Seiner Gemeinden liebt, muß über Pergamus ein tie​fes Herzens-Wehe empfunden haben, weil bei dieser Gemeinde der falsche Geist der Nikolaiten eingezogen war.

III.2.1.4. Der Brief an die Gemeinde zu Thyatira (Offb.2,18-29)
Vorrede

Die Gemeinde zu Thyatira nahm ihren biblischen Anfang wie jede der übrigen Gemeinden. Und doch sind sie sehr tief gefallen, weil sie nicht über die Lehre des Wortes Gottes wachten, wie der Herr das wollte (1.Tim.4,16). In Thyatira waren die meisten ihrer Religion nach Ophiten. „Ophis“ bedeutet Schlangenanbeter. Heute sagt man Satans-Anbeter. Es ist uns keine Frage, daß dabei eine unbeschreibliche Finsternis in diesen Ort gezogen ist. Die Gemeinde hatte es nicht leicht und doch ist bei un​serem rechten Verhalten Gott immer der Stärkere. Während der falsche Geist in Pergamus nur ganz wenig Einlaß fand, ließ sich Thyatira von den Falschlehrern durchdringen und überschwemmen. Die beiden vorge​nannten Gemeinden stellen darum den finstersten Zeitablauf der 2000 Jahre, das so sehr dunkle Mittelalter dar. Es ist wohl der Zeitabschnitt gewesen, wo der Herr die wenigsten Seiner Zeugen auf der Eide im Ein​satz hatte. Ob es überhaupt biblisches Gemeindeleben gab, wissen wir nicht. Die Öffnung der Gemeinde für okkulte Dinge ließen das Gleich​gewicht des Geistes durcheinandergeworfen werden. Der tiefe Abfall ist daher nur eine Auswirkung von vielen.

Thyatira heißt Wohlgeruch, so daß wir sagen müssen: es ist der Weg ei​ner Gemeinde vom lieblichen Wohlgeruch hin zum pestilenten Gestank.
Offb.2,18-29

18) „Und dem Engel der Versammlung in Thyatira schreibe: Dieses sagt der Sohn Gottes, der Seine Augen hat wie eine Feuerflamme und Seine Füße gleich glänzendem Kupfer:“


19) „Ich kenne deine Werke und deine Liebe und deinen Glauben und deinen Dienst und dein Ausharren, und weiß, daß deiner letzten Werke mehr sind als der ersten.“


20) „Aber Ich habe wider dich, daß du das Weib Jesabel duldest, welche sich eine Prophetin nennt, und sie lehrt und verführt meine Knechte, Hurerei zu treiben und Götzenopfer zu essen.“


21) „Und Ich gab ihr Zeit, auf daß sie Buße täte, und sie will nicht Buße tun von ihrer Hurerei.“


22) „Siehe, Ich werfe sie in ein Bett und die, welche Ehebruch mit ihr 
treiben, in große Drangsal, wenn sie nicht Buße tun von ihren Werken.“


23) „Und ihre Kinder werde Ich mit Tod töten, und alle Versammlungen werden erkennen, daß Ich es bin, der Nieren und Herzen erforscht: und Ich werde euch einem jeden nach euren Werken geben.“


24) „Euch aber sage Ich, den übrigen, die in Thyatira sind, so viele diese Lehre nicht haben, welche die Tiefen des Satans, wie sie sagen, nicht erkannt haben: Ich werfe keine andere Last auf euch,“


25) „doch was ihr habt haltet fest, bis Ich komme.“


26) „Und wer überwindet und Meine Werke bewahrt bis ans Ende, dem werde Ich Gewalt über die Nationen geben;“


27) „und er wird sie weiden mit eiserner Rute, wie Töpfergefäße zer​schmettert werden, wie auch ich von meinem Vater empfangen habe;“

28) „und ich werde ihm den Morgenstern geben.“

29) „Wer ein Ohr hat, höre; was der Geist den Versammlungen sagt!“

Nach Vers 18 heißt es: „Und dem Engel der Gemeinde in Thyatira schreibe.“ (Siehe Auslegung von Offb.2,1a, wo darüber bereits ge​schrieben ist).
(a) „Dieses sagt, der Sohn Gottes, der Seine Augen hat wie eine Feu​erflamme und Seine Füße gleich glänzendem Kupfer.“ Hier stellt Sich der Christus als Richter vor: Seine Augen (nach Offb.1,14) und Seine Füße (nach Offb.1,15). Wenn Sich der Herr, wie hier, als Rich​ter ankündigt, dann deshalb, weil Er der Gemeinde zu Thyatira nicht mehr anders begegnen kann. Auch dann, wenn wir in 1.Petr.4,17 le​sen: „Daß das Gericht anfange bei dem Hause Gottes“, so ist die Gerichtsankündigung hier nicht nach Seinem Willen. Christus hat unser Gericht auf Sich genommen, sodaß wir mit Gericht nichts mehr zu tun haben sollten. Auch erkennen wir, daß „Wohlgeruch“ nichts mehr mit Gericht zu tun hat. Es ist überhaupt bedauerlich, wenn der Herr nicht mehr anders als mit Gericht antworten kann. Ganz gleich, ob es sich dabei um eine Gemeinde oder um eine Einzelperson handelt. Und wieviel ungerichtete Sünden liegen vor, bis der Herr so ant​wortet.
Nach Vers 19 ist gesagt:

(b) „Ich kenne deine Werke und deine Liebe und deinen Glauben und deinen Dienst und Ausharren.“ Ist es nicht furchtbar, wie in dem Vers 19 die Werke an der ersten Stelle und noch vor der Liebe und dem Glauben stehen. Aber auch, daß das Wort „Werke“ im Vers gleich zweimal enthalten ist. Das ist das Symptom der Lehre der Ni​kolaiten: Werksgerechtigkeit. Der Herr sagt nicht, ob Liebe, Glau​ben und Ausharren vorbildlich oder schlecht sind. Er sagt nur: „Ich kenne“ sie, daß deiner letzten Werke mehr sind als der ersten. Wie schön wäre es gewesen, wenn die Liebe und der Glauben mehr ge​worden wären und an erster Stelle ständen. Überlesen wir den Vers 19 flüchtig, erkennen wir die Klage des Herrn noch nicht einmal.

Nach Vers 20 folgt die schwere Klage des alleinigen Gottes: „Aber Ich habe wider dich, daß du das Weib Jesabel duldest, welche sich eine Pro​phetin nennt und sie lehrt und verführt Meine Knechte, Hurerei zu trei​ben und Götzenopfer zu essen.“ Wir kommen zur Frage, warum duldet Thyatira das Weib? Antwort: Weil diese Gemeinde das Weib nicht er​kennt! Frage, warum läßt man das Weib in der Gemeinde lehren? Weil sie übernatür-liche Offenbarungen hat, nennt sie sich selbst eine Prophe​tin, darum lehrt sie. Der Herr aber klagt: sie verführt Meine Knechte. Weshalb haben sich die Brüder in Thyatira verführen lassen? Weil sie dem Geist geglaubt haben, der aus ihr sprach. Was lehrt denn das Weib? Sie lehrt, Hurerei zu treiben. Das aber müßten doch die Ältesten mer​ken. Sie merken es nicht, weil es keine leibliche, sondern geistliche Hu​rerei ist. Geistliche Hurerei ist, wenn sich Gläubige mit anderen Geistern einlassen und ihnen glauben. Bereits im A.T. trieb derjenige Hurerei, wer sich mit Fremdgöttern einließ, um ihnen zu glauben und ihnen Ehre zu geben. Wer dann noch Weisungen von einem fremden Gott oder fremden Geist befolgt, ernährt sich praktisch vom „Tisch der Dämonen“ (1.Kor.10,21). Solches bewertet Gott schließlich als Götzenopfer.
Lieber Leser, ob du dir darüber bewußt oder nicht bewußt bist, der heu​tige mystische Dienst (in Zungen, Gesichten und Träumen) ist der glei​che Geist, wie damals in Thyatira: „Isabel“. Wenn heute die Frauen auf Kanzeln und Katheder steigen, um zu reden, wo doch die Schrift in 1.Tim.2,12 sagt: „Ich erlaube aber einem Weibe nicht, zu lehren“, so ist das „Isabel“. Ein fremder Geist hat sich durch die Lüge der Gleichberechtigung
 Zugang über die Hinterseite des Wortes verschafft. Die al​lermeisten von ihnen wissen nicht, daß sie Seine Knechte verführen. Auch wissen sie nicht, daß sie Hurerei treiben und viele in die Schuld des Götzenopfers bringen. Nur entbindet diese Unwissenheit weder von der Verantwortung, noch vor der Strafe. Eines steht doch wohl fest, daß die Abfallbewegung Thyatiras von damals, heute weltweit Fortsetzung findet.
Isabel, Isebel oder Jesabel
Das Schattenbild der Verführung des A.T. sehen wir deutlich zur Zeit des gottlosen Königs Ahab und seines Weibes Isebel in 1.Kön.19. Durch das Nationen-Weib Isebel kam der Baalsdienst akut nach Israel. Sie ließ dann einen fremden Gott durch Israel verehren. Durch Isebel kam Gericht über das irdische Volk Gottes. Diese Isebel sollte von Hunden gefressen werden (1.Kön.21,23), was dann auch geschah. Die Gemeinsamkeiten der beiden lag in der Verführung zur Greuel, Hurerei und Götzenopfer.

Nach Vers 21 gab Gott ihr viel Zeit, um Buße zu tun, aber sie wehrte sich, Buße zu tun, von ihrer Hurerei. Die Buße sollte Umsinnung bewirken. Ist doch die Buße jenes Mittel, damit Gott Anlaß zur beabsichtigten Ver​gebung erhält, damit das bevorstehende Gericht nicht hereinbrechen muß. Ausgerechnet dort, wo die Schuld am größten vorhanden ist, wehrt man sich am meisten gegen die notwendige Buße. Wir erkennen daheraus, daß die Sünde auch noch zu Stolz und Hochmut führt. Allein die Tat​sache: „Und sie will nicht“, läßt die freie Willensent-scheidung Seiner Ge​schöpfe erkennen. Wie auch der Herr in Mt.23,37 sagen muß: „Wie oft habe Ich deine Kinder versammeln wollen, wie eine Henne ihre Küchlein versammelt unter ihre Flügel, und ihr habt nicht gewollt.“ Wieviele Menschen haben das Wort des Evangeliums gehört und sind dennoch verlorengegangen. Am großen weißen Thron wird jeder einzel​ne erkennen: ich habe nicht gewollt.
Nach Vers 22 heißt es: „Siehe“. Das bedeutet, wir sollen das sehen, was Gott jetzt tut: Er übt Gericht, welches an Seinem Hause anfängt. Bei den Beteiligten haben wir es ja mit Kindern Gottes zu tun, wie es sich bei der heutigen Mystik zumeist um Kinder Gottes handelt: „Ich werfe sie in ein Bett“. Dieses Bett sollten wir mehr als ein Krankenlager verstehen (Siechbett). Das Wörtlein „sie“ bezieht sich nicht auf alle, sondern auf die Prophetin. Dann heißt es: „und die, welche Ehebruch mit ihr trei​ben, in große Drangsal.“ Ebenso können wir lesen, welche „Hurerei“ gemeinsam mit ihr treiben (wie in Vers 20) „in große Drangsal“. Hier wollen wir uns erinnern, daß es bei Erretteten keine Drangsal ohne Ei​genverschuldnng geben kann (wie bei der Gemeinde zu Smyrna). In un​serem Text Vers 22, der Gemeinde zu Thyatira, war die Drangsal: Ge​richt Gottes gegen die geduldete Sünde der Seinen. Der treue Herr zeigt zugleich noch den Ausweg aus dem Gericht, der da lautet: „wenn sie nicht Buße tun von ihren (Isabels) Werken.“
Nach Vers 23 spricht der Herr: „Und ihre Kinder werde Ich mit Tod tö​ten.“ Das ist eine sehr harte Gerichts-Rede. Das „ihre“ Kinder bezieht sich auf „Kinder der Prophetin“. Aus der Schrift ist jedoch nicht direkt ableitbar, ob es sich hierbei um leibliche Kinder dieser Prophetin han​delt, oder ob es Kinder der Geistfrucht sind. Weil sich aber die Schrift in diesem Kap. mit ihrer geistlichen Hurerei und dem geistlichen Ehebruch befaßt, ist wohl davon auszugehen, daß es sich um ihre Geistesfrucht bei diesen Hurenkindern handelt. Das heißt, daß all jene durch die über​natürlichen Offenbarungen Angelockten und die dem Christus das Le​ben übergeben haben, in ein Todes-gericht gebracht werden. Der Herr will nicht, daß diese geistlichen Mischlingskinder am Leben bleiben. Er will sie „mit Tod töten“. Es entspricht dem Ziel Gottes, die übrigen Ge​meinden vor der gefährlichen, dämonisierten Prophetin nachhaltig zu warnen. Das Todesgericht an all jenen wird so furchtbar sein, daß alle Gemeinden „erkennen“ werden: Es ist der Herr! Auch soll erfaßt werden, Er (Gott) „erforscht“ die Herzen und die Nieren der einzelnen.
Die Nieren stellen den Vorgang der Reinigung her. Das heißt, der Herr urteilt nicht nach Willkür, wenn Er eine Menge tötet, sondern Er er​forscht erst den Vorgang des einzelnen über Willigkeit nnd Führung der Reinigung.
Das Herz bringt die Ausschläge und Bewegungen für die nachfolgenden Handlungen hervor.
Zum Schluß ist gesagt: „und Ich werde euch einen jeden nach euren Wer​ken geben.“ An dieser Stelle spricht der Herr die ganze Gemeinde an und will ganz persönlich danach urteilen:
(a) Die Gläubigen, welche in Hurerei und Götzenopfer essen gefunden sind.
(b) Die Gläubigen, welche die falsche Lehre nicht angenommen haben.

Es ist eine ernste Sache, wenn jemand wie in Offb.20,13b nach seinen Werken gerichtet wird. Denn das ist Gericht und schließt dann noch bei den Verlorenen die Gnade und die Vergebung vollständig aus.
Nach Vers 24 redet der Herr „die übrigen“, die in Thyatira sind an, so viele diese Lehre nicht haben. Also war ein Teil in dieser Gemeinde, die mit der falschen Lehre nicht einverstanden lebten. Daraus erkennen wir, wie so sehr spannungsgeladen die Atmosphäre in Thyatira gewesen sein muß. Denn hier schlagen Licht und Finsternis in Aktivität aufeinander. Wenn in diesem Vers von „dieser Lehre“ geredet ist, so betrifft das die Offenbarungen der Prophetin Isahel, zu welcher die Verführung der Knechte Gottes zu Hurerei und Götzendienst gehörte. Wer die falsche Lehre nicht hatte, wurde von jenen in Vers 20-23 beschriebenen Dingen freigesprochen, daß sie die „Tiefen Satans“ nicht erkannt hätten (Offb.2,24). Der Aussagewert läßt daraufhin rückschließen, daß jene Leute sich im tiefsten Spiritismus des Okkultismus bewegt haben müs​sen. Die Kinder Gottes sind von der Gnade des Herrn abhängig und brau​chen keine Erkenntnis der Tiefen Satans. Wir strecken uns nach dem Geist des Herrn aus, um nach 1.Kor.2,10: „die Tiefen Gottes“ zu erfor​schen. Dann heißt es: „Ich werfe keine andere Last auf euch.“ Wir wis​sen sehr wohl, daß die allermeisten Gläubigen mit einer Last besser wan​deln können, als ohne Last. Damit ist die Last für jeden ein heilsames Mittel. Solchen Gläubigen aber, die in der Auseinandersetzung mit dem falschen Geist kämpfen, wollte der treue Herr keine weitere Last auf er​legen, denn sie hatten schon genug zu tragen. Und der Herr wollte den Sieg mit ihrer kleinen Last haben. 
Nach Vers 25 ist:

(c) Das Lob angesprochen, welches lautet: „doch was ihr habt, haltet fest, bis Ich komme.“ Das aber, was der Rest von Thyatira noch be​sitzt, ist sehr wenig. Sie sind aufgefordert, das Wenige festzuhalten, bis der Herr kommt. Bis zur Wiederkunft Jesu konnte nicht festge​halten werden, weil die falsche Lehre die Gemeinde kurz danach „aufgefressen“ hat. Von einem Lob Gottes an die Gemeinde kann hier wohl keine Rede sein.

(d) Der Geist, welcher in Ephesus und Smyrna keinen Einlaß fand, aber in Pergamus Fuß fassen konnte, überrollt und durchdringt Thyatira ganz und gar. Eines wollen wir uns merken: hinter falschen Lehren stehen immer starke Finsternis-Mächte. Falschlehren, hinter denen Mächte die Triebkraft bilden, sind aus Gemeinden kaum mehr zu be​seitigen. Der Geist des Nikolaitismus kommt heute im Gewand der Mystik. Nur durch Aufklärung der Gemeinden und durch einen wa​chen Geist des Widerstandes, kann der Finsternis gewehrt und Ein​halt geboten werden. Jedes Glied der Gemeinde ist aufgerufen und mitverantwortlich, dem falschen Geist entgegenzustehen.
Nach Vers 26 spricht der Herr

(e) den Überwinder an. An dieser Stelle tritt in Erscheinung, was bereits angekündigt war. Es beginnt nicht mehr mit: Wer ein Ohr hat, son​dern der Überwinder ist vorgestellt. Die Veränderung in den sieben Sendschreiben hängt mit der Übernahme der Herrschaft durch den Geist der Nikolaiten in Thyatira zusammen. Während bei den drei ersten Gemeinden zuerst das Wort gehört werden mußte, um zum Überwinder zu gelangen, muß wegen des falschen Geistes nunmehr zuerst überwunden werden, um das Wort zu hören. Das heißt, ohne Erst-Überwindung ist es seither schwer, das Wort des Herrn hörend aufzunehmen. „Und wer überwindet und Meine Werke bewahrt bis ans Ende“. Die Werke, von denen das Wort hier redet, stehen in der offenen und direkten Auseinandersetzung mit den Werken der Pro​phetin. Diese zwei „Werks-Arten“ stehen sich als Licht und Finster​nis gegenüber. In Vers 22b werden sie „ihre Werke“ genannt, es sind die Werke ihrer geistlichen Hurerei.

Die Bewahrung aber der Werke der Liebe des Glaubens und des Aus​harrens „bis ans Ende“ verwehrt sich gegen jede Art von Mittäter​schaft in „ihren Werken“ der Bosheit. Dann heißt es: „dem werde Ich Gewalt über die Nationen geben.“ Diese Aussage: „Gewalt über die Nationen“, bezieht sich ausnahmslos auf das Millennium. Allein nur dort werden wir Machtausübungen an Nationen vollziehen, wie es geschrieben steht. Die Verse 26 und 27 gehören zusammen und betreffen das Tausendjahrreich.
Nach Vers 27 lesen wir: „und Er wird sie weiden mit eiserner Rute.“ Die​ses Wort ist wohl aus Ps.2,9 entnom-men. Die Menschen des Millenniums haben zwar einen neuen Geist (den Geist Gottes) empfangen, doch tra​gen sie noch genauso das alte adamitische Fleisch an sich. Deshalb wird der Frieden und die Ruhe und Ordnung in diesem Reich Bestand haben, weil die Bewohner zwar nicht geschlagen, aber mit eiserner Hand (Rute) geweidet werden. Auch dann, wenn es Ausnahmen sind, so werden in die​sen 1000 Jahren doch einige Menschen wegen ihrer Sünden sterben müs​sen. Nach Zeph.3,5 und Ps.101,8 dürfen die Schuldigen den nächsten Tag nicht mehr erleben. Der Herr stellt die Ordnung als Gerichtsherr wieder her: „Jeden Morgen will Ich vertilgen alle Gesetz-losen des Landes.“ Diese Vertilgung drückt sich im Textwort aus: „wie Töpfergefäße zer​schmettert werden.“ Der Prophet redet in Jer.19,11b: „wie man ein Töp​fergefäß zerschmettert, das nicht wiederhergestellt werden kann.“ Das heißt, wer im Tausendjahrreich zum Tode sündigt, ist ewiglich verloren. Eine Wiederherstellung gibt es nicht mehr. In Ps.2,9 ist das Zepter er​wähnt, was auf die Herrschaft Christi als König weist.
Dann nun ist gesagt: „wie auch ich von Meinem Vater empfangen habe.“ Diese Mitteilung bezieht sich auf den ersten Teil des Verses 26, wo es heißt: „dem werde Ich Gewalt über die Nationen gehen, ...wie auch Ich von Meinem Vater empfangen habe.“ Der Herr läßt uns an al​lem teilhaben. Er teilt mit uns nicht allein Sein Erbe, Seine Herrlichkeit, sondern auch Seine Macht. Wie in Rö.8,32 geschrieben steht: „wie wird Er uns mit Ihm nicht alles schenken?“ Nachdem der Vater Ihn zum Er​ben aller Dinge gesetzt hat, verfügt der Sohn über alles, was Er mit uns teilen will.
Nach Vers 28 ist gesagt: „und ich werde ihm den Morgenstern geben.“ Der Morgenstern ist Christus, wie wir das in Offb.22,16 lesen: „der glän​zende Morgenstern“ (siehe dort auch die Fußnote). Betrachten wir die Stelle in 2.Petr.1‚19, so ist das „prophetische Wort“ die Lampe an dunk​lem Orte, „bis der Tag anbreche und der Morgen-stern aufgehe in eu​ren Herzen.“ Beachten wir hier, daß Petrus an die Juden in der Diaspo​ra schrieb.
Nach Vers 29 steht geschrieben: „Wer ein Ohr hat, höre was der Geist den Gemeinden sagt.“ (Siehe gleiches Kap. Vers 7 unter: e).
Abschließendes

Das Sendschreiben an Thyatira ist eine einzige Gerichtsankündigung. Hier redet „der Seine Augen wie eine Feuerflamme hat.“ Große Drangsal und Tod der Kinder sind die nachfolgenden Symptome. Der Herr wendet sich an die, welche die Lehre der Bosheit nicht angenom​men haben. 

III.2.1.5. Der Brief an die Gemeinde zu Sardes (Offb.3,1-6)

Vorrede

Nach Ablauf der Urgemeinde-Zeit (Ephesus und Smyrna), fand in der Gemeindezeit der tiefe Fall in das dunkle des Mittelalters statt (Perga​mus und Thyatira). Aber die Treue des Herrn war nicht beendet, viel​mehr brachte Seine Liebe und Gnade neues Evangeliums-Leben hervor. Die Zeit der Reformation brachte in Deutschland Dr. Martin Luther, in anderen europäischen Ländern wieder andere Persönlichkeiten hervor, um das Wort Gottes nach dem Grundsatz der Schrift zu lehren und aus​zuleben. Die Zeit religiöser Despotie war beendet, wenngleich noch Aus​einandersetzungen tobten. Das Licht des Evangeliums brachte zugleich Freiheit des Geistes (nicht zu verwechseln mit Freigeist). Leider wurden in das neue Evangeliumsleben auch aus der Vergangenheit gewohnte Lehren der Nikolaiten mit übernommen. Damit befanden sich in der Ge​meinde Jesu neben dem neuen von Gott gegebenen Leben zugleich auch die Todeskeime des Nikolaitismus. In diesem verkörpern sich die großen Volkskirchen: die Gemeinde zu Sardes.

Sardes heißt: Übriggebliebener, Entronnener und Flüchtling.
Offb.3,1-6

1) „Und dem Engel der Versammlung in Sardes schreibe: Dieses sagt; der die sieben Geister Gottes hat und die sieben Sterne: Ich kenne deine Werke, daß du den Namen hast, daß du lebest, und bist tot“ 
2) „Sei wachsam und stärke das Übrige, das sterben will; denn Ich habe deine Werke nicht völlig erfunden vor meinem Gott“ 
3) „Gedenke nun, wie du empfangen und gehört hast; und bewahre es und tue Buße. Wenn du nun nicht wachen wirst, so werde Ich (über dich) kommen wie ein Dieb, und du wirst nicht wissen, um welche Stunde Ich über dich kommen werde.“ 
4) „Aber du hast einige wenige Namen in Sardes, die ihre Kleider nicht besudelt haben; und sie werden mit Mir einhergehen in weißen Kleidern, denn sie sind es wert“ 
5) „Wer überwindet, der wird mit weißen Kleidern bekleidet werden, und ich werde seinen Namen nicht auslöschen aus dem Buche des Lebens und werde Seinen Namen bekennen vor Meinem Vater und vor Seinen Engeln.“ 
6) „Wer ein Ohr hat; höre, was der Geist den Versammlungen sagt!“

Nach Vers 1 heißt es: „Und dem Engel der Gemeinde in Sardes schrei​be.“ (Siehe die Auslegung hierzu von Offb.2,1a, wo darüber bereits ge​schrieben ist). 
(a) „Dieses sagt, der die sieben Geister Gottes hat und die sieben Sterne.“ Was aber die sieben Geister Gottes betrifft, so ist speziell in Offb.4,5 und Offb.7,11 darauf eingegangen worden. Über die sieben Sterne ist bereits in Offb.1,20 und Offb.2,1a geschrieben worden, Es wäre nicht gut, wenn wir bei jeder Wiederholung des Sendschreibens-An​fanges auch den gleichen Text immer wieder erscheinen ließen.

Hier redet kein Geringerer als Der, welcher die ganze Fülle des Gei​stes Gottes hat (Kol.2,9: „In Ihm wohnt die Fülle der Gottheit leib​haftig“). Desgleichen sind auch die Boten (Engel/ Angelos) der Ge​meinden in Seiner Hand.
(b) Ich kenne „deine Werke (der Herr sagt nicht: deine guten oder schlechten Werke), daß du den Namen hast, daß du lebest (es ist die Verbindung mit dem Lebensnamen „Jesus“) und bist tot.“ Das ist zwar wahr, dennoch ist es aber ein vernichtendes Urteil über Sardes. Hinter dieser religiösen Fassade verbirgt sich der Grabesausdruck: Namens-Christ.

Vor geraumer Zeit führte ich eine Frau durch das Evangelium zum lebendigen Glauben an Christus. Kurz darauf fragte sie mich und sag​te: „Warum wird das bei uns in der Kirche nicht von der Kanzel ge​predigt?“ Da mußte ich ihr sagen, daß sich die Dinge seit Luther völ​lig verändert haben. Damals war fast jeder Pfarrer wiedergeboren, heute ist es umgekehrt. Deshalb können solche den Weg zu Christus nicht lehren, weil ihnen selbst die Rettung fehlt. Ja, die Verflachung ist inzwischen so stark, daß der Notstand ausgerufen werden könn​te. Ein gläubiger Pfarrer schreibt: „Alle Verkündiger, die in kom​promißloser, nicht nur positiver Haltung sich zu Jesus und nicht zum System bekennen, werden für die Kirche als ganzes untragbar“ (Un​terlage hierfür vorhanden). Die Dinge haben sich so sehr gewandelt, daß nur noch der Lebensname Jesus vorhanden ist, sonst eben nichts – und das ist: nichts! Diese schreckliche Entwicklung wird aber ge​braucht. Denn bereits steht einer an der Tür, welcher die Macht auf der ganzen Erde übernehmen wird, es ist der Anti-Christus. Da wer​den über Nacht die Millionen von Menschen zu dem in ihrem Gei​ste, was sie heute schon sind, weil sie sich nicht erretten ließen: Na​rnens-Christen. Der Herr aber sagt: sie sind tot, weil sie das wirkli​che Leben nie sehen werden.
Nach Vers 2 heißt es: „Sei wachsam“, es sind wohl jene, die Leben ha​ben, aber nach der Fußnote: „werde wachend“, läßt erkennen, daß man eingeschlafen war. Das Umfeld vieler Toter wirkt auf noch Lebende wie der Geist Hypnos – man schläft ein. Dann heißt es: „und stärke das Übri​ge, das sterben will.“ In der Fußnote: oder „im Begriff stand zu ster​ben“. So lange das Wort des Evangeliums lauter und rein verkündigt wird, stehen die Hörer in ihren Beziehungen noch zum Leben. Sobald aber anstelle des Lebenswortes das Schöngeistige tritt, wollen die Hörer lieber sterben. Das heißt, sie wollen nichts von der Religiosität anhören, was ihnen doch nichts gibt. Sie sagen: „Laß mir meine Ruhe mit diesen Dingen.“ Darum sind in Sardes die wahren Bekenner angesprochen, auf​zuwachen und dann die Übrigen zu stärken. Hier sehen wir schon, wie entscheidend es ist, daß jene, die stärken sollen, zuvor aber erst selbst nicht mehr schlafen dürfen. Ein Schlafender ist für Gott wie ein Toter. Deshalb der Aufruf in Eph.5,14: „Wache auf der du schläfst, und stehe auf aus den Toten, und der Christus wird dir leuchten!“ Nur so vermögen wir, unser Licht allen Menschen leuchten zu lassen (Mt.5,16). Dann heißt es: „Denn Ich habe deine Werke nicht völlig erfunden vor meinem Gott.“ In Vers 1 sagt der Herr: „Ich kenne deine Werke“, aber in Vers 2 sind diese Werke keine völlige Sache vor Gott. Das heißt aber doch, sie hätten völlig sein können. Aber warum waren sie es nicht, weil das Lebenswort immer weniger ausgestreut wurde. Das ist aber auch ganz verständlich, je mehr sich Sardes um Politik, um soziale Ethik und die Ökologie kümmert, um so weniger bleibt Zeit für das Wort des Lebens.
Nach Vers 3 ist gesagt: „Gedenke nun, wie du empfangen und gehört hast.“ Als jene Menschen vor ca. 500 Jahren das Evangelium empfingen, da nahmen sie es begierig auf. Aber wie sie es hörten, so wurde es nicht mehr ausgelebt. Der Herr warnt und sagt: „Gedenke (dies) nun.“ Doch leben wir heute in einer Zeit, wo man der Wahrheit nicht nur nicht ge​denkt, sondern man will sogar überhaupt nicht mehr daran erinnert wer​den. Alles denken strebt nach einer Loslösung von Gott, man will selbst Herr sein. Aber genau das waren einstmals die Gedanken Satans, un​mittelbar vor seinem Niederwurf und Fall. Johann Wolfgang von Goethe hat einmal gesagt: „Ein freier Geist ist auch ein Gott.“ Das ist die Ge​sinnung und das ist das „Toben der Nationen“ nach Ps.2,1. Dann ratschlagen die Fürsten, und die Könige der Erde treten vor, ihre Bemühun​gen sind gegen Jehova und Seinen Gesalbten gerichtet (Ps.2,2). Das Ergebnis ihrer vergeblichen Bemühungen lautet: „Lasset uns zerreißen ihre Bande und von uns werfen ihre Seile“ (Ps.2,3). Ja, man möchte los sein von Gott, dabei sind wir nach Rö.11,36 erschaffen, wo es heißt: „Denn von Ihm und durch Ihn und für Ihn sind alle Dinge.“ Außer​halb des Willens Gottes kann kein Geschöpf auf immer existieren, weil wir auch „für“ Ihn erschaffen wurden, was unserer Zweckbestimmung entspricht. Ein Geschöpf Gottes kommt nie von Seinem Schöpfer los. Über solch irre Gedanken der Menschen muß Gott lachen und der Herr treibt Spott darüber (Ps.2,4). Wer aber gegen den Gerechten rebelliert, wird die Frucht der eigenen Ungerechtigkeit ernten. Deswegen heißt es in Ps.129,4: „Jehova ist gerecht, Er hat durchschnitten das Seil der Ge​setzlosen.“ Der Klärungsort dafür ist Gehenna (die Hölle). Dort ist ge​nug Zeit vorhanden, nachzusinnen über das „Gedenke nun“. 
Dann heißt es im Textwort weiter: „und bewahre es und tue Buße.“ Wo ist die Bewahrung alles dessen, und wo ist die von Gott erwartete Buße? Die Buße beinhaltet doch die Umkehr zu dem, was einst gehört und emp​fangen wurde. Ob in Sardes noch solche sind, die zur Buße bereit sind? Solange es nicht zur Buße kommt, wird es auch keine Vergebung seitens Gottes geben. Genau das zeigt uns den heutigen Zustand von Sardes. Wie so furchtbar ist das alles.
In Vers 2 hören wir vom Aufruf Gottes an die wahren Gläubigen: „wach​sam“ zu sein. Deshalb lesen wir im Text weiter: „Wenn du nun nicht wa​chen wirst, so werde Ich über dich kommen wie ein Dieb.“ Wenn wir im N.T. über das Kommen des Herrn wie ein Dieb lesen, haben wir es im​mer mit Gericht zu tun. Z.B.: Mt.24,42-43; 1.Thes.5,2; 5,4; 2.Petr.3,10; Offb.3,3 und Offb.16,15, wo geschrieben steht: „Siehe, Ich kom​me wie ein Dieb. Glückselig, der da wacht.“ Zum Schluß in Vers 3 heißt es: „und du wirst nicht wissen, um welche Stunde Ich über dich kom​men werde.“ Weder Einzelaktionen noch Sein Kommen weiß jemand der Menschen. Gott hat Sich dieses Wissen Selbst vorbehalten. Leute, die Zeiten und Zeitpunkte errechnen wollten, welche der Herr in Seiner Eigenen Hand belassen hat, sind immer zuschanden geworden (1.Thes.5,1).
Wenn also Sardes nicht wacht, erfolgt die Heimsuchung wie angekündigt.
Nach Vers 4 ist:

(c) Das Lob ausgesprochen, das da lautet: „Aber du hast einige wenige Namen in Sardes.“ Riesengroß ist heute die Gemeinde zu Sardes, doch der Herr hat gesagt: „du hast einige Wenige.“ Sardes selbst könnte das größte Feld des Evangeliums sein, aber es sind nur eini​ge Wenige. Wo liegt die Verantwortung und wo die Schuld? Der im Abschnitt der Auslegung von Offb.3,1 benannte Pfarrer sagt: „Das System!“ Ein System kann aber nicht zur Rechenschaft gezogen wer​den, noch kann es Buße tun. Der Herr hat es den Gläubigen zu Sardes geheißen, Buße zu tun. Wir sind tief betrübt über die vielen in Sardes, denen das Evangelium vorenthalten wurde, doch sind wir hocherfreut über die Wenigen. Von ihnen ist weiter gesagt: „die ihre Kleider nicht besudelt haben; und sie werden mit Mir einhergehen in weißen Kleidern, denn sie sind es wert.“ Wie so sehr ernst ist doch die Rede Gottes hier. Das weiße Kleid zeigt Himmelsherrlichkeit auf. Aber nur die Wenigen sind hier angesprochen, die das Ziel erreichen. Verantwortlich ist letztlich nicht das System, sondern jeder Einzelne, ob er besudelt oder gereinigt vor dem Herrn gefunden wird. Eines steht fest: wer sich im Glauben durch das Blut Jesu Christi retten läßt, ist es wert (Fußnote: würdig), mit dem Herrn einherzugehen.
Das Lob Gottes für die Gemeinde Sardes kann nur lauten: „Ein wenig“. 
(d) Der Geist der Nikolaiten ist in Sardes nie ganz hinausgetan worden. Leider hat sich auch die evangelische Kirche von diesem Geist nie freimachen lassen. Selbst Geist und Kraft des Evangeliums ver​mochten den Nikolaitengeist nicht zu beseitigen. Von den uns in Eu​ropa bekannten Reformatoren war es wohl Luther, der noch die mei​sten Dinge aus der katholischen Kirche übernommen hat. Das Er​weckungswirken hielt den Geist zuerst nieder. Doch ist er in den Jahrhunderten mehr und mehr nach oben gekommen. Die von Gott gegebene Gnade war weit, weit größer als das, was dann anschließend aus dem Evangelium wurde.
Nach Vers 5 spricht der Herr:

(e) die Überwinder an. Wie bereits bei der Gemeinde Thyatira, tritt auch hier (bis hin zur letzten Gemeinde) die Überwindung vor dem Hören können in Erscheinung. Diese Erschwernis tritt seit dem Ein​bruch des Nikolaitengeistes in die Gemeinde Thyatira in Erschei​nung (siehe hierzu Offb.2,26).

Der Herr sagt hier den Überwindern: „der wird mit weißen Kleidern bekleidet werden.“ Das weiße Kleid steht mit Reinheit und Gerech​tigkeit in Verbindung. Des weiteren weisen die Beziehungen des weißen Kleides zur Herrlichkeit. Wir besehen einige Bibelstellen, die uns Gottes Absicht des weißen Kleides nahebringen.
(1) David sagt in Ps.51,7: „Entsündige mich mit Ysop... und ich werde weißer sein als Schnee.“
(2) Salomo sagt in Pred.9,8: „Deine Kleider (Wandel) seien weiß zu al​ler Zeit.“

(3) Mt.17,2:
„seine Kleider aber wurden weiß wie das Licht.“
(4) Mt.28,3:
„und sein Kleid (war) weiß wie Schnee“ (Mk.16,5; Joh.20,12; Apg.1,10).

(5) Offb.3,18: „und weiße Kleider, auf das du bekleidet werdest.“

(6) Offb.4,4: „auf dem Thron saßen vierundzwanzig Älteste, beklei​det mit weißen Kleidern.“
(7) Offb.6,11: „und es wurde ihnen einem jeden ein weißes Gewand gegeben.“
(8) Offb.7,9: „bekleidet mit weißen Gewändern und Palmen“ (Offb.7,13 und 14).

(9) Offb.19,11: „siehe, ein weißes Pferd und der darauf saß“ (Offb.19,14).

Die wenigen Stellen vermitteln uns einen genügenden Einblick, daß das weiße Kleid den Ausdruck des himm-lischen Wandels in Herrlichkeit darstellt.
Dann heißt es weiter: „und Ich werde seinen Namen nicht auslöschen aus dem Buche des Lebens.“ Alle Menschen sind im Buche des Lebens eingetragen (Ps.139,16). Eine Ausnahme machen nur die Menschen des Gerichtes der 70. Jahrwoche, die gar nicht erst eingetragen worden sind (Offb.13,8 und 17,8). Wer nicht erlöst worden ist, wird gelöscht (2.M.32,33 und Ps.69,28). Die Erretteten haben die Zusage, nicht aus dem Bu​che des Lebens gelöscht zu werden.
Zum Schluß heißt es noch: „und werde seinen Namen bekennen vor Meinem Vater und vor Seinen Engeln.“ Hier fungiert der Herr bereits als der große Hohepriester für uns. Stellen wir die Frage, weshalb der Herr uns vor dem Vater und den Engeln bekennen will, ist doch zu sa​gen, daß sowohl der Vater wie auch die Engel unsere Sünden wahrge​nommen und gesehen haben. Wozu soll dann das Bekenntnis des Herrn dienen? Es geht hier um unsere Wiederherstellung durch den treuen Zeu​gen Jesus unseres Herrn vor dem Vater und vor den Engeln. Ein Schatten-bild hiervon finden wir beim Petrus in Joh.21,15-17 im Beisein der übrigen Jünger nach der Schuld Seiner Verleugnung. Die Stellen zum Be​kenntnis sind: Mt.10,32 und Lk.12,8.
Nach Vers 6 steht geschrieben: „Wer ein Ohr hat höre, was der Geist den Gemeinden sagt“ (Siehe hierzu die vorhandene Auslegung Offb.2,7 unter: e).

Abschließendes
Das Sendschreiben an die Gemeinde zu Sardes ist von einem hohen Ge​halt der Verantwortung gekennzeichnet. Durch das anvertraute Gut des Evangeliums über die vielen Jahrhunderte hatte der Herr eine gewaltige Frucht erwartet. Die Fülle des Geistes Gottes sollte ihnen zur Verfügung stehen. Der Anfang war auch gut, nur wechselte alles vom Evangelium zur Verleugnung Seiner Kraft. Was verblieben ist, mag die Form sein (2.Tim.3,5).
III.2.1.6. Der Brief an die Gemeinde zu Philadelphia (Offb.3,7-13)
Vorrede

Die Gemeinde zu Philadelphia war von der Größe her unbedeutend. Sie gehört zu den zwei Gemeinden, die keinen Tadel erhielten. Durch Phi​ladelphia wird bewiesen, daß gottgewolltes Gemeindeleben damals wie heute möglich ist. Philadelphia weist im Nachgang von Sardes, auf die verschiedenen Erweckungsbewegungen bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts hin. Es waren freie oder evangelisch-freie Gemeinden, bzw. Ge​meinschaften. Gott gab nicht allein viel Gnade, sondern auch großen Se​gen durch Erweckungen und Erkenntnis des Wortes. Absolut frei vom falschen Geist der Vermischung kamen die Erretteten nach dem Willen des Herrn zusammen und erfreuten sich ihres Retters. Mächtige Impul​se erfolgten auch hin zum missionarischen Einsatz in Übersee. Aus den USA sind wohl die meisten Missionare hervorgegangen und hinausge​sandt worden.

Philadelphia, wegen der Kleinheit von Menschen nicht Wert geachtet, war die Perle der Gemeinden in Gottes Augen. Das ganze Sendschrei​ben ist eine einzige Bestätigung des Willens Gottes und Seiner Ver​heißungen. Ob sich damals die Gemeinde ihrer feinen Stellung vor Gott bewußt war, wissen wir nicht. Es sieht eher so aus, als ob sie nichts von sich selbst hielten, dafür aber war ihnen Christus alles. Der Charakter der Gemeinde war: Liebe, Glauben und Freude zum Wort Gottes.
Daß diese aufgezählten Charakter-Eigenschaften der Gemeinde Phila​delphia in den vergangenen 7 bis 8 Jahr-zehnten sehr nachgelassen haben, ist Abfall. Diese Vorgänge künden das baldige Ende der Gnadenzeit und die baldige Ankunft unseres geliebten Herrn an. Philadelphia heißt Bru​derliebe, denn dort war die Liebe Jesu vorhanden.
Offb.3,7-13
7) „Und dem Engel der Versammlung in Philadelphia schreibe: Die​ses sagt der Heilige, der Wahrhaftige, der den Schlüssel des David hat, der da öffnet, und niemand wird schließen, und schließt und niemand wird öffnen:“

8) „Ich kenne deine Werke. Siehe, Ich habe eine geöffnete Tür vor dir gegeben, die niemand zu schließen vermag; denn du hast eine klei​ne Kraft, und hast Mein Wort bewahrt und hast Meinen Namen nicht verleugnet.“

9) „Siehe, Ich gebe aus der Synagoge des Satans von denen, welche sagen, sie seien Juden, und sind es nicht, sondern lügen; siehe, Ich werde sie zwingen daß sie kommen und sich niederwerfen vor dei​nen Füßen und erkennen, daß Ich dich geliebt habe.“

10) „Weil du das Wort Meines Ausharrens bewahrt hast, werde auch Ich dich bewahren vor der Stunde der Versuchung, die über den ganzen Erdkreis kommen wird um die zu versuchen, welche auf der Erde wohnen.“

11) „Ich komme bald halte fest, was du hast, auf daß niemand deine Krone nehme!“

12) „Wer überwindet, den werde Ich zu einer Säule machen in dem Tempel Meines Gottes, und er wird nie mehr hinausgehen; und Ich werde auf ihn schreiben den Namen Meines Gottes und den Na​men der Stadt Meines Gottes, des neuen Jerusalem, das aus dem Himmel herniederkommt von Meinem Gott, und Meinen neuen Namen.“

13) „Wer ein Ohr hat, höre, was der Geist den Versammlungen sagt!“

Nach Vers 7 heißt es: „Und dem Engel der Gemeinde in Philadelphia schreibe.“ (Siehe die Auslegung hierzu von Offb.2,1 unter: a, wo dar​über bereits geschrieben wurde).
(a) „Dieses sagt der Heilige, der Wahrhaftige, der den Schlüssel des David hat.“ Über die Heiligkeit Gottes haben wohl wir alle nicht die richtige Vorstellung, weil wir den Christus am Kreuz hängend ken​nen. Lesen wir aber in Jes.6,3, so heißt es dort: „Heilig, heilig, heilig ist Jehova der Heerscharen, die ganze Erde ist voll Seiner Herr​lichkeit!“ Wer von uns wollte diese Heiligkeit erfassen und aus​drücken? In Offb.15,4 lesen wir: „denn Du allein bist heilig.“ Sei​ner Wahrheit wegen, die Er ja ist, wird Er hier als der Wahrhaftige bezeichnet. Alles, was nicht mit Ihm verbunden ist, kann sich nicht als Wahrheit betrachten. Es mag wohl „Richtiges“ in der Welt geben, doch liegt zwischen Wahrheit und Richtigem ein großer Unterschied. Aufgrund Seiner Heiligkeit und Wahrhaftigkeit besitzt Er den Schlüssel des David. Vom Schlüssel Davids lesen wir in Jes.22,22, wo es heißt: „Und Ich werde den Schlüssel des Hauses Davids auf Sei​ne Schulter legen; und Er wird öffnen, und niemand wird schließen, und Er wird schließen, und niemand wird öffnen.“ Der Schlüssel des Hauses Davids ist zugleich auch der Schlüssel Davids. Denn Christus kommt aus dem Hause Davids (Lk.2,4). Und das Haus Davids wird sein wie Gott (Sach.12,8b). Der Mann „nach dem Herzen Gottes“ – David – hatte eine so große Gottwohlgefälligkeit, daß der Herr ihm bald alles gelingen ließ, was er begehrte. Daß er Gott ein Haus (Tempel) bauen wollte, ließ seinen Gehorsam krönen. Diese innige Gottwohlgefälligkeit war der Schlüssel für die Erhörung seiner Bitten und Gebete vor Gott. Zielgesetzt läuft die noch weit größere Gottesverbundenheit stracks hin zum Christus Gottes, wel​cher der Heilige und Wahrhaftige ist. Was Er sagt geschieht! Darum, wenn Er öffnet, kann niemand schließen und wenn Er schließt kann niemand öffnen. Unser Herr handelt in höchster Gottesgewalt; die​ser ist unser Herr.

Nach Vers 8 ist gesagt:

(b) „Ich kenne deine Werke.“ Gehen wir davon aus, daß unserem Herrn nichts entgeht, so kennt Er auch die kleinsten Bemühungen, die wir für Ihn getan haben. Dann sagt der Herr: „Siehe.“ Gott will, daß wir Sein Handeln erkennen. Philadelphia, sieh es doch, „Ich habe eine geöffnete Tür vor dir gegeben.“ Diese offene Tür hatte der Herr bereits „geöffnet“ gegeben, bevor die Gemeinde diese Gnadentür erkann​te. Darum das „Siehe“, sie sollten es sehen, weil sie es noch gar nicht ge​sehen hatten. Vielleicht hatten sie nur für die geöffnete Tür gebetet, nun aber sollten sie alles sehen. Welch eine Liebe des Herrn spricht auch aus diesen Worten. Daheraus sehen wir, wie unser Gehorsam zu Ihm Seine Liebe zu uns größer werden läßt. Wie viele Türen werden auch vor uns geöffnet sein, wir haben es nur noch nicht gesehen, weil wir 

(a) in heutiger Zeit kein Sendschreiben mehr bekommen.

(b) Unser Glaube kleiner zu sein scheint, als unsere Bitten.

Und wenn der Herr die Tür auftut: „die niemand zu schließen ver​mag“, bleibt sie eben offen. Es ist wie eine Entschuldigung vom Herrn, die Tür ist offen, „denn du hast eine kleine Kraft“. Noch in Sardes war es umgekehrt, da waren riesen Kräfte vorhanden, aber nur verschlossene Türen der Herzen. Hier in Philadelphia, da hatte man alle fleischlichen und weltlichen Kräfte hinausgetan, daß über die noch vorhandenen geistlichen Kräfte gesagt ist: „denn du hast eine kleine Kraft.“ Diese kleine Kraft genügte aber völlig, weil sie etwas getan hatten, was den Herrn Jesus so sehr verehrt, was da lau​tet: „und hast Mein Wort bewahrt und hast Meinen Namen nicht verleugnet.“
Das Wort bewahren heißt doch, daß uns etwas anvertraut ist. Damit hat Gott uns zu Verwaltern gesetzt, „Sein Wort“ im Sinne des Eig​ners zu verwalten und in Genauigkeit damit umzugehen. Jede Ab​weichung davon ist Sünde. Es ist schade, daß allein nur Philadelphia das Zeugnis Gottes erhält, das Wort bewahrt zu haben. Deshalb sol​len wir das Wort genau kennen, um nicht vorn Wort abzuweichen. Darum müssen wir das Wort liebhaben, um es bewahren zu können. Die Bewahrung Seines Wortes durch uns, ist auch mit Überwindung verbunden. Zu überwinden fällt uns dann nicht schwer, wenn wir eine große Liebe zum Wort unterhalten. Um das Wort zu bewahren, genügt nach der Aussage der Schrift „eine kleine Kraft“. Das, was die Bewahrung wesenhaft ausmacht, ist der Gehorsam (1.Kor.4,2). Der Lohn der Bewahrung folgt dann in Vers 10 sofort auf dem Fuß: „Weil du das Wort bewahrt hast, werde auch Ich dich bewahren.“ Sobald wir erkannt haben, daß der Herr auch das Wort ist, haben wir Sein Wort genau so lieb, wie wir Ihn liebhaben. Wer Sein Wort be​wahrt, dem tut der Herr Türen auf, und verleugnet Seinen Namen nicht. Die Bewahrung Seines Wortes steht hier mit der Nicht-Namens-verleugnung Jesu in Zusammenhang. Das heißt auch, sobald wir die biblische Lehre verlassen, verleugnen wir den Namen des Sohnes Gottes. Philadelphia hatte da gar keine Probleme, weil sie im Lichte Gottes wandelten und die falsche Lehre gar nicht eingelassen haben. Die Lehre Bileams, der Vermischung, war ihnen ein Greuel. Es ist das, was Gott durch den Propheten Hesekiel in Hes.22,26b klagen muß, wo es heißt: „zwischen Heiligem und Unheiligem un​terscheiden sie nicht.“ Seinen Namen zu verleugnen, hat so große Fol​ge, daß wir in 2.Tim.2,12 lesen: „wenn wir verleugnen, so wird auch Er uns verleugnen.“ Wer aber Sein Wort bewahrt, wie Philadelphia, wird vorn Herrn nicht verleugnet.
Nach Vers 9 soll Philadelphia wieder etwas erkennen, darum das „Sie​he“. Es ist sehr interessant, wie die beiden Gemeinden, die keinen Tadel empfingen, in harten Kämpfen mit solchen lebten, die da vorgaben, Ju​den zu sein und waren solche gar nicht. Vielmehr kamen zu beiden Ge​meinden (bei Philadelphia, wie bei der Gemeinde zu Smyrna in Offb.2,9) sogenannte „Juden“ zu ihnen, die gar keine waren. Bei der Gemeinde zu Philadelphia wird uns sogar noch mitgeteilt, sie kommen aus der „Synagoge des Satans“. Das zeigt, wie die härtesten Kämpfe mit der Finsternis durch den Herrn dahin gesegnet werden, daß allein diese ohne Tadel sind! Zu Smyrna wird lediglich gesagt, daß sie sich vor ihnen nicht fürchten sollten. Hier aber in Philadelphia will der Herr von denen, die aus der Synagoge Satans sind „zwingen“, daß sie „kommen und sich niederwerfen vor deinen Füßen und erkennen, daß Ich dich geliebt habe.“ An dieser Stelle wird eine Frage offen, die da lautet: „Zu welcher Zeit“ werden sich diese Okkultisten vor den Gläubigen niederwerfen und erkennen, daß Gott sie so geliebt hat? Ich kann mir nicht vorstellen, daß zur Existenzzeit der Gemeinde in den ersten ca. 300 Jahren die finster​sten Leute zu solcher (Gottes)-Erkenntnis gekommen wären, wie hier beschrieben ist. Vielmehr ordne ich die Dinge zum „großen weißen Thron“ ein. Damit ist es eine Verheißung, die sich erst später noch er​füllen wird. Um den weiteren Auslegungen der Prophetie nicht vorzu​greifen, soll an dieser Stelle nur ganz wenig gesagt werden, um die Din​ge zu verstehen.
Die „zweite Auferstehung“ bringt selbst für die Verlorenen einen neuen „sündlosen“ Geistleib, um die Strafe zu büßen für das, was sie in „diesem Leibe des Fleisches“ getan haben. Denn Gott gibt niemanden einen neu​en und zugleich sündigen Leib. Mit dem Geistleib, von Gott gegeben, werden sie ähnlich wie wir nach unserer „ersten Auferstehung“: erken​nen. Sie sehen auf einmal ihre eigene, ganze Sünde und ihre eigene, ganze Schuld und..., daß sie kein Opfer haben. Dann erkennen sie auch, wie ge​recht Gott ist. Ihre Kniee müssen sie ohnedies beugen. Dann wird der Herr Befehl geben, sich vor denen aus Philadelphia niederzuwerfen. Vor​her werden jene aus der Synagoge Satans nicht zu solcher Erkenntnis kommen. Warum nur lügen sie (wie auch in Smyrna), daß sie Juden sei​en, wo sie doch gar keine sind? Das war der Kampf der Gläubigen in Phi​ladelphia mit den Okkultisten.
Nach Vers 10 ist gesagt: „Weil du das Wort Meines Ausharrens bewahrt hast, werde auch Ich dich bewahren vor der Stunde der Versuchung, die über den ganzen Erdkreis kommen wird.“ An dieser Stelle ange​langt, sehen wir sehr deutlich, daß die hier gegebene Verheißung nicht allein der „geographisch-historischen Gemeinde“ von Philadelphia in Kleinasien damals gegeben ist, denn diese existiert seit ca. 1600 Jahren nicht mehr. Vielmehr erkennen wir all jene Gemeinden (in geistlicher Wertbedeutung darin), welche später auch die hier angesprochene Zeit erlebten bzw. erleben.
Es ist wie bei einem Geschenk und einer Gegengabe: Weil du das Wort bewahrt hast, werde auch Ich dich bewahren. Das heißt, wenn wir uns be​wahren, wird Er uns bewahren. Und wenn wir uns dort bewahren, wo wir es können, so wird uns der Herr dort bewahren, wo wir es nicht mehr können. Es kann nur dort etwas bewahrt werden, wo zuvor etwas anver​traut wurde. In unserem Thema ist das anvertraute Gut das Wort Gottes an Philadelphia. Wie das Wort Gottes viele Wirkungen zu uns Menschen hat, so ist es hier „das Wort des Ausharrens“. Die Schrift erwähnt das Ausharren nicht umsonst. Daheraus erkennen wir auch den Kampf, wie sehr sie durchzuhalten hatten. Die Verheißung Gottes zielt hier auf die Bewahrung vor der „Stunde der Versuchung“. Diese Stunde der Versu​chung wird in der Bibel auch Drangsal oder Drangsalszeit genannt. Denn diese Ereignisse gehören zur 70. Jahrwoche. Diese Stunde hat nichts mit Jak.1,2 zu tun, wo geschrieben steht: „Achtet es für lauter Freude, mei​ne Brüder, wenn ihr in mancherlei Versuchungen fallet.“ Sondern das ist es, was in Mt.24,9 steht: „Dann werden sie euch in Drangsal über​liefern und euch töten.“ Wie der Prophet Nahum sagt: „Diese Drangsal wird nicht zweimal erstehen“ (Nah.1,9). Dieses Gericht wird alle Men​schen wegraffen, bis auf jene 144`000 aus Israel. Auch wird diese Versu​chung über die ganze Erde gehen, „um die zu versuchen, welche auf der Erde wohnen“. Das Wort „Erdkreis“ heißt auch „Wohnerde“. Im Grie​chischen steht hier „oikumene“, was Ökumene heißt. So können wir sa​gen: „werde auch Ich dich bewahren vor der Stunde der (Gerichts)-Ver​suchung, die über die ganze Ökumene kommen wird.“ Diese Versu​chung ist eine Versuchung zur Sünde. Hinter ihr steckt Satan, der Versu​cher (Mt.4,3). Denn Gott versucht niemand zur Sünde (Jak.1,13). Bei dieser großen Versuchung über die ganze Wohnerde befindet sich die Ge​meinde längst beim Herrn. Hier auf der Erde regiert dann der Anti-Chri​stus, der Sohn des Verderbens. Die Schrift sagt: „um die zu versuchen, welche auf der Erde wohnen.“ Die Begrifflichkeit der „Bewohner der Erde“ weist vom prophetischen Verständnis auf die Verlorenen der 70. Jahrwoche.
Nach Vers 11 ruft der Herr: „Ich komme bald.“ Mit Sicherheit ist es die Ankunft zur Heimholung Seiner Gemeinde. (Dieser Ruf: Ich komme bald, steht mit der Endzeit in Verbindung und hat nichts mit der Aussa​ge in Offb.2,16 gemeinsam, wo es heißt: „so komme ich dir bald“). Wie stark das Wort „Ich komme bald“ mit der Endzeit zu tun hat, sehen wir in Offb.22,12, daß sich dieser Ruf im letzten Kap. der Offenbarung wie​derfindet, dort heißt es: „Siehe, ich komme bald.“ Denn auch diese Aus​sage gilt Seiner baldigen Erscheinung für uns.
Für die Gemeinde zu Philadelphia (primär als Endzeitgemeinde) ist das Wort eine große Ermutigung, unsere Blicke auf den bald ankommenden Herrn zu richten. Es ist ja immer ein Fehler, wenn wir auf die Umstände des Lebens blicken. Doch ist es ein großer Gewinn, den Blick zum Herrn nicht abreißen zu lassen. Nur durch eine beständige Christusverbunden​heit gelangen wir dahin – und damit zum Sieg.
Dann heißt es: „Halte fest was du hast, auf daß niemand deine Krone nehme.“ Gott in Seiner Treue und Liebe gibt, wir aber haben festzuhal​ten. So ist es mit dem Glauben, der Krone und allem, was Gott zu geben vermag. Durch das Festhalten wird ein Verlust vermieden, und das ist Gottes Wille.
(c) Das Lob ist eigentlich im ganzen Sendschreiben enthalten, ja die Ge​meinde in Philadelphia erhält vom Herrn ein einziges großes Lob. Keine der übrigen Gemeinden ist ihr darin gleich. Es ist das höchste Lob nach Rö.2,29, wo es heißt: „Dessen Lob nicht von Menschen, sondern von Gott ist.“ Denn: „Sein Lob besteht ewiglich“ (Ps.11140). So können wir abschließend sagen: Philadelphia, du be​gnadete Gemeinde, bist allen Versammlungen auf dieser Erde in der Gnadenzeit ein leuchtendes Vorbild!
(d) Der Geist der falschen Lehre der Nikolaiten, der Vermischung der Gläubigen mit den Ungläubigen, der Lehre Bileams mit Hurerei und Götzenopfer, ist in die Gemeinde Philadelphia gar nicht erst einge​lassen worden. Oh, die gesegnete Gemeinde, in welcher nicht ge​herrscht wurde, nicht gesetzlich gehandelt wurde, sondern wo die Bruderliebe die Triebkraft war: Philadelphia, was ja Bruderliehe heißt. Das Geheimnis war, wie es in 2.Petr.1,7 heißt: „in der Bru​derliebe aber die Liebe.“ Mit dieser Liebe liebten sie, durch die Bru​derliebe, den Herrn Jesus. Wie wollten wir „Gott lieben, den wir nicht gesehen haben, wenn wir den Bruder nicht lieben, den wir ge​sehen haben?“ (nach 1.Joh.4,20). Durch die Bruderliebe lieben wir unseren Herrn mit „der Liebe“, weil Er uns zuerst geliebt hat. Dort, wo in einer Gemeinde die Bruderliebe regiert, hat „falscher Geist“ weder Eingang, noch findet er Nährboden.
Nach Vers 12 spricht der Herr

(e) die Überwinder an und sagt, daß, wer überwindet, der Herr ihn zu einer Säule im Tempel Seines Gottes machen will. Eine Säule ist ein Trag-Element. Die Säule wird nicht gefragt wieviel sie tragen will. Der Baumeister (Hebr.11,10) bestimmt die Lastaufnahme, Er weiß es am besten. Weil der Vater dem Sohn alles übergeben hat (Hebr.2,8), will der Sohn nach Rö.8,32 handeln, wo es heißt: „wie wird Er uns mit Ihm nicht auch alles schenken?“ Und weil der Herr „alles“ trägt, ist nach Ps.68,19b gesagt: „Tag für Tag trägt Er unse​re Last.“ So will Er uns mittragen lassen im Tempel. Den Tempel von uns mitzutragen steht hier deshalb vordergründig, weil wir primär zum Priestertum gehören. Aber auch andere Dinge in der Ewigkeit werden wir nach dem Willen des Herrn mittragen. Die Überwinder sind jene, welche in der Zeit der Gnade mit ihren Sünden zu Chri​stus gekommen sind und die Rettung ihrer Seele angenommen ha​ben. Über einen solchen ist des weiteren gesagt, daß er nie mehr hin​ausgehen wird. An dieser Stelle ist die Ewigkeit angesprochen. Des weiteren, daß es niemals wieder einen Aufruhr (wie einstmals bei den Engeln gegen Gott) geben wird. Der Herr Selbst wird auf jeden der Seinen schreiben.

(1) „Den Namen Meines Gottes.“
(2) „Den Namen der Stadt Meines Gottes, des neuen Jerusalem, das aus dem Himmel herniederkommt von Meinem Gott.“
(3) „Und Meinen neuen Namen.“
Aus den drei Punkten erkennen wir jetzt verschiedene Dinge zu​gleich. Die Gemeinde Seines Leibes ist mit all den Namen versehen, die uns als zur Familie Gottes gehörend, erkennen lassen.
Zu 1) „Den Namen Meines Gottes“, kann als der Redende von Offb.3,7 „Dieses sagt“ nur aus der Perspektive vom Sohn des Men​schen, nicht aber aus der Sicht des Sohnes Gottes geredet sein. Das bestätigt auch den Zusammenhang mit dem Schlüssel und dem Hau​se David.
Zu 2) „Den Namen der Stadt Meines Gottes des neuen Jerusalem, das aus dem Himmel hierniederkommt von Meinem Gott.“ Das Herniederkommen des neuen Jerusalems haben wir in Offb.21,2-8 betreffs des Millenniums und im gleichen Kap.21 von Vers 9-22 be​treffs der Ewigkeit zu sehen. Das neue Jerusalem von Offb.21,2 ist zwar immer noch das alte himmlische Jerusalem. Neues Jerusalem heißt es somit nur im Blick auf die vom Herrn uns bereiteten Woh​nungen und den damit verbundenen neuen Zustand, nachdem wir droben eingezogen sind. Sobald also vom „neuen Jerusalem“, das aus dem Himmel hierniederkommt geredet ist, sollte es sich um die Zeit des Millenniums handeln.
Zu 3) „Und Meinen neuen Namen“ betrifft wie unter Zu 1) ange​geben, den Herrn Jesus als Mensch einst. So wie wir als Menschen in der Ewigkeit sein werden, besitzen wir dort (Offb.2,17) auch den „neuen Namen“. Hier nun betrifft es den neuen Namen unseres „ir​dischen Christus“. Nicht aber erhält Er als Gottessohn einen neuen Namen. Denn mit dem irdischen Namen J e s u s hat Er das neue Gottesgeschlecht in die Herrlichkeit eingeführt.
Die mit den drei Punkten versehenen Namen an uns, werden wir wohl jetzt im Augenblick noch nicht zu würdigen wissen. Es wird spätestens dann sein, wenn wir Ihm gleich sein werden, gemäß 1.Joh.3,2.
Nach Vers 13 steht geschrieben: „Wer ein Ohr hat, höre was der Geist den Gemeinden sagt.“ (Siehe hierzu die vorhandene Auslegung in Offb.2,7 unter: e)
Absehließendes
Das Sendschreiben an die Gemeinde zu Philadelphia enthält abgesehen von tiefen Belehrungen nur großes Lob von Gott. In der Anwendung die​ser Gemeinde auf unsere Zeit, haben wir uns tief zu beugen und vor dem Herrn zu demütigen, daß der Geist der Lauheit, ja sogar falscher Geist beginnt, einzuziehen. Natürlich lehrt uns Mt.25,5, daß gegen Mitter​nacht „alle“ schläfrig wurden und einschliefen. Das aber sollte uns um so mehr anspornen, zu rufen: Komme bald Herr Jesus!

III.2.1.7. Der Brief an die Gemeinde zu Laodicäa (Offb.3,14-22)
Vorrede

Es ist beachtenswert, wie doch die drei Endzeitgemeinden (Sardes, Phi​ladelphia, Laodicäa) ein genau beschriebenes Bild auf die letzten Tage vor der Wiederkunft Jesu abgeben. Die Präzision in dem Sendschreiben erstaunt, wenn wir den heutigen Stand der Gemeinden und Denomina​tionen betrachten. Noch nie in den vergangenen Jahrhunderten vollzog sich eine so genaue Abbild-Ähnlichkeit zu dem Gemeinde-Zustand wie heute. Laodicäa gibt wohl das traurigste Bild jener sieben Gemeinden ab. Hier herrscht weder Christus, noch Sein Geist, noch das Wort. Laodicäa wird vom Betrug verführerischer Geister geleitet. Warum betrachtet der Herr Laodicäa überhaupt noch als Seine Gemeinde, wo Er doch „draußen“ steht? (Offb.3,20). Das, worin uns die Aussagen im Send​schreiben dieser Gemeinde belehren, ist der wörtliche Abklatsch mysti​scher Gemeinden. Das furchtbare solcher Richtungen ist, daß sich der Einzelne vom Wort Gottes her gar nicht mehr zum richtigen Verständnis des Wortes leiten lassen will! Genau das wiederum ist ein echtes Sym​ptom von stärkster Wirksamkeit unreinen Geistes in den Gläubigen. Da verstehen wir auch, wenn der Apostel Paulus in Kol.2,1 voller innerer Nöte schreibt: „Denn ich will, daß ihr wisset, welch großen Kampf Ich habe um euch und die in Laodicäa.“ Dieses „um euch“ betrifft die Ko​losser wegen ihrer Liebe zum Gesetz (Kol.2,20). Die in Laodicäa mach​ten Paulus sogar große Sorgen wegen der Mystik (siehe Kol.4,13). Lao​dicäa tut nicht den Willen des Herrn, wohl aber den Willen der breiten Masse des Volkes. Laodicäa heißt: Volksrecht oder Volksgerechte.

Offb.3,14-22 
14) „Und dem Engel der Versammlung in Laodicäa schreibe: Dieses sagt der Amen, der treue und wahrhaftige Zeuge, der Anfang der Schöpfung Gottes:“ 
15) „Ich kenne deine Werke, daß du weder kalt noch warm bist. Ach, daß du kalt oder warm wärest!“ 
16) „Also, weil du lau bist und weder kalt noch warm, so werde Ich dich ausspeien aus Meinem Munde.“ 
17) „Weil du sagst: Ich bin reich und bin reich geworden und bedarf nichts, und weißt nicht, daß du der Elende und der Jämmerliche und arm und blind und bloß bist.“ 
18) „Ich rate dir, Gold von Mir zu kaufen, geläutert im Feuer, auf daß du reich werdest; und weiße Kleider, auf daß du bekleidet werdest, und die Schande deiner Blöße nicht offenbar werde; und Augensalbe, deine Augen zu salben, auf daß du sehen mögest.“ 
19) „Ich überführe und züchtige, so viele Ich liebe. Sei nun eifrig und tue Buße!“ 
20) „Siehe, Ich stehe an der Tür und klopfe an; wenn jemand Meine Stimme hört und die Tür auftut, zu dem werde Ich eingehen und das Abendbrot mit ihm essen, und er mit Mir“ 
21) „Wer überwindet, dem werde Ich geben, mit Mir auf Meinem Thro​ne zu sitzen, wie auch Ich überwunden und Mich mit Meinem Va​ter gesetzt habe auf Seinen Thron.“ 
22) „Wer ein Ohr hat, höre, was der Geist den Versammlungen sagt!“
Nach Vers 14 heißt es: „Und dem Engel der Gemeinde in Laodicäa schrei​be.“ (Siehe die Auslegung hierzu von Offb.2,1a, wo darüber bereits ge​schrieben ist).
(a) „Dieses sagt der Amen, der treue und wahrhaftige Zeuge, der An​fang der Schöpfung Gottes.“ Der Redende ist der, welcher sagt: „auf-daß-es-geschehe“ – denn das heißt Amen. Der bestätigende Abschluß einer Aussage bildet in der Bibel das Amen. Ja noch mehr, der Christus Jesus ist das Amen. Er ist aber auch der treue und wahr​haftige Zeuge. Ein unwahrer Zeuge ist selbst für ein irdisches Ge​richt unbrauchbar. Wieviel mehr dann für Gott. Und weil unser Herr die Wahrheit ist, kann Er allein als der wahrhaftige Zeuge bezeich​net werden. Denn: „Alle Menschen sind Lügner“ (Ps.116,11). „Ein treuer Zeuge lügt nicht“ (Spr.14,5a); darum „treuer Zeuge“ in Offb.1,5. Diese Seine Treue und Wahrheit wird in Seiner Unbe​stechlichkeit, besonders am Richterstuhl Christi und am großen weißen Thron, erkannt werden. Dann heißt es: „der Anfang der Schöpfung Gottes“. Mit der Fleischwerdung Gottes wurde der An​fang eines neuen Geschöpfes, mit dem Ziel einer himmlisch-göttlichen Familie, gemacht. Von dieser neuen Schöpfung ist Er, Jesus, der Erste oder: der Anfang. In Seiner Teilnahme am Fleisch, Seinem Sterben und der Auferstehung mit der Aufnahme in die Himmel, hat Er als Anfang (oder auch: Anfänger) der Gemeinde Seines Leibes den Weg gezeigt. Ja noch mehr, Er ist den Weg der Herrlichkeit als erster der Menschen, die in der Zeit der Gnade errettet sind, gegan​gen. Nach 1.Kor.15,47 ist dies der „zweite Mensch vom Himmel“. Damit ist Jesus Christus der Anfang der Schöpfung Gottes. Unsere Wiedergeburt betrifft diese neue Gottes-Schöpfung, denn wir gehören zur Familie Gottes.
Nach Vers 15 ist gesagt:

(b) „Ich kenne deine Werke, daß du weder kalt noch warm bist.“ Das ist wohl der unheiligste Zustand unter Gläubigen, wenn sie weder für noch gegen sind. Solche lassen sich vom Zeitgeist regieren und dul​den in der Gemeinde was „lau“ ist. Bereits der Volksmund nennt sie „Laumeier“. Vor einigen Jahren fuhr ein Glaubensbruder in Urlaub nach der Türkei. U.a. besichtigten sie auch Laodicäa. Das, was heu​te davon übrig geblieben ist, kann nur noch mit einer Schutt- und Steinfläche bezeichnet werden. Was aber sehr wichtig ist, war für ihn ein Bächlein, welches außerhalb Laodicäa von einem Hügel im heißen Zustand herabfloß. Bis das Bächlein weiter unten durch Laodicäa floß, war es nur noch lauwarm. Der Bruder war fest davon überzeugt, daß der Herr Umstände benutzt hat, der dortigen Ge​meinde ihren Zustand vor Gott verständlich zu machen. Weder warm noch kalt war die Gemeinde, weil beide Seiten geduldet wurden. Ge​nauso wie ein wenig Sauerteig die ganze Masse durchsäuert, bringt die Duldung des kalten Wassers in das heiße, den Zustand „lau“. Das aber, was da lau ist, kann für den Herrn nicht brauchbar sein. Den lauen Zustand schafft nicht der Herr, sondern die Gläubigen bringen ihn in und über eine örtliche Gemeinde, wie hier in Laodicäa. Dann sagt der Herr: „Ach, daß du kalt oder warm wärest!“ Gott kann sich an einer kalten und an einer warmen Gemeinde verherrlichen. Über das Warme bringt er Seinen Segen, über die Kalten das Gericht. Dar​um ist auch selbst „alles Verbannte dem Jehova hochheilig“ (3.M.27,28-29). Weil wir nach Seinem Bilde erschaffen sind, hat Gott uns die freie Willensentscheidung gegeben, welche auch Gott besitzt. Diese freie Willensentscheidung respektiert Gott an allen Menschen. Er verhindert nicht, wenn du ein Atheist werden willst. Zwar fördert Er den, der errettet sein will, er fördert aber niemand darin, Atheist werden zu wollen. Denn Gott will nicht den Tod des Sünders, son​dern, dass der Sünder umkehre und lebe. Gott verherrlicht Sich grundsätzlich an „kalt“ oder „warm“, weil es um Seine Gerechtig​keit geht, die der Mensch in seiner eigenen freien Willensentschei​dung trifft.
Nach Vers 16 sagt der Herr: „Also, weil du lau bist und weder kalt noch warm, so werde Ich dich ausspeien aus Meinem Munde.“ Das heißt doch, daß der Herr keine Gemeinschaft mehr mit Laodicäa unterhalten will. Ausspeien bedeutet doch härteste Trennung. Lau zu sein bedeutet aber auch, vom Herrn abgetrennt zu werden. Er will Laodicäa auch nicht mehr in Seinen Mund nehmen. Ist das nicht furchtbar, wenn Gott so re​den muß. Bevor jedoch der Herr diese Rede führt, hat Er vielmals Lao​dicäa vorher gewarnt. Es gibt auch in unserem eigenen Leben keine Sün​de, wegen welcher wir nicht zuvor vom Heiligen Geist gewarnt würden, oder gewarnt worden wären. Deshalb gibt es bei Kindern Gottes keine Ausreden für Sünden, sondern nur die volle Verantwortung. In der For​mulierung der Worte der Schrift liegt nur noch ein kleiner Gnaden​schimmer, wo wir lesen: „so werde Ich dich ausspeien.“ Dieses Wort „werde“ drückt die einzige Verhinderung durch die Buße aus.
Nach Vers 17 stellt Gott die Lügenlehre Laodicäas ins Licht, weil sie sa​gen: „Ich bin reich und bin reich geworden und bedarf nichts.“ Genau diesem Geist begegnen wir immer wieder in der Mystik, wo man sagt: bei uns sind alle Geistesgaben vorhanden. Fragt man danach, was es da gibt, so wird geantwortet: wir reden und singen in Zungen, haben Weissagun​gen und deren Ausleger haben Gesichte, stehen mit Gott durch die Träu​me in Verbindung, usw. In der Tiefe des Wortes sind sie jedoch nicht ver​ankert. Sie sind wie Laodicäa so reich, daß sie wahrhaftig nichts mehr be​dürfen. Wissen wir doch, daß diese Dinge Zeichen sind, wir aber heute nicht mehr in der Zeit der Zeichen leben.
So mußte ich mir bestimmte Fragen stellen. Viele Hebräer waren dem Worte gegenüber träge geworden (Hebr.5,11). Sie bedurften der Milch und nicht der festen Speise (Vers 12). „Denn jeder, der noch Milch ge​nießt, ist unerfahren im Worte der Gerechtigkeit, denn er ist ein Un​mündiger“ (Hebr.5,13). Unsere Frage ist: Gibt Gott heute den „Uner​fahrenen im Wort“ die großen Geistesgaben, die heute gar nicht mehr da sein sollen… oder verordnet Er ihnen „Milch“? Ist es nicht vielmehr wie bei Laodicäa, wo der Herr sagen muß: „und weißt nicht, daß du der Elen​de und der Jämmerliche und arm und blind und bloß bist.“ In keiner Weise stellen wir bei Laodicäa und bei der Mystik heute die Wirkung in Frage. Mehr als in Frage stellen wir die Quellen der Geschehnisse, und wir stellen sie ins Licht und sind überzeugt, diese Dinge sind nicht vom Herrn. Wie können sie sagen, reich zu sein, wenn der Herr bestätigt, daß sie arm sind und blind und im Lichte Gottes bloß erscheinen? Also be​steht doch ein riesiger Unterschied zwischen Wahrheit und Lüge, arm und reich, den die Gläubigen nicht erkennen. Der Herr aber sagt in Vers 15: „Ich kenne deine Werke“, das heißt doch, daß Laodicäa und die Mystik ihre eigenen Werke nicht erkennen. Das ist es doch, was der Herr er​kennt, daß diese die Jämmerlichen und Elenden sind, weil sie in der Lüge und im Geiste Satans „reich“ sind. Oder würde Gott sie sonst ausspeien wollen, wenn es anders wäre? Jeder mag hier selber urteilen!
Nach Vers 18 ist die Offenlegung des Zustandes in Vers 17 so schreck​lich, daß nun hier der Weg der Heiligen Schrift vorgeschlagen wird: „Ich (Jesus) rate dir, Gold von Mir zu kaufen.“ An dieser Stelle erkennen wir, daß Laodicäa das Wichtigste und Wertvollste, womit sie ihre Gei​stesgaben bedienen, gar nicht von Gott hatten. Wir brauchen nicht zu rät​seln, woher die Dinge kamen. Es sind lügnerische Geister, Dämonen, die damals wie heute (und gerade heute) ihr Unwesen bei einfältigen Gläu​bigen treiben. Der Herr Jesus rät, das Wertvollste (Gold) von Ihm zu kau​fen. Wenn die Schrift hier sagt: kaufen, so soll das heißen, wir haben es uns etwas kosten zu lassen. Der Preis ist:
(1) Restlose Trennung von aller Mystik und dem dahinterstehenden Geist.

(2) Das Angesicht des Herrn in aller Nüchternheit suchen, denn Er ist durch die Bedienung der Seinen mit Lügengeistern zutiefst entehrt worden.

Der Kostenpunkt der Preisgabe kann tiefe seelische und körperliche Schmerzen hervorrufen. Darum bietet der Herr Sein Gold an: „geläutert im Feuer“. Das Beste von unserem Herrn ist im Feuer geläutert worden, was auf die Erduldung des Gerichtes hinweist. Alle unsere Sünden, die Er mit in den Tod nahm, sind für die Seinen im Feuer des Gerichtes ver​brannt. Christus, der Reine, vermag uns Gold – geläutert im Feuer – zu ge​ben. Unser Fleisch greift nur zu gern zuerst (wie bei Eva im Garten Eden) zur verbotenen Frucht. Allein aber das, was der Herr gibt (und nicht die Schlange), läßt es geschehen: „auf daß du reich werdest.“ Im vermeint​lichen Füllebereich der Schlangen-Gaben glaubten sie „reich“ zu sein (Vers 17 Anfang), doch in (Vers 17 Ende) sind sie „arm“. Hier in Vers 18 zeigt der Herr die Quelle des wirklichen Reichtumes: Gold vom Geber aller guten Dinge – von Gott.
Dann heißt es: „und weiße Kleider, auf daß du bekleidet werdest.“ Also waren sie vor dem Herrn im Umgang mit ihren vielen Geistesgaben (bes​ser Geistergaben) „nackt“ geworden. Das Schlimme in der Sache ist, daß die Gläubigen von Laodicäa nicht einmal merkten, nackt zu sein. Ist es doch furchtbar, was die Sünde selbst bei den Gläubigen noch fertig bringt. Dann heißt es weiter: „und die Schande deiner Blöße nicht offenbar werde.“ Die Schande falsch vertretener und ausgeübter Lehren wird spä​testens am Richterstuhl des Christus offenbar. Hier aber ruft der Herr zur Buße und Umsinnung auf, damit sie wieder bekleidet werden möch​ten. Die Umsinnung ist der einzige Weg, die öffentliche Bloßstellung am Richterstuhl zu verhindern. Welch eine tiefe Enttäuschung wird jene Gläubigen am Richterstuhl befallen, wenn sie erkennen, wir sind vom Feind raffiniert betrogen worden. Jetzt stehen wir mit leeren Händen vor dem unbestechlichen Richter-Gott. Und weiter heißt es: „Und Augensalbe, deine Augen zu salben, auf daß du sehen mögest.“ Während die Feststellung des Herrn dahin verlief, in Vers 17 zu sagen, Laodicäa sei „blind“, ist nun hier die einzige Heilung und Hilfe seitens des Herrn an​geboten: „Augensalbe“. Diese Gemeinde, in Falschlehren untergegangen, erhält hier vom Herrn die einzig richtige Hilfe angeboten. Auch sol​len sie ihre Augen „selbst“ salben. Das können nicht andere tun. Denn die Blindheit war ja die Auswirkung der Ursache ihrer eigenen Sünde. Auch dann, wenn wir den Zwang verspüren, anderen die Augen salben zu wollen, werden solche Bemühungen fehlschlagen, weil andere meine Sünden nicht beseitigen können. Hier lag die Schuld einer ganzen Ge​meinde vor dem lebendigen Gott! Das Ziel unseres Herrn ist immer: „auf daß du sehen mögest“. Damit stand Laodicäa vor der Wahl, entweder die schönen Geistesgaben (vom Teufel), oder den Herrn Jesus zu lieben.
Nach Vers 19 steht geschrieben: „Ich überführe und züchtige, so viele Ich liebe.“ Ohne Zweifel meint der Herr die Überführung der Gemein​de zu Laodicäa durch das Sendschreiben hier. Nicht bei anderen Ge​meinden, sondern nur hier redet der Herr von überführen und züchtigen. Darin wird ebenso gezeigt, daß die Überführung von Sünden zugleich „vom Wort“ auszugehen hat. Auch dafür hat Gott uns Sein wunderbares Wort gegeben, damit wir von unserer Sünde überführt werden. Den Vor​gang selbst nennt die Bibel in Eph.5,26: „daß Er sie heiligte, sie reini​gend durch die Waschung mit Wasser durch das Wort.“
Ein Glaubensbruder, der früher einer mystischen Gemeinde angehörte, erzählte folgendes: Ein Prophet sei in der Gemeinde aufgestanden und habe die Sünde einer Schwester angezeigt. Die Schwester solle sich mel​den und die schwere Sünde, vor zwei Tagen geschehen, melden. Weil sich niemand erhob, redete der Prophet weiter, daß die Schwester auf der rechten Seite der Stühle, dritte Reihe von hinten sitze, 34 Jahre alt sei, mit einem rotfarbenen Kleid bekleidet und ein weißes Tuch über dieSchultern gelegt, trage. Alle Leute im Raume blickten die Schwester an, die daraufhin mit hochrotem Kopf nach vorn ging, ihre Sünde öffentlich zu bekennen hatte. Hierzu darf gesagt werden, daß solche Vorgänge rei​ne Dämonie sind. (Zunächst sei darauf hingewiesen, daß es heute von Gott her gar keine Propheten mehr gottgewollt gibt).
Das klassische Prophetentum war nach Lk.16,16 „bis auf Johannes“. Die neutestamentlichen Propheten waren nur am Anfang der Urge​meindezeit, gemäß Eph.2,20 (!), wo es heißt: „aufgebaut auf die Grund​lage der Apostel und Propheten.“ Allein nur für die Grundlage des Evangeliums zu schaffen, hatte der Herr Propheten eingesetzt. Danach berichtet die Bibel nur noch von „falschen Propheten“ (Mt.24,11.24; Apg.13,6; 2.Petr.2,l; 1.Joh.4,1 und Offb.16,13). Was aber die Züchtigung anbelangt, so tut das der Herr. Soweit die Sache uns angeht, so hat die Schrift deutlich geredet (auch wieder: das Wort), es ist die Ge​meindezucht. Zum Schluß von Vers 19 folgt der ernste Aufruf des Herrn: „Sei nun eifrig und tue Buße.“ Der lebendige Gott erwartet nicht ein​fach eine leichtfertige Buße, sondern einen Eifer zur Buße, weil sonst gleich das Ausspeien aus Seinem Munde folgt. Nur durch die Eile konn​te das noch verhindert werden, was in Vers 16 angekündigt wurde: das Ausspeien der Gemeinde.
Nach Vers 20 heißt es: „Siehe, Ich stehe an der Tür und klopfe an.“ Das ist etwas ganz furchtbares, daß der Herr Jesus aus der Gemeinde bereits hinausgetan worden war. In der katholischen Kirche hat man schon lan​ge den Herrn degradiert und auf den zweiten Platz verwiesen. Aber hier ist der Lebensgeber gleich hinausverwiesen worden. Dort, wo unser Herr einst auf dem Throne saß, sitzt jetzt der Satan und freut sich über die Dummheit der Kinder Gottes. Und wenn schon falsche und mystische Lehren aufgenommen werden, da sollen wir wissen, daß der Satan sich freut. Welch eine Liebe unseres Herrn, obgleich man Ihn hinausgewor​fen hat, steht Er an der Tür und klopft von draußen an. Würdest du Bru​der und Schwester das auch tun? An diesem Punkt angelangt, ist eine Veränderung eingetreten, wo es heißt: „wenn jemand Meine Stimme hört und die Tür auftut.“ Der Herr klopft nicht an der Gemeindetür an, sondern an die Herzenstür des Einzelnen. Denn es heißt hier: „wenn je​mand“, das ist absolut persönlich. Sein Klopfen an die Herzen der Gläu​bigen soll ihre Bereitschaft bekunden, die falsche Lehre zu verurteilen, damit der Herr wieder in die Herzen der Gehorsamen einziehen kann. Wie lange mag der Herr geklopft haben? Wir wissen noch nicht einmal, ob auch nur eine Herzenstür aufgegangen ist. Welch eine Mühe macht Sich der Herr mit einem jeden Seiner Jünger und wie groß sind die Bemühungen Gottes mit der Menschheit seit 6000 Jahren. Wir alle soll​ten Gott mehr danken. Wenn also jemand die Herzenstür auftut: „zu dem werde Ich eingehen und das Abendbrot mit ihm essen und er mit Mir.“ Aber auch hier finden wir die Anrede zum Einzelnen: „zu dem“. Das Eingehen drückt die Wiederherstellung der verlorengegangenen Ge​meinschaft aus. Es ist bedauerlich, wie ganze Gemeinden so weit vom Herrn abdriften können, daß sie Seine Stimme nicht mehr hören. Aber die von Gott angebotene Gemeinschaft des Einzelnen geht soweit, das Abendbrot miteinander zu essen. Dieses Abendbrot hat nichts mit dem Abendmahl zu tun. Wissen wir doch, daß die Juden im A.T. nicht mit den Nationen an einem Tische essen durften, der Gemeinschaft wegen, die es zwischen Hebräern und den „Gojim“ nicht geben sollte.
(c) Das Lob für die Gemeinde Laodicäa fehlt vollständig. Es ist bedau​erlich, wie Gläubige so finster wandeln können. Werden wir da nicht an den Richterstuhl erinnert, wo der eine das große Lob erhält, über zehn Städte gesetzt zu werden (Lk.19,17); andere sind ohne Lob, wie durchs Feuer gerettet (1.Kor.3,15). Und doch liegt die Frage des Lohnes und des Lobes einzig in der Hand jeder Gemeinde und jedes Einzelnen.
(d) Der Geist ist aus den bisherigen Ausführungen über Laodicäa sehr deutlich erkennbar. Auch dann, wenn der gemeindeverführende Geist in der Zeit der Urgemeinden, der Geist des Nikolaitismus war, so nennen wir den gleichen Geist heute mystisch. An dieser Stelle soll etwas über den Geist allgemein gesagt werden. Ein unreiner Geist z.B., der seinen Auftrag auf dem politischen Sektor hat, ver​ändert sich in gar keiner Weise, ob er über die Jahre die Menschen auf nazistische Gedanken gebracht hat und nach dem Zusammen​bruch des Hitlerreiches die Leute mit sozialistischen Parolen auf​wiegelt. Nach dem Ende des Sozialismus seit wenigen Jahren befin​den sich diese politischen Geister in der Arbeit am Aufbau des an​tichristlichen Reiches.
In ganz ähnlicher Weise läuft der zerstörerische Geist der Gemein​den jener Nikolaiten heute in der Mystik weiter. Der Geist ist der gleiche, die Offenkundigkeit (oder: Offenbarungsform) ist verschie​den. Hier in Laodicäa bricht der Endzeitgeist in voller Stärke und im Schatten Thyatiras durch. Die meisten Gläubigen heute erkennen diesen Geist nicht, was eine große Not ist.
Nach Vers 21 spricht der Herr

(e) den Überwinder an und sagt: „Wer überwindet, dem werde Ich ge​ben.“ Es ist eine große Verheißung, die der Herr in die Überwindung gelegt hat: „Dem werde Ich geben!“ Den Passivmenschen ist keine Verheißung gegeben. Was im Einzelnen in den Gemeinden zu über​winden war, konnten sie aus den Sendschreiben ersehen. Was aber nützt einer Gemeinde das Sendschreiben aus Patmos, wenn nicht daran geglaubt wird? Was nützt den Gemeinden die Bibel, wenn der Überwinder-Gehorsam fehlt? Muß der Samuel zu dem Saul nicht sa​gen: „Siehe, Gehorsam ist besser als Schlachtopfer“ (1.Sam.15,22). Die in den sieben Sendschreiben angesprochene Über-windung be​trifft doch nur den Gehorsam gegen die jeweils beschriebenen Sün​den. Wer also heute durch Überwinden im Gehorsam zum Wort lebt, dem will der Herr geben. Es ist Absicht Gottes, der am tiefsten abgefal-lenen Gemeinde zu Laodicäa ausgerechnet den höchsten Platz der Ehre in der Herrlichkeit in Aussicht zu stellen, dem: wer da über​windet! Da heißt es weiter: „mit Mir auf Meinem Thron zu sitzen.“ Die Erhebung Gottes gegenüber den Erretteten aus der Verdamm​nis der Sünde auf den Thron des Herrn (Lk.1,52), ist eine ungeheure Sache. Vom menschlichen Verstand ist das nicht zu begründen. Die Hoheit des Herrn spricht dafür und erklärt sich aus zwei Punkten:
(1) Damit die wirklich hohe Wertschätzung des Opfers Jesu ausge​drückt ist.

(2) Damit das Wesen Gottes, Seines Herzens, in Liebe geschaut und erkannt (verstanden) werden kann.

Dann heißt es noch: „wie auch Ich überwunden und Mich mit Meinem Vater gesetzt habe auf Seinen Thron.“ Mit diesen Worten zeigt uns der Herr, welche Ewigkeitswirkungen in der Überwindung liegen. So hat also auch unser Herr, worin wir bei Ihm das wunderbare Werk am Kreuz er​kennen, durch Seine Überwindung des Todes daraufhin auf dem Thron des Vaters mitsitzen können. Die Überwindungsehre hat dem Christus das Sitzen auf dem Vaterthron gebracht. Wenn wir überwinden, ehrt uns der Herr, daß wir auf Seinem Throne mitsitzen dürfen. Damit ist der Christus der Thronesmittler zwischen beiden Thronen der Herrschaft Gottes. Mit anderen Worten ausgedrückt, sehen wir, wie der Herr die beiden Throne durch Sich verbindet.
Nach Vers 22 steht geschrieben: „Wer ein Ohr hat, höre was der Geist den Gemeinden sagt.“ (Siehe hierzu die vorhandene Auslegung in Offb.2,7 unter: e).

Abschließendes

Das Sendschreiben an die Gemeinde zu Laodicäa trägt das vernichten​de Urteil Gottes wegen der Annahme fremder Lehren. Wegen des welt​weiten Abfalles Seiner Leibesgemeinde heute, ersehnen wir die baldige Wiederkunft Jesu. Alles das, was uns Laodicäa zeigt, vollzieht sich vor unseren Augen – buchstäblich. Wie viele Kinder Gottes haben sich an die Gottwidrigkeiten der Seinen bereits gewöhnt, andere machen mit, was der Herr verboten hat, und wir werden oft mißverstanden, weil wir uns gegen den Zeitgeist der Mystik stellen, obgleich wir genau wissen, daß dieser der Geist der Nikolaiten ist.
Nachwort zu den sieben Gemeinden in Kleinasien
Die Urgemeindezeit, dargestellt mit Ephesus und Smyrna, ist erfüllt. Das dunkle Mittelalter mit Pergamus und Thyatira ist längst ausgelaufen. Das, was sich auch prophetisch noch erfüllt, sind die Angaben für die Ge​meinden in Sardes, Philadelphia und Laodicäa. Die Voraussagen für diese drei Gemeinden laufen bis zur Ankunft des Herrn (1. Wiederkunft) weiter. Der Charakter jener drei Endzeit-Gemeinden wird sich bis dahin nicht allein erhalten, vielmehr wird sich des allgemeinen Abfalles wegen, bei den von falschen Lehrern beherrschten Denominationen ein weite​rer sichtbarer und exzentrischer Ruck zur Entartung bemerkbar machen. Der Herr ist es, Er läßt die Gemeinden in den letzten Tagen zur Ausrei​fe kommen. Gott läßt auch die Sünde unter den Seinen zu, damit sie am Richterstuhl ohne Entschuldigung sind. Auch dann, wenn Christus, der Herr, die Sünden der Erlösten vergeben hat, werden wir dort offenbar nach unseren Werken, um den Lohn Gottes zu empfangen. Wir werden aber danach gewürdigt, wie wir hier überwunden haben, gerade das be​zeugt Sein Wort in den Sendschreiben mehr als deutlich.
„Dein Wort ist Leuchte meinem Fuße und Licht für meinen Pfad.“ Ps.119,105.
III.3. Die Gemeinde beim Herrn (1. Abschnitt nach Offb.4)

Offb.4,1-11

1) „Nach diesem sah ich: und siehe, eine Tür war aufgetan in dem Himmel, und die erste Stimme, die ich gehört hatte wie die einer Posaune mit mir reden, sprach: Komm hier herauf und Ich wer​de dir zeigen, was nach diesem geschehen muß.“ 
2) „Alsbald war ich im Geiste; und siehe, ein Thron stand in dem Himmel, und auf dem Throne saß Einer.“

3) „Und der da saß, war von Ansehen gleich einem Jaspisstein und einem Sardis, und ein Regenbogen war rings um den Thron, von Ansehen gleich einem Smaragd.“

4) „Und rings um den Thron waren vierundzwanzig Throne, und auf den Thronen saßen vierundzwanzig Älteste, bekleidet mit weißen Kleidern, und auf ihren Häuptern goldene Kronen.“ 
5) „Und aus dem Throne gehen hervor Blitze und Stimmen und Donner; und sieben Feuerfackeln brannten vor dem Throne, wel​che die sieben Geister Gottes sind.“

6) „Und vor dem Throne wie ein gläsernes Meer, gleich Kristall; und inmitten des Thrones und um den Thron her vier lebendige We​sen, voller Augen vorn und hinten.“

7) „Und das erste lebendige Wesen war gleich einem Löwen, und das zweite lebendige Wesen gleich einem Kalbe und das dritte leben​dige Wesen hatte das Angesicht eines Menschen und das vierte le​bendige Wesen war gleich einem fliegenden Adler.“ 
8) „Und die vier lebendigen Wesen hatten, ein jedes von ihnen für sich, je sechs Flügel; ringsum und inwendig sind sie voller Augen, und sie hören Tag und Nacht nicht auf zu sagen: Heilig, heilig, hei​lig, Herr, Gott, Allmächtiger, der da war und der da ist und der da kommt!“

9) „Und wenn die lebendigen Wesen Herrlichkeit und Ehre und Danksagung geben werden Dem, Der auf dem Throne sitzt, Der da lebt von Ewigkeit zu Ewigkeit,“

10) „so werden die vierundzwanzig Ältesten niederfallen vor Dem, der auf dem Throne sitzt, und Den anbeten Der da lebt von Ewig​keit zu Ewigkeit, und werden ihre Kronen niederwerfen vor dem Throne und sagen:“

11) „Du bist würdig, o unser Herr und unser Gott, zu nehmen die Herrlichkeit und die Ehre und die Macht; denn du hast alle Din​ge erschaffen, und deines Willens wegen waren sie und sind sie er​schaffen worden.“ 

III.3.1. Vorrede
In lieblicher Art teilt uns Gottes Wort den Werdegang der Dinge um die Gemeinde am Ende der Gnadenzeit mit. Es ist das ersehnte „Aufneh​men der Gläubigen in Herrlichkeit“. Das Geschehnis selbst nennt die Bi​bel: „lebendige Hoffnung“, und es ist weiterhin „die Offenbarung der Söhne Gottes in Herrlichkeit“ (Rö.8,18.19.21). Seit bald 2000 Jahren bittet und betet die Schar der Erretteten um das Kommen des Herrn und Heilandes Jesus Christus. Denn es haben sich die Voraussagen für Seine Ankunft bis auf einen Punkt erfüllt. Wenn der treue Herr bis heute noch nicht gekommen ist, lag es wohl einzig daran, daß das letzte Glied Seines Leibes noch nicht gefunden und errettet ist. Dies entspricht Gottes Ver​halten in Langmut (2.Petr.3,9), damit keines der Seinen verloren gehe. Auch sind wir dem Herrn recht dankbar dafür, daß Er durch Sein Wort uns ganz klare Mitteilungen über den Werdegang der Gemeinde Jesu be​treffs Seiner Ankunft gegeben hat. Alle Fragen über ein Miterleben des Zorngerichtes Gottes durch die Wiedergeborenen sind im Wort der Pro​phetie genauestens angegeben. Wie aber könnten wir in der Freude un​seres Herrn wandeln, wenn Christus, der Herr, am Kreuz nicht unser Ge​richt auf Sich genommen hätte? Wie hätte unser Herr am Kreuz ausru​fen können: „Es ist vollbracht“, wenn Sein Werk unvollkommen oder nur eine halbe Sache gewesen wäre?

III.3.2. Die Aufnahme der Gemeinde

Der Herr spricht in Joh.16,20: „aber eure Traurigkeit wird zur Freude werden.“ Hier wandelte der Herr noch inmitten Seiner Jünger. Golga​tha stand noch vor ihnen. Der Meister belehrt sie über die kommende Traurigkeit, wenn Er von ihnen genommen sein wird. Der erste Ansatz unserer Freude-Werdung liegt bei der Bekehrung. Sie ist gleichsam die Vorerfüllung der vor uns liegenden Verheißungen. Christus ist aufer​standen, damit haben wir den festen Grund, daß unsere Auferstehung mit der Seinen eng verbunden geschieht. Die Traurigkeit sollte durch Be​wußtsein bei jeder Errettung in Freude verwandelt werden. Der zweite Ansatz unserer Freude (der „vollkommenen Freude“) liegt in der Wie​derkunft Jesu. Sobald wir vom Glauben zum Schauen gelangen, und wir Ihm gleich sein werden, wird unsere noch vorhandene erdenbedingte Traurigkeit „zur Freude“ werden. Das ist die göttlich zielgesetzte Vollerfüllung dieser himmlischen Verheißung. 
Nach Kapitel 4,1 lesen wir: „Nach diesem sah ich“. 
Was ist das: Nach diesem? Es ist der Inhalt der Kap.2 und 3, das ist die Gemeindezeit. Das aber heißt nun im Klartext: „Nach diesem – der Ge​meindezeit – sah ich.“ Also liegt die Aufnahme der Gemeinde am Ende der Gnadenzeit und nicht in irgendeiner anderen Haushaltung oder Zeitordnung. Vergegenwärtigen wir uns hier noch einmal die aufgezeigte Si​tuation: Johannes wird hier symbolisch als Bild der Gemeinde dargestellt. Was der Apostel nun sieht, wird am Ende der Gnadenzeit die aufge​nommene „Gemeinde Jesu“ ebenso vom Himmel her sehen. Er, Johan​nes, ist ja noch hier auf dieser Erde. Ihm gilt das Wort von Kap.1,19: „und was ist!“ Es ist immer noch Gemeindezeit und Johannes gehört dazu. Das, was er nun sieht, ist: „eine Tür war aufgetan im Himmel“. Sobald im Himmel eine Tür aufgetan (oder aufgemacht) wird, geschieht solches doch, damit etwas aus- oder eingehen kann.

Was sagt die Schrift über: auftun, öffnen und aufmachen? In Mt.3,16 heißt es „die Himmel wurden Ihm aufgetan“. Damit konnte das Zeug​nis des himmlischen Vaters gehört werden: „Dieser ist Mein geliebter Sohn“. In 2.Kor.2,12 heißt es: „…und mir eine Tür aufgetan wurde im Herrn“, wie es auch in 1.Kor.16,9 mitgeteilt ist. Durch diese Tür konnte Paulus das Wort des Evangeliums fruchtbringend an die Herzen der Hö​rer heranbringen. Die Mitteilung von Offb.19,11 sagt: „Und ich sah den Himmel geöffnet.“ Bei dieser Öffnung des Himmels erfolgt die 2. Wiederkunft des Gottessohnes zum Gericht. Aber auch umgekehrt wird in Mt.25,10 bei den törichten Jungfrauen die Tür der Gnade verschlos​sen. Das heißt: vorher war sie offen. Jetzt aber kann niemand mehr durch Gnade Einlaß finden. In Mt.7,7 sagt der Herr: „Klopfet an und es wird euch aufgetan werden.“ Hier ist Christus die Tür Selbst, um mit Ihm in Gemeinschaft zu gelangen, wie auch in Joh.10,2. Aus dieser klei​nen Zusammen-stellung von Bibelstellen erkennen wir jedesmal tiefgrei​fende Veränderungen im Aus- bzw. Eingehen durch die Tür oder den Himmel. (Siehe hierzu auch: Teil II.3.3., die 1. Wiederkunft Jesu Christi nach 1.Thes.4,13-18. Dort sind die Einzelheiten behandelt worden).

Und weiter berichtet uns Johannes: „und die erste Stimme, die ich gehört hatte wie die einer Posaune mit mir reden.“ Interessant ist hier das Re​den Gottes als Posaune. Wir finden diese auch in den Berichten des N.T. von 1.Kor.15,52 und 1.Thes.4,16 erwähnt. In beiden Stellen wird mitge​teilt, daß der Herr mit der Posaune Gottes herniederkommen wird vom Himmel. Da werden die Toten in Christo auferstehen und die Gläubigen, welche noch am leben sind, zugleich mit ihnen entrückt werden, dem Herrn entgegen! Diese Posaune darf nicht verwechselt werden mit der 7. Posaune von Offb. Kap.11.

Vergegenwärtigen wir uns noch einmal: Johannes befindet sich noch auf der Erde. Da wird ihm in Posaunensprache gesagt: „Komm hier herauf!“ Jetzt erinnern wir uns an Kap.1,19: „und was nach diesem geschehen wird.“ Und genau nach diesem mitgeteilten Aussagewert „Nach die​sem“ von Offb.4,1 wird im Himmel eine Tür aufgetan und es wird so​fort mitgeteilt: „Komm hier herauf“. Hier sehen wir die Gemeinde angesprochen, verkörpert in Johannes. „Und Ich“, sagt die Stimme im Him​mel über den Klang der Posaune (welches der Christus ist) „werde dir zeigen“, und zwar aus der Perspektive vorn Himmel her (das ist: die Gemeinde beim Herrn), „was nach diesem geschehen muß“.
Diese Ereignisse finden wir „nach“ der Gemeindezeit, nicht aber „in“ der Gemeindezeit, auch nicht in einer Zeit, wo in einer fremden Haushaltung die Gemeinde Jesu etwa noch auf Erden sei. Wenn wir diese Dinge nicht verstehen, daß diese hochwichtigen Ereignisse „nach“ der Gemeindezeit sind (und das ist ganz wichtig), kommen wir zu völlig falschen Lehrschlüs​sen. Diese Aussage ist eigentlich das ganze Gerippe für die gesamte Offen-barung. Dieses Gerippe hält den Korpus der umfassenden Prophetie zusammen. Wenn wir sagen: Hier erkennen wir Johannes als den Ver​treter der Gemeinde, so erfassen wir zugleich auch: Jesus den Richter, der Sein persönliches Gericht und Seine Reinigung an Seinem Hause „anfangen“ läßt (1.Petr.4,17).
Die Gemeindezeit – „was ist“ – wird hier dargestellt in der Person des Johannes. Ihm wird auch gesagt, daß eine Tür aufgetan werde, dabei erschallt gleichzeitig der Ruf, er solle nun heraufkommen. Johannes (sym​bolisch: die Gemeinde) ist es, der die Dinge „von der Erde her“ bis Kap.3 gesehen hat und nicht länger. Wir bedauern jeden Gläubigen, der das nicht sieht, wie die Gemeinde zwischen dem Ende der Gnadenzeit (Kap.3) und der beginnenden Gerichtszeit (Kap.6) in den Kapiteln 4 und 5 beim Herrn weilt. Verspürt man doch den tröstenden Einfluß unseres Gottes über die Tatsachen Seiner Prophetie. Auch behalten wir uns in Er​innerung: Die Gerichtszeit nimmt ihren Anfang mit der 70. Jahrwoche, und das ist Kap.6,1.

Wir schauen jetzt einmal in den Zeiteffekt „nach diesem“ hinein: die Tür ist aufgetan im Himmel – man kann weder heraus- noch hineingehen. Die Stimme redet lediglich: „Komm hier herauf.“ Hinter diesen Worten steht weit mehr Macht und Kraft, die uns als Menschen eigen ist. Es ist also keine Tür zum privaten Aus- und Eingehen, sondern ein „Durchgang“ aufgrund des Befehles unseres Herrn vom Himmel her. In unserem Fal​le dient die Tür zur Aufnahme der Gemeinde Jesu in die Herrlichkeit des Himmels, hin auf die Weisung Gottes.
Beachten wir bitte bei diesen jetzigen Ausführungen die so wertvolle chronologische Seite, die von Kap.1-6 zu Anfang gefunden wird. Aber ab Kap.6 geht es nicht mehr chronologisch zu. Das sollten wir uns merken und auch tief einprägen. Die Offenbarung des Johannes ist ab Kap.6 nicht chronologisch geschrieben, was wir noch sehen werden. - Komm hier herauf, und ich werde dir zeigen, was nach der Gemeindezeit geschehen muß. Sobald nun der Herr Jesus kommt und die Gemeinde in Herrlichkeit auf​genommen wurde, ist Er die Tür, von der wir auch im Johannes-Evan​gelium lesen: „Ich bin die Tür.“ Wenn wir also aufgenommen weiden, dann allein nur durch unseren Herrn Jesus.
Denken wir auch nochmal an das 10. Himmelreichs-Gleichnis in Mt.25: Die Tür war so lange offen, bis die klugen Jungfrauen eingin​gen. Aber die Tür blieb nicht endlos offen. Manche meinen, man könn​te auch bei geschlossener Tür noch durchgehen. Das stimmt absolut nicht. Selbst wenn es Auslegungen dafür gibt.
Die Schlüssel des Hauses Davids sind auf die Schulter des Christus ge​legt. Von ihm lesen wir in Jes.22,22: „Und Er wird öffnen, und niemand wird schließen, und Er wird schließen, und niemand wird öffnen.“ (Da​mit ist die Kompetenz und die Sachfrage völlig geklärt. Der Geist des Li​beralismus kann sich schon damit beschäftigen, wieviel Gottlose über die Zahl der acht Seelen bei Noah in die Arche eingegangen sind. Denn es steht in 1.M.7,16b geschrieben: „Und Jehova schloß hinter ihm zu“).
Die Öffnung der Tür, die für uns heute Jesus heißt, bleibt nur eine ganz bestimmte Zeit offen, nicht länger. Fragen wir, wie lange wohl? So lange bis die Vollzahl aus den Völkern errettet sein wird, welche die Leibes-emeinde Jesu ausmachen. Aber Gott ist es (nicht der Mensch), der die Tür dann wieder verschließt. Hierdurch sieht nun die Gemeinde des Herrn, nachdem sie gemäß Kap.4 aufgenommen ist, die Geschehnisse der 70. Jahrwoche vom Himmel her. Es könnte jemand sagen, ist das nicht furchtbar, wenn wir gerade dem Gericht der Erde entronnen sind, um nun die schrecklichen Ereignisse vom Himmel her zu betrachten? Es ist aber auch richtig und viel wichtiger: sobald wir bei der Hochzeit des Lam​ines sind, werden unsere Blicke auf den Erretter und Erlöser Jesus Chri​stus gerichtet sein. Wenn es aber um die Frage geht, ob wir von oben her auch die Bluttaten der Menschen auf Erden sehen können, müssen wir das unbedingt bejahen. Denn die Schrift sagt, daß „wir Ihm gleich sein werden“ (nach 1.Joh.3,2b). Genauso wie unser Herr die Dinge auf Er​den völlig wahrnimmt – also auch wir. Dort droben haben wir einen sünd​losen und einen verherrlichten Geistleib, der es uns durchaus gestattet, bis in die verborgensten Dinge zu sehen.
III.3.3. Was Johannes im Himmel sieht
Nach Kap.4,2-3. Sofort war Johannes „im Geiste“, worin wir eine von Gott gewirkte totale Erfüllung mit Geist Gottes im Menschen, die der Herr vollzieht, erkennen. In 2.Kor.12,1 werden jene Geistwirkungen „Gesichte“ genannt. Und in Apg.10,10 schreibt die Bibel „Entzückung“, was auch ein Gesicht war. In heutiger Zeit der Gnade redet Gott nicht in Sonderheit durch Gesichte zu uns, weil wir im Besitz des N.T.‘s – des „voll​endeten Wortes Gottes“ sind (Kol.1,25). In der Offb. lesen wir viermal bei Johannes „im Geiste“ (Offb.1,10; 4,2; 17,3; 21,10). Dann heißt es: „und siehe, ein Thron stand im Himmel.“ Das war an sich nichts Neu​es, denn das stand u.a. auch schon im Ps.11,4: „Jehova – in den Himmeln ist Dein Thron.“ Was aber neu war, stand mit Johannes in Verbindung. Noch nie hatte er solches gesehen. Und dann heißt es: „und auf dem Throne saß Einer.“ Dieser Eine (1.Kor.8,6) ist Gott, ist unser Herr. Aber auch wir werden den Herrn im Himmel sehen, wenn wir bei Ihm sind.

Jetzt beschreibt er Ihn, denn Sein Aussehen war „gleich einem Jaspis​stein und einem Sardis“. Im Brustschild des Hohenpriesters nach 2.M.28,19 waren Sardis und Jaspis der erste und der letzte Stein jener zwölf. Hier haben wir einen klaren Hinweis auf Den, Der da sprach: „Ich bin der Erste und der Letzte“ (Offb.1,17; 2,8 und 22,13).
Dann heißt es: „Und ein Regenbogen war rings um den Thron.“ Der Regenbogen in 1.M.9,13-16, welchen Gott nach der Flut des Gerich​tes in die Wolken setzte, war der Bund des Friedens. Sehen wir hier den Richter-Gott im Zeichen des Gerichtes auf dem Thron, so umgibt Ihn in Seiner Gerechtigkeit der Friede Gottes. Während die Bewohner der Erde Friede und Sicherheit verkünden, umgibt den Weltenrichter der ge​schlossene Friede. Auf Erden ist Vernichtung und Krieg und Tod, aber im Himmel regiert Ruhe und Frieden. Und weiter lesen wir über den Re​genbogen: „vom Ansehen gleich einem Smaragd.“ Ein smaragdener Regenbogen ist etwas, welches uns auf der Erde unbekannt ist. Der Sma​ragd war im Brustschild des Hohenpriesters an dritter Stelle! Nach der Zahlensymbolik bedeutet die drei: Gemeinschaft. Die Gemeinde Jesu ist hier beim Herrn im Himmel, darum bewegen wir uns mit Gott in einer allesumschließenden Gemeinschaft des Friedens. Seine Härte redet für die Festigkeit der Friedensgemeinschaft mit Gott im Himmel. Sein Thro​nesplatz ist dann auch unser Regentschafts-Ort. Der Apostel Paulus sagt: „Wisset ihr nicht, daß die Heiligen die Welt richten werden?“ (1.Kor.6,2). Dabei sollen wir mit unserem Herrn, nach Offb.3,21, auf Sei​nem Throne sitzen. Der urgewaltige Gott teilt Seine Tätigkeiten mit uns in allen Funktionen (Rö.8,32).
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Nach Vers 4 sieht Johannes, „rings um den Thron waren vierundzwan​zig Throne“. Hier drückt sich symbolisch, wie bereits oben erwähnt, un​ser Mitsitzen auf dem Throne Gottes aus, dargestellt in 24 Thronen, wel​che 2 x 12 ausdrücken. Es sind die Vertreter aus der israelbeherrschen​den Zahl 12 des A.T. und N.T. Die Analogie dazu finden wir auch in Offb.21,12 mit den alttestamentlichen Namen der 12 Stämme Israels und in Vers 14 die neutestamentlichen Namen der 12 Apostel, welche ja wie hier mit dem „neuen Jerusalem“ in Verbindung stehen. Beachten wir bitte an dieser Stelle, daß bei der Aufnahme der Gemeinde auch die Alt​testamentler mit auferstehen werden. In den „Vierundzwanzig“ erkennen wir die Gesamtheit aller Erretten zu diesem Zeitpunkt im Himmel. Dort werden wir im Willen Gottes unsere höchsten Machtstellungen einneh​men: auf dem Thron. Die Zahl 24 bedeutet nach der Zahlensymbolik: Vollmacht. Es ist erstaunlich, in welche Stellung der Herr uns durch Sein vollkommenes Opfer erhoben hat. Bezeichnend ist die Mitteilung nach 1.Chr.24,18-19, daß die volle Priester-schaft 24 Priester sein mußten! Hier verläuft die Linie in der Erfüllung zur Ewigkeit im Priestertum. Die gleiche Bedeutung der 24 liegt aber auch hier in der Offenbarung vor. Dann lesen wir weiter: „und auf den Thronen saßen vierundzwanzig Älteste.“ Die Ältesten standen für Israel im A.T. in der Würdigkeit der Verantwortung. Die ihnen zugeschriebene Weisheit sollten sie in den Dienst für Gott und Sein Volk stellen. Errettete Menschen nehmen dann den Platz der Ehre von Gott im Himmel auf den Thronen ein. Der Zu​stand „saßen“ drückt aus, dort in Ruhe gekommen zu sein. Über das Äußere lesen wir: „bekleidet mit weißen Kleidern und auf ihren Häup​tern goldene Kronen.“ Die weißen Kleider drücken die himmlische Ge​rechtigkeit aus, daß sie wandeln in Reinheit und Rechtfertigung vor dem Herrn. Der himmlische Lohn ist an den Kleidern hier nicht angespro​chen. Aber sie tragen allesamt goldene Kronen, welche auf das König​tum hinweisen. Wenngleich die Gemeinde des Herrn primär zum Prie​stertum zählt, worin wir auch unsere Haupttätigkeiten ausüben werden, so sind wir dennoch auch in der königlichen Würde gefunden. Wie unser Haupt – der Christus – auch König und Priester war. Denken wir daran, daß unser Titel: „ein königliches Priestertum“ lautet (1.Petr.2,9).
Nach Vers 5 sieht Johannes: „Und aus dem Throne gehen hervor Blit​ze und Stimmen und Donner.“ Dieses Bild hier ist niemals der Zustand des Gottesthrones von Ewigkeit her. Blitz und Donner sind die Zeichen des Gerichtes. Es ist der Ausdruck des gestörten Friedens im Himmel. Es begann mit der Sünde der Engel und wird beendet sein, wenn der „letz​te Feind zum Schemel Seiner Füße gelegt ist“. Nicht allein die Engel, sondern auch wir, haben mit unseren Sünden den Himmel in Spannung gehalten. Denn täglich und stündlich erscheint der Satan selbst am Thro​ne Gottes, um uns vor diesem Thron beständig zu verklagen. Am mei​sten aber von allen, wurde der Himmel in Bewegung gebracht, als unser Herr Jesus Christus am Kreuz für uns starb. Da fand das größte Gericht aller Zeiten statt, jedoch am Sohne Gottes. Auch unser Herr sehnte Sich während der Erdenzeit wieder nach dem einstigen Frieden im Himmel, zurück zu dieser Herrlichkeit, welche der Herr „den Frieden“ nennt, welcher vor dem Sündenfall vorhanden war (Joh.17,5). Die Sünde hat die Herrlichkeit getrübt. Doch der Wiederhersteller aller Dinge bringt den Schaden wieder in Ordnung, einstiger Herrlichkeit. Wir glauben, daß auch im Himmel die letzte Herrlichkeit größer sein wird, als die erste (Hag.2,9)! Obgleich der Tempel Esra/ Nehemia äußerlich nicht an die Herrlichkeit des Tempels Salomos reichte, war die letzte Herrlichkeit größer, weil der Sohn Gottes in ihm wandelte. Denn im zukünftigen Tem​pel (nach Hesekiel) wird nicht allein der Herr, sondern der ganze geist​liche Christus (das Haupt und Seine Glieder) sein! Und auch wird die letzte Herrlichkeit des angekündigten hesekiel-schen Tempels im Millen​nium größer sein, als der Tempel zur Zeit Jesu, weil es ein gereinigter Tempel sein wird. Zur Zeit des Herrn wurde der damalige Tempel noch Räuberhöhle genannt. Und die letzte Herrlichkeit des Tempels in der Herrlichkeit wird am größten sein von allem, weil die Herrlichkeit des Werkes Jesu alles weit überragen wird.
III.3.4. „Wer sind die vier lebendigen Wesen?“ (Offb.4,5b)
„Und sieben Feuerfackeln brannten vor dem Throne, welche die sie​ben Geister Gottes sind.“

Über die Frage, wer die vier lebendigen Wesen überhaupt sind, schweigt die Bibel. Darum kann nicht mit letzter Genauigkeit lehrenhaft gesagt werden, wer diese vier Wesen eigentlich sind. Wir können höchstens über die Aussagen einiger Schriftstellen gewisse Merkmale zusammentragen, um dann exegetisch zu folgern. Letzteres dann aber schon in einer ge​wissen Präzision. Jedoch – und das müssen wir hier klarstellen – können wir nicht allerletzte Angaben machen, weil die Schrift in der Wortaussa​ge für die lebendigen Wesen die notwendigen Spezifikationen fehlen läßt.
In der gesamten Heiligen Schrift sind diese vier lebendigen Wesen nicht erwähnt, außer in den hier genannten wenigen Bibelstellen: zweimal in Offb.5, sodann in ihren Tätigkeiten von Offb.6, dann in Kap.7,11 und in 19,4. Aber auch in 14,3 und 15,7. Zum Schluß sei noch der Prophet He​sekiel genannt, mit welchem wir jetzt beginnen wollen.
Zu Hes.1,4. Hier wird vom Feuer des Gerichtes gesprochen, welches sich auf die 70. Jahrwoche bezieht. In Vers 5 erschien Hesekiel die „Ähnlich​keit“ (Fußnote) von vier lebendigen Wesen. Sie hatten das Aussehen ei​nes Menschen, doch hatte jedes Wesen (Vers 6) von ihnen vier Ange​sichter, wie auch jedes von ihnen vier Flügel hatte. Menschenhände wa​ren unter ihren Flügeln. Sie wandten sich nicht, wenn sie gingen und gin​gen „ein jeder stracks vor sich hin“ (Vers 9).
Und die Gestalt ihres Angesichts war das eines Menschen Angesicht; und auf der rechten Seite trugen sie eines Löwen Angesicht, auf der linken Seite hatten die vier eines Stieres Angesicht (Vers 10) und hinten war ei​nes Adlers Angesicht. Sie gingen so (Vers 12), wie der Geist (Gott) ge​hen wollte: sie wandten sich nicht. Ihre Gesamtgestalt gleich brennenden Feuerkohlen und sie leuchteten wie Fackeln. Zwischen den lebendigen Wesen fuhr Feuer hindurch (Vers 13). Soweit wollen wir die Weissagung Hesekiels betrachten.
Zweifelsohne haben wir es hier mit den vier lebendigen Wesen von Offb.4 und 5 zu tun. Ihre Tätigkeiten erstrecken sich ausnahmslos auf die Zeit des Gerichtes der Lebendigen (das entspricht der ganzen Zeit der 70. Jahrwoche). Ihre Personengestalt läßt sich in Auftritt „wie“ das ei​nes Menschen erkennen, aber jedes von ihnen hatte nach jeder Seite am Kopf vier Angesichter. Wir verstehen darunter, daß sie nach allen Seiten ihren Auftrag von Gott her ausführen und deshalb keinerlei Einengung in ihrer Gerichtsausübung haben. Ihre vier Flügel lassen die Geschwin​digkeit erkennen, mit der sie handeln können. Ihre vier Menschenhände weisen hin auf die Geschicklichkeit, Gericht an der Welt zu üben. „Vier“ bedeutet in der Zahlensymbolik: Welt! Ihre Handlungen entsprechen der Schnelligkeit der Flügel. Sie wandten sich nicht, sondern gingen stracks vor sich hin. Hier erkennen wir, wie die von Gott beabsichtigten Gerich​te ohne Umkehr oder Rücknahme ausgeführt werden. Da erfüllt sich die Schrift in Jes.31,2: „Aber auch Er ist weise und führt Unglück herbei und nimmt Seine Worte nicht zurück.“
Bemerkenswert ist die Vielseitigkeit der Köpfe, wo wir die Angesichter von Menschen, Löwen, Stier und Adler finden. Das sind die vier Haupt​gruppen Seiner Geschöpfe, an denen Gott das Gericht ausübt: Mensch, Raubtier, Friedtier und das Gevögel. Die lebendigen Wesen führen ihre Weisungen nur so aus, wie es in der Übereinstimmung mit dem Richter der Lebendigen und Toten gefunden wird. Das ist dieses: „wohin der Geist Gottes gehen will“. Eine Umwendung von einem Auftrag gibt es nicht. Gesamtgestaltlich gleichen sie brennenden Feuerkohlen und lo​dernden Feuerfackeln. Letztlich wirken jene lebendigen Wesen, um durch Gericht Sünden zu beseitigen und damit notwendigerweise die ge​samte Menschheit, die ja als eigentlicher Verursacher der Sünden zu se​hen ist und des weiteren auch die gesamte Schöpfung, welche ebenso (nach Rö.8,20) diesen Gerichtsdingen mit unterworfen ist. Auch dann, wenn wir in Jes.6,6 einen Seraph genannt bekommen haben, so wirkt doch seine Tätigkeit das Gleiche. Er nimmt mit der Zange vom Altar eine glühende Kohle und berührt den Mund des Propheten Jesaja. Dadurch war seine Sünde gesühnt. 

Abschließend sei noch an Hes.1‚28 erinnert, daß die Herrlichkeit Jeho​vas im „Bogen am Regentage“, was wir in Offb.4,3 lesen, zu erkennen ist. Nachdem wir einen Teil von Hes.1 behandelt haben, steht erneut die Frage vor uns: Wer sind die vier lebendigen Wesen? Welche Gesamtfunktion und welchen Platz nehmen sie ein und wohin gehören sie? Mar​tin Luther übersetzt sie mit: Tiere. Auch dann, wenn Tiere in der Pro​phetie eine sehr große Macht bedeuten können, ist diese Übersetzung „Tiere“ ungenau, ja sogar irritierend. Es kommt eben auch auf eine ge​naue Übersetzung an, mit der wir Bibelarbeiten durchführen können.
In Kap.6 der Offenbarung erhalten wir dann Einblicke in die Tätigkeiten dieser Wesen des Lebens. Daher ist es auch für uns schwierig auszulegen, weil die Bibel sich zurückhält und nicht sagt, wer sie sind. Die Schrift hinter-läßt nur Mitteilung über ihre ganz bestimmten, aber hohen Funktio​nen und Machtstellungen, in denen sie wirken und die sie auch ausführen. Sie stehen nach der Aussage des Wortes Gottes direkt mit dem Throne Gottes in Verbindung. Daheraus können wir auch sagen: Die vier leben​digen Wesen gehören zum Thron Gottes! Wir beweisen das damit, weil sie einmal mit dem Throne Gottes „vor“ und ein andermal „im“ Throne Gottes, aber auch „um“ den Thron benannt werden. Gehen wir von der Schriftmitteilung von Offb.4,6 aus, wo es heißt: „inmitten des Thrones“, dann bedeutet dies, daß sie Mittelpunkt des Thrones Gottes sind! Auch sind sie inmitten und um den Thron Gottes zugleich, worin sich auch er​klärt, daß sie „vor“ dem Throne als sieben Feuerfackeln integriert mit bzw. in den sieben Geistern Gottes erscheinen.
Ohne den nachfolgenden gründlichen Untersuchungen über die Frage, wer jene vier lebendigen Wesen sind, vorzugreifen, soll an dieser Stelle die notwendige Richtung angegeben werden, die dem Worte Gottes am nächsten liegt. Ohne genügenden Besitz von Schriftkenntnis zu sagen: das sind keine sieben Geister Gottes, ist wohl die billigste Art von Schriftauslegung, weil es gar keine Auslegung ist, wohl aber eine rein menschliche Meinung. Würden wir sagen: Die sieben Geister Gottes sind der Heilige Geist, liegt insofern bereits Exegese darin, weil die göttliche Vollzahl die „Sieben“ ist. In Offb.4,5 werden diese als „Geister Gottes“ angesprochen. Nur muß an dieser Stelle gesagt werden: das ist keinerlei Beweisführung! Zunächst sollte aber wieder gesagt werden, daß wir eine spezielle Mitteilung über die vier lebendigen Wesen nicht in der Schrift besitzen, weshalb uns letztlich nur die Auslegung verbleibt. Nachdem nun geschrieben steht, daß aus dem Throne Blitze, Stimmen und Donner her​vorgehen und sieben Feuerfackeln brannten, erkennen wir darin ganz klar die Bilder des Gerichts. Selbst die Feuerfackeln sind das Gerichts​zeichen Gottes, denn „Feuer“ ist immer gerichtsverbunden zu sehen. Das Gericht steht hier vor dem Thron Gottes, während Blitze, Stimmen und Donner aus dem Thron hervorkommen. Würden wir sagen, die 7 Feuerfackeln sind der Heilige Geist, müßte das „Gericht der Lebendigen“ auch in der Hand des Heiligen Geistes liegen. Das aber ist nicht der Fall, weil in Joh.5,22 geschrieben steht: „Das ganze Gericht hat Er dem Sohne übergeben“. Nicht dem Heiligen Geist ist das Gericht übergeben wor​den! Hier wird eben ein hohes Maß an Worterkenntnis und nicht eine „Meinung“ gebraucht. In den „sieben Geistern Gottes“ haben wir eben mehr als nur Symbolik zu sehen.
Der Ausgangspunkt aller Geschehen wird hier im Thron gezeigt. Die Mit​teilungsverse von Offb.4,2-6 (also 5 Verse) enthalten 10mal das Wort „Thron“. Dieser Thron steht mit den Geistern Gottes in direkter Ver​bindung. Allein nur Gott in Seiner Geist(er)haftigkeit hat die Thrones​verbindung. Wenn also in Offb.4,6 gesagt ist, daß...

* die vier lebendigen Wesen „inmitten“ dieses Thrones und „um“ den Thron her waren, dann sind eben hier bereits vier von den sieben Gei​stern Gottes benannt. Niemand wird zu sagen wagen, die Wesen des Lebens wären keine Geister. Dann bleiben von den „sieben“ nur noch die drei Geister der Trinität über.
* Der Heilige Geist (1), welcher nach Joh.16,8 gekommen ist, die Welt zu „überführen von Sünde, Gerechtigkeit und Gericht“, betrifft aber nur die Gnadenzeit und nicht die Gerichtszeit.
* Der Sohn (2), dem ohnedies das Gericht in die Hände gelegt ist (Mt.28,18), Er ist der alleinige Richter der Welt.
* Der Vater (3), der dem Sohn alles Gericht in die Hände gelegt hat, ist größer als alles (Joh.10,29a).

Das sind die sieben Geister, der Gottheit Fülle, angesprochen als „die sieben Geister Gottes“, oder gerichtsbezogen gesehen: „die sieben Feu​erfackeln.“
Weitere detaillierte Angaben finden wir auch in Offb.7,11 aufgeführt. Biblische Aussagen stimmen nur dann, wenn sie schriftgemäß mit Bibelstellen belegt, übereinstimmen. Biblische Aussagen stimmen nicht, wenn diese ohne Beweislast der Schrift, dafür aber als Meinungen, „veräußert“ werden. Wir bedauern sehr, daß nicht alle Gläubigen den Unterschied zwischen Schriftbeweis und Menschenmeinung kennen.
Wir besehen jetzt Hesekiel Kap.10, wo wir Wirksamkeiten in dargestell​ten Bildern von den vier „lebendigen Wesen“ finden. Ganz sicher sind diese „Wesen des Lebens“ von einem Hauch des Geheimnisses Gottes umgeben. Es ist auch nicht unsere Aufgabe, die Verborgenheiten Gottes knacken zu wollen, obgleich geschrieben steht: „der Geist erforscht al​les, auch die Tiefen Gottes“. Darum ist es auch nicht unsere Absicht, Hes.10 Vers um Vers aufzuarbeiten. Wenn der Prophet wiederholt den Ausdruck „Cherubim“ gebraucht, um die Macht der vier „Wesen des Le​bens“ zu erklären, womit soll er es dann in der Bildersprache noch tun, wenn er es nicht mit der mächtigen Engelart der Cherubim ausdrückt? Niemals berechtigt uns aber die bildhafte Mitteilung in Hes.10 zur Be​hauptung, die Cherubim seien die „lebendigen Wesen“. Das wäre die gleiche Irrung, sollte jemand behaupten, Gott sei ein Cherub, weil Gott nach Ps.18,10 und 2.Sam.22,11 auf einem Cherub daherflog. Daheraus er​sehen wir, wie wichtig es ist, daß die Kinder Gottes erst einmal die Bil​dersprache der Heiligen Schrift lernen. Nicht die Seraphim, wohl aber die Cherubim, sind die Darsteller der Macht und Kraft Gottes, worin der Ausdruck der Macht dieser vier „lebendigen Wesen“ entsprochen wird. Hochinteressant ist die Fußnote in der Elberfelder von Hes.10,2, wo der Ausdruck Cheruhim gleich dem lebendigen Wesen entspricht und einem solchen Wesen die Gesamtheit (der Macht) der Cherubim ausmacht. Das heißt, die Kraft aller Cherubim.
Nun erinnern wir uns noch einmal an die Stelle von Offb.4,6, wo die vier „Wesen des Lebens“ das Zentrum des Thrones Gottes, die Mitte des Thrones, einnehmen. Geschwister, das können niemals „Engel“ sein. Wer nur ein wenig Schriftkenntnis besitzt, wird das merken. Wie gefähr​lich ist doch traditionelles Nachreden von Wortauslegungen. Die Bibel redet ganz genau, wer überhaupt auf Gottes Thron sitzen darf. Zunächst steht der Thron Gottes auch nur Gott zu. Wenn also die vier „lebendi​gen Wesen“ sogar das Zentrum des Thrones einnehmen, müssen sie zur Gottheit gehören, anders ist es gar nicht möglich. Wir liegen in biblischen Auslegungen nur dann richtig, wenn wir den Wortbeweis erbringen kön​nen. Deswegen besehen wir in Offb.3 den Vers 21. Da wird uns der Thron des Vaters und der Thron des Sohnes gezeigt. Obgleich beide Thro​ne getrennt benannt sind, finden sich diese vereint im einen Thron Got​tes wieder. Wie auch der Herr in Joh.10,30 sagt: „Ich und der Vater sind eins.“ Aufgrund der Überwindung am Kreuz hat der Vater Seinen ge​liebten Sohn auf Seinem Vaterthron mitsitzen lassen. Wer nun in der Ge​meindezeit überwindet (die sieben Gemeinden von Offb.2-3 betreffen die Gemeindezeit), den will der Sohn Gottes mit auf Seinem Thron sit​zen lassen. In der Beziehung zur Ewigkeit werden wir auf dem Throne Gottes mitsitzen. Es ist aber wichtig, die Ursachen hierfür zu kennen. Für die Erhebung auf den Thron Gottes spricht einzig die durch Christus uns gewordene Stellung als Kinder Gottes. Durch diese Errettung vom Kreuz her, sind wir zur göttlichen Familie hinzugetan worden. Allein die Blutsbande Christi lassen uns nun mit Gott sogar thronesverbunden sein. In wunderbarer Weise hat Gott bei der Schöpfung uns nach Leib, Geist und Seele geschaffen, wodurch wir die Voraussetzung der Gottesgemein​schaftsfähigkeit hatten. Nach dem Sündenfall aber, durch die Rettung von Golgatha, sind wir weit höher erhoben worden, als dieses unserer Stellung bei der Erschaffung entsprach. Wir sind Kinder Gottes und der Herr läßt uns auf dem Thron mitsitzen, weil wir göttlichen Geschlechts sind.
Daß Engel auf dem Thron Gottes jemals oder irgendwann einmal sitzen könnten, ist ein Unding. So stark die Engel sein mögen, sie besitzen kei​ne Gottesgemeinschaftsfähgikeit und werden nie zur Familie Gottes gehören können. Aber in der Mitte des Thrones Gottes zu sein, wie die „vier lebendigen Wesen“, wird auch uns nie zustehen. Geben wir auch in dieser Sache Gott und Seinem Wort die Ehre.
III.3.5. Die Meinung etlicher Erretteter über die vier Wesen
Nicht wenig ist in den vergangenen Jahrhunderten über die vier Wesen des Lebens gemutmaßt, geredet und geschrieben worden. Die Endkon​sequenz lief dahin, daß man glaubte, diese Wesen seien Engel, andere meinten es ganz genau erfaßt zu haben und sagten, es seien Erzengel. Es sollte auf die Einzelheiten dieser Überlegungen nicht eingegangen wer​den. Wir wollen uns ganz auf das Wort stützen und sagen: Um inmitten des Thrones Gottes zu sein und dahin zu gehören, bedarf dies einer gött​lichen Stellung!

Welche von allen Engeln (von denen wir wissen, daß sie nicht gottesge​meinschaftsfähig sind), hätten denn die Würdigkeit „inmitten“ des Thro​nes Gottes zu sein? Wir würden natürlich gleich zu den obersten Hohei​ten der Engel gehen, denn die übrigen darunter müßten ohnedies aus​scheiden, in Ermangelung der Voraussetzungen. Wie aber könnten es Erzengel sein, wenn selbst der ranghöchste und einzige „gesalbte“ En​gel, jener Cherub, nicht einmal die Würdigkeit besaß im Zentrum des Thrones Gottes zu sein...? Allein er war das „Bild der Vollendung“ (Hes.28,12). Und allein von ihm (dem Luzifer) heißt es, daß er sogar in Eden, dem Garten Gottes, dem himmlischen Eden, war. Er war auf Got​tes „heiligem Berge“. Das ist die himmlische Offenbarungsstätte Gottes. In den Schattenbildern der himmlischen Dinge auf dieser Erde redet Pe​trus in 2.Petr.1,18 davon und spricht: „Als wir mit Ihm (Jesus) auf dem heiligen Berge waren.“ Der Apostel redet hier vom Berg der Verklärung in Mt.17,1ff. Auch wandelte er (der auserwählte höchste Cherub) nach Hes.28,14 nicht „inmitten des Thrones Gottes“, sondern „inmitten feu​riger Steine“! Das heißt: Dort, wo beim Schmelzofen (am Schwalch) die größte Hitze ist, kann sich keinerlei Fremdkörper halten. Die weißglühenden, feurigen Steine, würden alles Unechte sofort verbren​nen. Dort im Heiligtum Gottes hatte der große Cherub Zugang, dieSchrift sagt: „wandeltest“. Das Heiligtum Gottes war aber sein Platz und nicht sein Zuhause. Noch viel weniger aber: der Thron Gottes im Zentrum!
Der Autor des Buches ist zutiefst davon überzeugt, daß die vier Wesen des Lebens weit mehr als nur Engel in Höchstpositionen sind! Sicherlich kommt es darauf an, von welcher Seite man die Wesen sieht. Auch der Sohn Gottes ist ein Engel. Wenn wir lesen „der Engel des Herrn“ oder „Engel Jehovas“, dann ist dies unser Herr, nicht aber ist Er es nach der Ordnung der Cherubim und Seraphim. Den Angehörigen der Engelfamilien steht es nicht zu, „inmitten des Thrones Gottes“ das Lager zu ha​ben; solches steht nur der Gottheit zu – noch nicht einmal den Erzengeln! Wir kommen in Offb. Kap.4 und 5 zu der Mitteilung über die in der Pro​phetie beschriebenen „Wesen des Lebens“, welche erstmals so genannt werden und in Verbindung mit den „sieben Geistern Gottes“ stehen.
Auf die, wohl nicht in genügender Tiefe, eingegangenen Schriften von Wortauslegern, erklären solche die „sieben Geister Gottes“ mit Jes.11,2. Darum soll jetzt auch auf diese Jesaja-Schriftstelle eingegangen werden. In Jes.11,2, da wird von Christus, dem Kommenden, der Wurzel Da​vids, gesprochen. In diesem Vers 2 heißt es: „Und auf ihm wird ruhen der Geist Jehovas, der Geist der Weisheit und des Verstandes, der Geist des Rates und der Kraft, der Geist der Erkenntnis und der Furcht Je​hovas; und Sein Wohlgefallen wird sein an der Furcht .Jehovas.“
In dieser Stelle werden sieben Dinge aufgezählt, aber das sind niemals die „sieben Geister“ von Offb.4,5b. Lediglich der erste in der Aufzäh​lung (der Geist Jehovas, welcher dem Geiste Gottes entspricht) ist ein personifizierter Geist. Die anderen sind ausnahmslos Geistzustand. Es ist eben notwendig, daß wir in „allen“ Fragen der Schrift in die Tiefe ein​dringen. Ansonsten kommt es schnell zu Fehläußerungen. Wieder ande​re hören diese Dinge und reden sie nach. Nehmen wir nur ganz kurz die​ses Thema auf, dann genügt es, um zu verstehen – „Gott ist ein Geist“, sagt die Bibel, „und wer ihn anbetet, muß ihn im Geist“ (nicht „kann“ Ihn im Geist), ...sondern „muß ihn in Geist und Wahrheit anbeten.“ Und wer den Geist Gottes nicht hat, kann Ihn auch nicht anbeten. Und wenn es doch jemand tut, so nimmt Gott es nicht an, weil in diesem Falle ein fremder Geist Gott ehren will. Und solches ist nicht zur Verherrlichung Gottes. Jedes Opfer, welches die Verlorenen bringen, opfern sie den Dä​monen, weil Gott es nicht annimmt (1.Kor.10,20).
Aber es gibt auch „Geistwirkung“ oder „Geistzustand“. Dann wirkt oder verbreitet ein Geist in Person (z.B. der Geist Jesu, Apg.16,7) das, was in diesem Geiste ist. Die Wirkung aus diesem Geiste ist dann ein Geistzu​stand. Gehen wir ins N.T., dort lesen wir in 2.Tim.1‚7, daß wir nicht einen Geist der Furchtsamkeit empfangen haben, sondern der Kraft, der Lie​be und Besonnenheit. Alles das ist zwar substantiell: Geist – aber es sind Wirkungen des Geistes, aber niemals ist es eine Geist-Person. Oder woll​te ein schräger Besserwisser behaupten: Im Himmel laufe vielleicht ein Geist einher, welcher der personifizierte Geist „Besonnenheit“ sei. Es könnte sein, daß man an Offb.19,16 gedacht habe, wo unser Herr als der oberste Richter erscheint und trägt „auf Seiner Hüfte den Namen: König der Könige“. So glaubt man, daß da ein großer guter Geist das Himmelsgezelt durchwandert und hat auf der Brust den Namen: Besonnen​heit. Unter Gläubigen gibt es auch heute noch die entartesten gedanklichen Vorstellungen. So ist also nach Jes.11,2 der Geist Jehovas (der Geist Gottes) ein personifizierter Geist, aber alle anderen erwähnten Geister sind Geistwirkungen. Wer da Probleme hat, braucht doch nur 1.Kor.12 zu lesen, um recht zu verstehen. In dem Vers 6 ist von Verschiedenheiten und Wirkungen gesprochen, dann folgen Aufzählungen und in Vers 11 heißt es: „Alles dieses aber wirkt ein und derselbe Geist, einem jeden insbesondere austeilend, wie er will.“ Das heißt: Der eine Geist Gottes bringt die vielen Wirkungen des Geistes hervor, welche Geistzustand sind. Die hier beschriebenen Erläuterungen über Geist-Person und Geist-Wirkung sollten unbedingt verstanden werden, ansonsten entsteht ein unkontrollierbarer Salat, bei dem jede Klarheit und Wahrheit fehlt.
Aber der in Jes.11,2 genannte Geist des Verstandes und Geist des Rates, usw. sind nicht die sieben personifizierten Geister, von denen in Offb.4 und 5 geredet ist, wo die Bibel sagt: „die sieben Geister Gottes“. Aber in Jes.11,2 haben wir mit Geistäußerungen (Wirkungen) zu tun.
In Analogie der Darstellung haben wir auch die „sieben Feuerfackeln“ zu sehen, „welches die sieben Geister Gottes sind“. Also haben sie (sie​ben Feuerfackeln) mit sieben Geistern „in persona“ zu tun. Und wenn wir schon den „Thron Gottes“ betrachten, um den es hier geht, dann ha​ben wir es primär mit den Geistern zu tun, die auf dem Throne sitzen, oder welches Ausgangspunkte sind.
(a) Der größte und gewaltigste Geist ist der „Geist des Vaters“, Mt.10,20. Der Vater ist keine Geistwirkung, sondern Person. Nicht umsonst steht in Joh.10,29: „Mein Vater... ist größer als alles.“ Wer es besser weiß, soll sich mit Gott auseinandersetzen.
(b) Der Geist zu Seiner Rechten ist der „Geist des Sohnes“, Gal.4,6. Der Sohn ist keine Geistwirkung, sondern eine Person – und dazu keine geringe.
(c) Der „Heilige Geist“ ist die dritte Person der Trinität. Seine Macht ist nicht gering.
Damit haben wir die drei größten Geister Gottes aufgezeigt, denn sie thronen als die Gottes-Allmacht auf diesem Thron, welchen wir hier be​handeln. 
Viermal ist uns im N.T. die Trinität: Vater – Sohn – Heiliger Geist genannt. Wir finden sie in Mt.28,19; 2.Kor.13,13; Eph.2,18; 1.Petr.1,2. Das alles ist nicht ohne tiefe Bedeutung. Es gibt aber auch Gläubige, die möchten gern darüber hinweggehen. So aber steht es viermal in der Bi​bel, dann wollen wir es auch anerkennen.
III.3.6. Fortsetzung von: Wer sind die vier lebendigen Wesen?
Nachdem wir wissen, wer die drei wichtigsten Geister sind, fragen wir: Wo aber sind die fehlenden vier Geister? Um diese Frage geht es nun überhaupt. Die drei Geister-(Personen) der Trinität sind von der Bedeu​tung der Zahlensymbolik her die Zahl der „Gemeinschaft“. Dieser be​gegnen wir immer wieder in den Aussagen des Wortes Gottes. Schon im A.T. waren: Vorhof – Heiliges – Allerheiligstes das Bild von der göttlichen Einheit jener drei. Erinnern wir uns des Anfanges in der Bibel so lesen wir: „Lasset Uns Menschen machen in Unserem Bilde“ (1.M.1,26). So gibt es in der hebräischen Sprache die „Dreizahl“. Bei uns im deut​schen Sprachgebrauch gibt es zuerst die Einzahl, was darüber hinausgeht und mehr ist, nennt sich Mehrzahl. Im Hebräischen aber gibt es: Einzahl, Zweizahl und was mehr ist, beginnt mit der Dreizahl, nebst aller folgen​den. In obiger Bibelstelle haben wir im Hebräischen die Dreizahl einge​setzt. Das heißt, daß Gott Himmel und Erde in Seiner Trinität geschaf​fen hat. Das ist doch bis heute das Problem der Israeliten, da sie in 1.M.1,1 Gott als Vater erkennen und in Vers 2 den Geist Gottes finden, aber vom Sohn fehlt für sie jede Spur. Der Sohn konnte erst offenbar wer​den, „als die Zeit erfüllt war“ (Gal.4,4). Und so lesen wir in Kol.1,16: „Denn durch Ihn (den Christus) sind alle Dinge geschaffen worden, die in den Himmeln und die auf der Erde.“ Für uns ist das alles recht klar, aber alttestamentlich ist es schwer zu verstehen.
Die ganze Fülle Gottes war in der Erschaffung der Welt tätig, aber von den vier Wesen des Lebens wird nie gesprochen, weil sie nicht beteiligt waren. In der Trinität ersehen wir die Einheit Gottes in einer besonde​ren Weise.
* das Leben Machende (neu)

* das Leben Gebende (vermittelnd)

* das Leben Erhaltende (fortdauernd).

In der Heiligen Schrift findet sich in der Offenbarung „Jehovas“ die Gott​heitsfülle: die lebensmachende, lebensgebende und lebenserhaltende Seite im Vater, im Sohn und im Heiligen Geist. Aber nun kommt noch etwas ganz Hochwichtiges: Gott ist nicht nur ein Gott, der Leben schaffen kann! Auch ist Er nicht nur ein Gott der Liebe, sondern genauso der Wahrheit. Es gibt Gläubige, die letzteres gern streichen möchten, damit nur noch Liebe übrig bleibt. Gewiß vergeht Seine Liebe nimmer (1.Kor.13,8), aber Seine Gerechtigkeit und Wahrheit auch nicht! Gott kann überhaupt Seine Liebe nur dann offenbaren, wenn Er gleichzeitig solches in göttlicher Gerechtigkeit tut. Außerhalb Seiner Gerechtigkeit kann Gott weder Gericht üben, noch Seine Liebe offenbaren. Darum zeigt uns die Schrift diese vier lebendigen Wesen oder Wesen des Lebens in Verbindung „um den Thron“ und „im Thron Gottes“. Um nach der Seite des Gerichtes hin die Gerechtigkeit Gottes auszuüben, ordert Gott die vier Wesen des Lebens. Auch diese gehören zum Verbund des Thro​nes Gottes (inmitten des Thrones), was die Gerechtigkeit Gottes aus​macht. Und eben hierzu erfüllt sich Gottes Gerechtigkeit: (1) innen im Thron, und (2) außen im Gericht erfüllt sie sich an den Gottlosen durch die vier Wesen des Lebens.
Gott ist ein heiliger Gott, und wenn der Ton in der Hand des Töpfers miß​lingt, hat Er das Recht, alles wegzuwerfen und neues zu formen, das lehrt die Heilige Schrift. Das heißt: In diesen vier Wesen des Lebens übt Gott als Herr Sein Recht aus, mißratenes Leben Seiner Geschöpfe wieder zu nehmen! Deshalb finden wir eingangs in Offb.6 diese vier Wesen des Lebens, die das Leben der Gottlosen wieder nehmen: durch Gericht. Die göttlich-trinitäre Zahl „drei“ plus „vier“ Wesen des Lebens, sind die „sie​ben“ Feuerfackeln und in gleicher Weise die sieben Geister Gottes im großartigen Tätigkeitsbereich des gerechten Gerichtes, des Einen Got​tes.

III.3.7. Stellung und Funktion der Wesen des Lebens
(a) Diese lebendigen Wesen nach Offb.4,6 sind direkt inmitten und um den Thron.

(b) Die lebendigen Wesen geben Dem, der auf dem Throne saß, Herr​lichkeit, Ehre und Danksagung (Offb.4,9).
(c) Die 24 Ältesten fallen nieder (die vier lebendigen Wesen fallen nicht nieder). Diese Unterschiede sind sehr zu beachten (Offb.4,10).
(d) In Offb.5,8, da fallen die vier lebendigen Wesen vor dem Lamme Selbst nieder, um dem Lamme Ehre zu geben. Wenn die vier Wesen des Lebens dem Lamme die Ehre gehen, dann ist dies keine „Er​niedrigung“ jener. Denn auch der Vater gibt dem Lamme die Ehre, wo es u.a. in Joh.8,54 heißt: „Mein Vater ist es, der Mich ehrt.“ Hier haben wir es mit einer Ehre zu tun, die diesen vier lebendigen Wesen nicht zusteht, dafür aber dem Lamme. Warum? Weil Er es getan hat. 
(e) In Offb.5,14 sprechen die lebendigen Wesen das Amen. Die Älte​sten fallen nieder und beten an, nicht aber die vier lebendigen Wesen. 
(f) In der Stelle von Offb.7,11 stehen die aus den Nationen, Völkern und Sprachen. Aber auch alle Engel standen um den Thron her und um die Ältesten und die vier lebendigen Wesen. Es kann hier nicht genau gesagt werden, ob alle aufgezählten Gruppen anbeten, oder nur einige davon; und ob alle das Amen sagen, oder nur einige.
(g) In Offb.19,4 ist die große Hure Babylon „gefallen“. Die Ältesten und die vier lebendigen Wesen fallen nieder und beten Gott an.
(h) Die lebendigen Wesen lösen nach Offb.6,1-8 die Siegelgerichte durch ihre Gerichtskommandos aus, dargestellt in Kap.6 durch die „Donnerstimme“.
Es könnte nun jemand sagen, die Wesen des Lebens können doch keine „Geister Gottes“ sein, wenn sie vor dem Lamme niederfallen. Und da müssen wir antworten: Das hat der Herr Jesus, Er war Sohn Gottes, auch getan. Oder wolle jemand sagen, unser Herr sei nicht Gottes Sohn ge​wesen. Immer wieder fiel Er nieder vor dem Vater, um Ihm Ehre zu ge​ben. Jeweils der, dem die Ehre gebührt, erhält sie, selbst in der Gott​heitsfülle.
Wir sehen solches hier in Verbindung mit dem Lamme, weil es an dieser Stelle um die Ehre des Sohnes, dem „Larnme Gottes“ geht.
Die lebendigen Wesen werden laut obiger Aufstellung von (a) - (h) in ei​ner ganz bestimmten Ordnung gefunden: Einmal fallen sie bei der Gottesanbetung nieder. Ein andermal fallen sie nicht mit nieder, wenn die von Gott ihnen zugewiesene Erhabenheit zum Ausdruck kommen soll. Eine andere Verhaltensweise ist jene, daß sie das Amen sprechen, aber nur die Ältesten fallen nieder, um anzubeten. Wenn diese vier lebendi​gen Wesen irgendwelche Engel wären, dann wären gemäß Offb.7,11 die​se wohl versehentlich zweimal aufgezählt worden, was aber mit Sicher​heit nicht der Fall ist. Es heißt dort: „Alle Engel standen um den Thron her... und die vier lebendigen Wesen.“ Wenn alle Engel schon genannt waren, brauchten vier davon nicht noch einmal erwähnt werden, wenn sie Engel wären. Vornehmlich finden wir sie in der Auslösung der Ge​richte. Sie vollziehen also durch ihre Kommandos und Befehle das kom​mende Zorngericht Gottes. Dieses ganze Gericht liegt in ihrer Hand und solches ist ungeheuerlich. Doch sind die vier lebendigen Wesen dem Lamme unterworfen, weil Gott dem Sohne alles Gericht gegeben hat (Joh.5,22). Die lebendigen Wesen dürfen nicht von sich aus „losdon​nern“. Solange die sieben Siegel noch verschlossen sind, sind auch sie ge​halten. Sie unterstehen dem Weltenrichter als höchste Instanz: Christus Jesus. Diesen konnten wir in Kap.1 bereits sehen. Sobald aber eines jener Siegel der Verborgenheit gebrochen wird, treten ihre Donnerstim​men sofort in Aktion. In ihrer Hand liegt die Ausführung der schreck-lichen, vernichtenden Gerichte Gottes.
Würden wir sagen: Die vier Wesen des Lebens können nicht zur Fülle Gottes gehören, weil sie die Trinität Gottes anbeten, so soll folgendes ge​antwortet werden. Der Sohn Gottes war auch Gott unterworfen und hat dem Vater diese Ehre im Gebet gegeben. Der Heilige Geist war dem Sohn auch unterworfen, das zu reden, was des Sohnes war. Und vom Hei​ligen Geiste heißt es in Joh.16,14: „Er wird Mich verherrlichen, denn von dem Meinen wird Er empfangen und euch verkündigen.“ In einer anderen Weise der Unterweisung des Heiligen Geistes gegenüber dem Sohn finden wir in Joh.15,26: „Wenn aber der Sachwalter gekommen ist, den Ich euch von dem Vater senden werde, der Geist der Wahrheit, der von dem Vater ausgeht, so wird er von Mir zeugen.“
Wesenhaft zu berücksichtigen ist die jeweilige Stellung des Sohnes oder Heiligen Geistes innerhalb der Trinität. Darum haben wir auch die vier Wesen des Lebens in der Woche des Gerichtes in ihrer Stellung, und die​se wiederum in bezug zur Trinität zu sehen. Und wenn schon in der Tri​nität bei der „lebensschaffenden Seite“ diese Unterwürfigkeit besteht, wieviel mehr dann von der „lebensnehmenden Seite“ jener vier Geister, hin zum Vater, zum Sohn und zum Heiligen Geist.
III.3.8. Fortsetzung von: was Johannes im Himmel sieht
Nach Vers 6 sieht Johannes „vor dem Throne wie ein gläsernes Meer, gleich Kristall“. Das, was wie ein gläsernes Meer vor dem Throne aus​sieht, zeigt alle Erlösten, welche aus dem Völkermeer irdischer Sündenzeit errettet wurden. Sie kommen aus allen Nationen und allen Haushal​tungen der vergangenen Erdenzeit, denn der Herr, unser Gott, hat Sich aus alledem ein Volk für Seinen Namen erwählt (Apg.15,14), es zu be​sitzen. Hier nun, wo diese Blutserkauften im Himmel stehen, erkennen wir sie, wie es heißt: „gleich Kristall“. Sie sind durch-sichtig wie Kristall​glas, denn die Frage von Schuld und Sünde liegt hinter ihnen. Sie sind Durchschauende und durchschauen andere, weil sie am Nächsten die Sünde nicht mehr erkennen. Das Meer ist vom naturbedingten „Brau​sen“ in Christo zur Ruhe gebracht. Der Friede Gottes regiert die Him​mel und die Herzen der Erlösten. Während auf der Erde die so schreck​lichen Gerichte toben, garantiert Gott den Frieden in den himmlischen Regionen. (An dieser Stelle sei darauf hingewiesen, daß die Auslegung über das „gläserne Meer“ hier zunächst beendet ist, da in Offb.15,2 noch näher darauf eingegangen wird).
Dann heißt es in Vers 6 weiter: „und inmitten des Thrones und um den Thron her vier lebendige Wesen, voller Augen vorn und hinten.“ Nach​dem in den erbrachten Auslegungen in genügender Weise auf die vier Wesen des Lebens „inmitten“ und „um“ den Thron Gottes eingegangen wurde, soll nur noch von der Fülle der Augen vorn und hinten gespro​chen werden. Der Sitz der Wesen ist inmitten des Thrones, zugleich aber spähen die Augen und erfassen alles, was „um“ und „außerhalb“ des Thrones wahrzunehmen ist. Hier erfüllt sich auch das Wort des Herrn in Sach.4,10b: „Die Augen Jehovas, sie durchlaufen die ganze Erde.“ Es könnte bei diesen Worten jemand denken, nun, der auf dem Throne Sit​zende kann doch Selbst die ganze Erde durchschauen, da müssen doch die vier Wesen des Lebens nicht Ausschau halten. Das mag schon sein, aber bei Gott liegen die Dinge etwas anders. Natürlich kann Gott alles und Er braucht noch nicht einmal die Engel. Denn bevor der Herr die Engel schuf, ging es auch! Und doch lesen wir in Ps.103,20, daß die En​gel die „Täter Seines Wortes“ sind, wieviel mehr die vier Wesen des Le​bens. Wenn also Gott Sein Wort erschallen läßt, vollziehen die Engelscharen, je nach aufzu-bringender geistlicher Energie, die Weisung des Herrn. „Täter Seines Wortes“ ist keineswegs nur eine Erläuterung für ihren Gehorsam, sondern sie sind es, die Sein Wort in die Tat umsetzen. Die vier Wesen sind also voller Augen vorn und hinten, ihnen entgeht nichts und auch gar nichts, denn die Augen Jehovas finden wir bei ihnen.
Nach Vers 7 schaut Johannes die vier lebendigen Wesen:
* Das erste war gleich einem Löwen,
* das zweite war gleich einem Kalbe,

* das dritte hatte das Angesicht eines Menschen,

* das vierte war gleich einem fliegenden Adler.
In großer Deutlichkeit werden wir an die Weissagung Hesekiels erinnert, wo die vier Dinge in gleicher Weise genannt sind. Dennoch liegen Ver​änderungen vor, welche wir beachten sollten. Da sah der Prophet in Hes.1,10 zuerst den Menschen, dann den Löwen, den Stier und den Ad​ler. Während sich die Aussehen nur auf die Angesichter ausdrücken, lie​gen die Aussehen bei Johannes auf der gesamten Gestalt. Und wo bei He​sekiel auf jedem einzelnen lebendigen Wesen alle vier Schöpfungsbilder zu sehen sind, trägt bei Johannes jedes einzelne lebendige Wesen nur ein Schöpfungsbild.
„Vier“ bedeutet nach der Zahlensymbolik: Welt. (Es ist gut, wenn wir uns die Bedeutungen der Zahlen merken, weil sie in der ganzen Offenbarung immer wieder vorkommen). Betrachten wir die vier Bilder genau, so fin​den wir in ihnen die gesamte Schöpfung dieser Welt. Die vier Wesen des Lebens führen das Gericht an der ganzen Welt aus. Es sind Raubtiere (Löwe), Friedtiere oder Haustiere (Kalb), Mensch und Adler. Das sind die Hauptgattungen der Schöpfung Gottes.
Die Fische nehmen eine völlig gesonderte Stellung ein. Der Fisch ist das einzige Tier, das im 1000-Jahrreich noch als tierische Nahrung dient, was sehr bedeutsam ist. Im Millennium werden ansonsten Tiere nicht mehr gegessen – nur noch der Fisch. Das lesen wir in Hes.47,10. Der Fisch ist in der Wasser- oder Sintflut nicht im Zeichen des Gerichtes umgekom​men. Der Fisch lebt ja im Wasser, im Gegensatz zu den übrigen Tieren, die sämtlich umkamen, bis auf jenen Überrest in der Arche Noah. Mit dem Fisch hat es so seine Besonderheiten, da er von Gott anders einge​schätzt ist. Eine genauere Erkennung, wer die vier lebendigen Wesen sind, ist in den genannten Schriftstellen der Prophetie nicht möglich. Vom Wort her nennt Gott Seine Engel nicht Wesen des Lebens. Umgekehrt gesagt soll das heißen: allgemeine Engel sind Geister, aber keine Wesen des Lebens. Wenn die Schrift sagt, daß diese „inmitten“ des Thrones sind, gehören sie zu Gott! Dies erklärt auch „die sieben Geister“ Gottes, wor​in sowohl Symbolik wie auch Realität liegt.
Nach Vers 8 erblickt Johannes erneut die vier lebendigen Wesen. Es hat​ten „ein jeder von ihnen für sich, je sechs Flügel“. Hier werden wir an Jes.6,1-2 erinnert. Es wäre aber falsch zu sagen, weil diese Seraphim je 6 Flügel haben, müßten die vier lebendigen Wesen auch Seraphim sein. Die Seraphim versehen den Dienst im Tempel des Heiligtumes, die vier lebendigen Wesen sind inmitten des Thrones Gottes. Die Seraphim ru​fen in Jes.6,3: „Heilig, heilig, heilig, ist Jehova der Heerscharen, die ganze Erde ist voll Seiner Herrlichkeit!“ Und in Vers 4 ist das Haus (das Haus Gottes – der Tempel) mit Rauch erfüllt. Im Textvers 8 sagen sie Tag und Nacht: „Heilig, heilig, heilig, Herr Gott Allmächtiger, der da war und der da ist und der da kommt.“ Hier handelt es sich nicht um die Geisterfüllung des Tempels, sondern um die Wiederkunft Christi zum Gericht. In Offb.1,4 und 8 haben wir in der Reihenfolge: Gegenwart = ist, Vergangenheit = war, und Zukunft = kommt. Was aber ihre Augen betrifft, da ist gesagt: „ringsum und inwendig sind sie voller Augen.“ Hier wird die Angabe von Vers 6 sogar noch erweitert. Nicht allein vorn und hinten, sondern auch inwendig sind sie voller Augen.
(Am Ende dieses Gesamt-Artikels – das ist am Schluß der Auslegungen des Kap.4 – ist noch eine gesonderte Schriftauslegung angehängt über das Thema: Hat Gott und haben die Engel Flügel?)
Vers 9-11: Sobald nun die vier lebendigen Wesen Herrlichkeit, Ehre und Danksagung geben Dem Der auf dem Throne sitzt, so fallen die 24 Ältesten nieder und beten Gott an, Der da von Ewigkeit zu Ewigkeit lebt. Da werfen jene Ältesten ihre Kronen nieder vor Gott. In den Älte​sten sehen wir ja u.a. auch die Gemeinde Jesu oben. Sie trägt Kronen. Da wird ihnen bewußt: Wir haben keinen Verdienst an all dieser Erhebung bis zur Herrschaft im Himmel. Wir waren der Sünde wegen Feinde Gott​es. Die übrige Menschheit findet ihr Todesgericht in der Woche des Ge​richtes und dann als Fortsetzung im Feuersee, welches der „zweite Tod“ ist. Das Abnehmen und Niederwerfen der Kronen ist eine spontane Ehrerbringung für das Lamm: Warum sind wir errettet? Kein eigener Verdienst, kein gottwohlgefälliges Werk unsererseits. Es ist allein Opfer, Gnade und Liebe Gottes zu solchen, die sich haben abwaschen lassen im Blute des Lammes. Darum bringen jene 24 Ältesten ihr himmlisches Zeugnis vor und sagen: „Du bist würdig, o unser Herr und unser Gott, (an) zu nehmen die Herrlichkeit und die Ehre und die Macht.“
Und wie so dankbar dürfen wir sein, daß wir unseren Herrn hier auf Er​den bereits die Ehre geben können. Wie sieht unser Lob und Dank so​wie die Ehrerbringung dem Retter-Gott gegenüber in unserem Leben aus?
Zum Schluß wird dem Sohne Gottes die Ehre dafür gegeben, daß Er alle Dinge, gemäß Seines Willens, erschaffen hat. Darin enthalten sind eben​so die alte und die neue Schöpfung in uns.
III.3.9. Einschub: „Hat Gott und haben die Engel Flügel?“
„…da habe ich bezüglich des ganzes Werkes Gottes gesehen,
daß der Mensch das Werk nicht zu erfassen vermag“ (Pred.8,17a).
Obgleich ich mich mit bestimmten Aussagen der Heiligen Schrift seit Jah​ren befasse, hatte ich nie den Mut, damit an die Öffentlichkeit zu treten. Das, was mich dabei zurückhielt, war letztlich die Furcht, in den Gemü​tern der Gläubigen nicht etwa Kindesglauben zu zerstören. Lange Zeit fragte ich mich, ob es richtig sei, Kindesglauben zu schützen, obwohl man weiß, daß menschliche Vorstellungen die Basis ihrer Gedanken sind. Um in der Frage richtig zu liegen, brauchen wir keine „guten“ Meinungen und schon gar nicht emotional geladene Gläubige, sondern nüchterne Bibel​kenner. Denn ich halte dafür, daß allein die Heilige Schrift uns die Ant​wort in Wahrheit geben kann. Niemand wird dabei verachtet oder em​porgehoben, egal welcher Meinung man sein sollte. Aus diesem Grunde soll eine ausreichende Schriftuntersuchung erfolgen über die Frage, die da lautet: 

„Hat Gott und haben die Engel Flügel?“
Bevor wir in die speziellen Wortaussagen eindringen, sind Vor-Themen zur Verständlichmachung der folgenden Ausführungen nötig.
A) Wir lesen in Joh.4,24: „Gott ist ein Geist“. In Hebr.1,13-14 steht ge​schrieben: „Zu welchem der Engel aber hat Er je gesagt: Setze dich zu Meiner Rechten, bis ich deine Feinde lege zum Schemel deiner Füße? Sind sie nicht alle dienstbare Geister…?“ Mit beiden Schriftstellen ist also bewiesen, daß Gott und die Engel (alle, Lichtengel oder abgefallene) „Geister“ sind! Viele weitere Stellen bestätigen diese Aussagen darüber hinaus. Auch sind wir nicht gewillt, uns mit Sadducäern zu unterhalten, die da sagen: es gäbe weder Engel noch Geist (Apg.23,8). Ebenso ist es unstreitig, daß der mit großem Ab​stand weit größte Geist, der Geist Gottes ist.
Wir wissen, selbst dann, wenn der Satz nicht buchstabenhaft in der Bibel steht, daß der so große Geist Gottes allmächtig, allgegenwär​tig und allwissend ist. Das heißt, daß Gott in allen Seinen Schöpfun​gen, im Himmel und auf Erden (Vergangenheit oder Zukunft), di​rekt gegenwartsnahe ist. Im gesamten All Seiner Welten gibt es (in menschlicher Sprache) keinen Quadratmillimeter, wo Gott nicht ist. So groß ist unser Gott! Gott sieht nicht nur überall alles, sondern Er hört auch alles. Ja, noch weit mehr: Er kennt im Himmel und auf Er​den alle Gedanken Seiner Geschöpfe. Mehr noch, der Geist Gottes ist so stark, daß Er durch Seine Allgegenwart überall ist, in den ma​teriellen und in den geistlichen Welten, welche Er Selbst geschaffen hat.
Wir kommen hier zu einer Frage, die da lautet: Braucht Gott Flügel, wenn Er überall anwesend ist? Hat Er Geistflügel oder hat Er die si​cheren Adlerflügel? Was sollte Er damit tun?
Wir kommen nun in unseren Ausführungen zu den Engeln. Sie sind Geister, von Gott gehaucht (Ps.33,6). Richtig ist, daß es kleine, mitt​lere und große Engel gibt. Im 1. Band dieser Offenbarungs-Ausle​gung wurde näher auf die Wirkung des Geistes des Menschen ein​gegangen. Wenn es schon mit dem so winzigen „Geist des Menschen“ in Bruchteilen einer Sekunde möglich ist, von einem Ort unserer Erde bis z.B. zu einem anderen Kontinent oder sogar einem anderen Planeten (Uranus) zu kommen, wieviel mehr ohne Zeitverzug bei einem Engel! Es sei darauf aufmerksam gemacht, daß dem Satan nicht eine einzige Sünde der Milliardenzahl der Menschen entgeht. Er weiß darüber alles, obwohl er nicht allwissend ist. Das soll gesagt sein, damit wir den Satan nicht unterschätzen, aber auch den Sieg Jesu über ihn im rechten Licht sehen! Die Fülle dieses einen Geistes ist jedoch gar nicht auf dieser Erde, sondern nach Eph.2,1-2 im Luftbereich. Wenn also alle diese Engelgeister in jeder Sekunde hingelangen können, wo sie aufgrund ihres Geistes sein können, was soll​ten sie dann mit Flügeln tun? Mit diesen Flügeln würden sie doch bei großen Entfernungen mehr als das 1000fache an Kraft benötigen, als wenn sie sich durch die Kraft des Geistes fortbewegten.
Diese Ausführungen sind nötig, um dem Gläubigen mit wenigen Worten klar zu machen, welche Eigenschaften dem „Geist“ oblie​gen.
B) Der schädigende Einfluß kommt von der Welt, insbesondere von der religiösen Welt. Wir untersuchen die Dinge nicht oder nur ungenü​gend im Wort Gottes. Deshalb nehmen wir die Eindrücke der Welt auf. Meine persönliche Vergiftung in dieser Richtung nahm den An​fang, als ich zur Schule kam. Die Weihnachtsgeschichte wurde im Le​sebuch mit vielen Engeln gezeigt, deren Flügel bis auf die Erde reich​ten. Dazu mischte sich das Gemüt meines Kindesalters, daß ich wünschte, mit solchen Engeln eine Rundreise zu machen. Der Herr Jesus wurde lieb gebeten, Er sollte das den Engeln sagen. Albrecht Dürer hat in wundervoller Arbeit seine Gedanken aus der Offenba​rung Jesu gemalt. Seine menschlichen Ideen sind beeindruckend, wenn ich in diesem Buch blättere. Die Maler der Antike haben sich in der katholischen Kirche viel Mühe gegeben, Engel mit riesigen Flügeln darzustellen. Wie viele Menschen standen schon staunend davor. Vom Wort Gottes her geht es um die Frage, ist das alles Wahr​heit oder Lüge? Es gibt wohl kaum einen Menschen, der im christli​chen Abendland von diesem „Bilderdienst“ nicht vorprogrammiert ist. Die Wirkungen verlaufen so intuitiv, daß allerwenigstens das Un​terbewußtsein genügend angereichert ist. Am besten merkt man es bei solchen, die sich sofort als „Flügelvertreter“ erweisen, ohne die Schriften je untersucht zu haben. Etliche haben eine solche Abnei​gung, daß sie die Bibel gar nicht erst untersuchen wollen. Sie sind schwer flügelgeschädigt, ohne es zu wissen. Damit wenden wir uns dem Wort zu.
C) Die Heilige Schrift im A.T. und N.T. redet in der Verständlichmachung Seines Wortes in zwei Hauptlinien:
(a) in Realaussagen,

(b) in Symboliken. 
Schwierig wird es nur, wenn die Gläubigen nicht wissen, ob die Aus​sagen des Wortes zu (a) oder (b) gehören. Nach der Elberfelder-Kon​kordanz sei darauf hingewiesen, daß das Wort „Flügel“ nur Bezie​hungen zu Gott oder Engel haben sollte. Es ist dabei nicht an „Tor​flügel“ gedacht (Rich.16,3).
1.) Die Ersterwähnung sehen wir in 2.M.19,4: „Ihr habt gesehen, was ich an den Ägyptern getan habe, wie ich euch getragen auf Adlers Flügeln und euch zu Mir gebracht habe.“ Es geht jetzt um die Frage, ist es (a) eine Realaussage? Es heißt nämlich nicht „wie“ auf Adlers Flügeln. Demnach müßte Gott für ca. ¾ Mil​lionen Israeliten und Mischvolk genausoviel Adler bestellt ha​ben, die den Transport übernommen hätten. Da das nicht der Fall war, redet Gott demzufolge (b) symbolisch, selbst wenn es heißt: „auf Adlers Flügeln“.
2.) Wir kommen zur Bundeslade in 2.M.25,20. Dort steht ge​schrieben: „Und die Cheruhim sollen die Flügel nach oben ausbreiten, den Deckel mit ihren Flügeln überdeckend, und ihre Angesichter einander gegenüber; die Angesichter der Che​rubim sollen gegen den Deckel gerichtet sein.“
Um Schattenbilder ünd Symbole zu gebrauchen, wird bereits im A.T. für den Herrn Jesus eine Holzkiste benutzt, welche inwendig und auswendig mit Gold überzogen „Lade“ genannt wurde. Aus einem Stück mit dem Deckel waren die zwei Cherubim angefertigt und befanden sich an den beiden Enden des Deckels. Das Unterteil der Lade stellte das A.T. dar mit dem Inhalt der Ge​setzestafeln, während der Deckel das N.T. darstellte, welcher das A.T. abschließt (Rö.10,4). Alles war ein Schattenbild auf den Herrn Jesus. Im Heiligtum sollten eigentlich Seraphim darge​stellt werden, die den Tempeldienst auch im himmlischen Hei​ligtum versehen. Hier geht es primär nicht um Engel, sondern um die „Macht“. Wie sollte Gott anders Seine „Macht“ verkör​pern als durch „die Gewaltigen an Kraft“ (Ps.103,20)? Das ist der Grund, weshalb an den Vorhängen und auf dem Laden-Deckel die Cherubim angebracht wurden. Das A.T. vollzog sich in der Schwachheit des Fleisches (Gesetz), das N.T. aber in der Kraft Seines Geistes in uns. Alles das sind Symboliken, die uns belehren. 
Nun kommen wir zu den Flügeln der Cherubim. Die Flügel Got​tes zeigen uns hier an den Engeln bestimmte Dinge, die analog oder ähnlich verlaufen:
* Die Flügel geben Zeugnis von „Geschwindigkeit und Sicher​heit“. Wir lesen u.a. in Offb.12,14: „Und es wurden dem Wei​be die zwei Flügel des großen Adlers gegeben, auf daß sie in die Wüste ftiege, an ihre Stätte.“ Es wird darauf hingewiesen, daß den 144`000 keine Flügel gewachsen sind, sondern ihnen wurde eine Hilfe Gottes zuteil, die nicht näher beschrieben ist. Schnell und sicher kommen sie im gespaltenen Ölberg an.
* Die Flügel geben Zeugnis von „Geborgenheit“. Wir lesen da​von in Ps.17,8b: „Birg mich in dem Schatten deiner Flügel.“ Hier geht es nicht um die Frage, ob Gott Flügel hat. David re​det im Vergleichsbild als vom Schatten, über die Geborgenheit in Gott. Der Schatten war im heißen Klein-Asien ein Schutz vor der sengenden Hitze. So redet David über die Nähe Got​tes in Seinem Schatten, denn große Flügel geben großen Schat​ten. Er meint damit nicht, daß Gott etwa Kranichflügel habe. Erkennen wir doch die gewaltige Symbolik in allen Erwäh-nungen von Flügeln.
In ähnlicher Weise redet der Herr in Mt.23,37: „Wie oft habe ich deine Kinder versammeln wollen, wie eine Henne ihre Küchlein versammelt unter ihre Flügel, und ihr habt nicht gewollt.“ Daran kann niemals abgeleitet werden, der Herr Jesus habe Flügel gehabt. Denn auch diese Flügel weisen auf Schutz und Geborgenheit hin. Diese Mitteilungen reden sämtlich von symbolischen Vergleichsbildern und Bedeutungen.
* Die Flügel der Engel im Heiligtum geben also Zeugnis von der „Macht“ Gottes, daß der Geist des Herrn mit Macht durch das Evangelium in der Gnadenzeit (Deckel), zur Rettung verlore​ner Sünder wirken wird. Da ist insbesondere auch an das Werk Jesu am Kreuz erinnert, welches der zentrale Ausgangspunkt aller Erlösungs-macht bleibt. Außerdem ist hierin ebenfalls die Macht und Kraft Seiner Auferstehung zu sehen. Daß jenes große Rettungs-Evangelium nicht (im Sinne der Flügel) schneller und besser über die ganze Erde gelaufen ist, liegt daran, daß der Herr die Rettungs-Botschaft in die Hände der Menschen gelegt hat. Wie wir wissen, hat Er uns zu Seinen Zeugen gemacht bis an die Enden der Erde.
3.) Boas redet zur Ruth in Ruth 2,12: „Jehova vergelte dir dein Tun, und voll sei dein Lohn von Jehova, dem Gott Israels, unter dessen Flügeln Zuflucht zu suchen du gekommen bist!“ Es wäre unmöglich, davon abzuleiten: Gott habe Kranichflügel. Auch hier drücken die Flügel Geborgenheit und Sicherheit „symbo​lisch“ aus. Noch verständlicher wird es in Ruth 3,9, wo die Ruth zu Boas sagt: „so breite deine Flügel aus über deine Magd, denn du bist ein Blutsverwandter.“ Wer behauptet, Boas habe Flügel gehabt (wie ein großer Vogel), oder Gott oder die Engel, der irrt sehr. Flügel-Benennungen sind immer symbolische Mitteilungen im Wort. Halten wir entgegen der Wortmitteilung und Symbolik dennoch daran fest, sind wir: Flügelgeschädigte. Warum sollten Meinungen mehr zählen als das Wort Gottes Selbst und die Sym​bolik?
4.) Insbesondere wird in den Psalmen „der Flügel Schatten“ als ei​nen betonten, gewollten und gesuchten Schutz herausgestellt (Ps.36,7; 57,1; 61,4; 63,7; 91,4). Beachten wir dabei, daß im A.T. in Sicherheit zu ruhen, durch das fehlende Opfer Christi noch nicht gegeben war. (Wie es im Liede heißt: „Sicher in Jesu Armen“.) Der „Flügel Schatten“ ist eine reine Symbolik, was aber nicht dazu berechtigt, zu sagen: Gott habe Flügel. Im heißen Lande un​ter Schatten zu sitzen, bedeutet soviel wie zur Ruhe gekommen zu sein. Aus diesem Grunde sagt der Prophet Micha in Kap.2,10 in der Gesetzeszeit: „Denn dieses Land ist der Ruheort nicht.“ Unter den Tieropfern war die Sünde in keiner Weise vor Gott und Menschen zutiefst geordnet.
Ein interessantes Wort lesen wir in Ps.139,9: „Nähme ich Flügel der Morgenröte, ließe ich mich nieder am äußersten Ende des Meeres.“ Gleichwie Gott und die Engel hat auch die Morgenrö​te keine Flügel. David gebraucht diese Formulierung, um sich von der Erde wegzuwünschen. In der Zeit der Gnade sagen wir: Wenn nur der Herr bald da wäre! Diese lebendige Hoffnung Sei​ner Ankunft hatte man im A.T. noch nicht.
5.) Etwa 700 Jahre v.Chr. hatte der große Prophet Jesaja ein Gesicht, wovon wir in Jes.6,2 lesen. Da sah der Prophet in einem Offen​barungsbild Gott auf „erhabenem Throne“ sitzen. „Seraphim standen über ihm; ein jeder von ihnen hatte sechs Flügel: mit zweien bedeckte er sein Angesicht, und mit zweien bedeckte er seine Füße, und mit zweien flog er.“ Ist wohl jemand unter den Kindern Gottes, der da glaubt: diesen Seraphim seien 6 Flügel gewachsen? Wir haben es hier in dem Gesicht mit rein symboli​schen Vorstellungen zu tun. Es geht um die Heiligkeit unseres Gottes. Jene Priester-Engel besitzen nicht die Würdigkeit, mit ihrem Angesicht das Angesicht des dreimal heiligen Gottes zu sehen. Beachten wir bei dieser Stelle, daß wir „nach“ der Sün​denrebellion der Engel geschaffen wurden. Denn die Angesich​ter der Engel haben auch die furchtbaren Sünden der abgefal​lenen Engelgeister gesehen. Das hat der Heiligkeit der Lichtengel Abbruch getan. Gleichso ist es mit ihren Füßen, welche nach der Verwüstung des Tempels im himmlischen Heiligtum diese Orte wieder betreten mußten. Die Sterne, ein Bild der En​gel, sind deshalb nach Hiob 25,5 „nicht rein in Seinen Augen.“ In bezug auf den Tempel ist nach Hebr.9,23ff. durch Christi Blut in den Himmeln eine Reinigung geschehen. Das, was ihre An​gesichter und ihre Füße betrifft, geht auch ihre Leiber an, mit denen sie sich in den verunreinigten Himmeln bewegten. Aus diesem Grunde bedecken sie die Verunreinigungen mit Flügeln. Das aber berechtigt uns in keiner Weise zu sagen: die Seraphim hätten 6 Flügel. Es steht in Jes.6 geschrieben. Wir besitzen in dieser Stelle eine reine Bildersprache in Symbolik. Wir können aus keiner Bibelstelle entnehmen, daß Engel Flügel wie Adler oder Kraniche haben sollen.
6.) In Jer.48,9 heißt es: „Gebet Moab Flügel, denn fliegend wird es wegziehen.“ Die Eile des Gerichtes über Moab, dieses Land zur Wüste zu machen, entspricht symbolisch den Flügeln. Ihre Flucht wird fliegend sein, darum die Erwähnung der Flügel. Wir finden eine sehr verständliche Aussage über die Bedeutung der Flügel in der Symbolik. Siehe Jer.48,40. In Jer.49,22 sehen wir ähnliche Mitteilungen gegen Edom.
7.) Der Prophet Hesekiel bringt in Kap.1,5 die Aussage über die vier lebendigen Wesen. (In der Offenbarungs-Auslegung, 1. Band ist ausführlich über diese Wesen des Lebens geschrieben worden). Nach Offb.4,6 nehmen diese „vier Wesen des Lebens“ sogar den Mittelpunkt, das Zentrum des Gottes-Thrones ein, was we​der ein Erz-engel, noch die zur Familie Gottes zählende Leibesgemeinde vermag. Von diesen ist gesagt (Vers 8), daß sie je 6 Flü​gel hatten. (Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß diese 6-flügeligen lebendigen Wesen nichts, ja gar nichts mit den Seraphim von Jes.6,2 zu tun haben. Denn die vier Wesen des Lebens gehören zu den sieben Geistern Gottes nach Offb.4,5).

Es ist auch völlig klar, wie diese 6 Flügel eine ganz starke Sym​bolik ausdrücken, denn diese vier Wesen des Lebens sind die ei​gentlichen Kommandanten der gesamten 70. Jahrwoche von Offb.6,1-8. Unter gar keinen Umständen können wir zubilligen, daß den vier lebendigen Wesen etwa real Flügel gewachsen wären oder daß sie Flügel wie Kraniche hätten. Ihre Flügel drücken vielmehr die Geschwindigkeit, Zielgesetztheit und Ge​nauigkeit aus über die in ihren Händen befindlichen Gerichte. Der Ruf in Offb.4,8b: „Heilig, heilig, heilig, Herr Gott, Allmächtiger“, bezieht sich auf die Gerechtigkeit Gottes im Ge​richt. Die dreimalige Heiligkeit in Jes.6,3 weist auf die Gerech​tigkeit Gottes im Frieden des Millennium hin; wo es heißt: „Die ganze Erde ist voll Seiner Herrlich-keit.“ Es ist für jeden Bibelleser und Erforscher wichtig, daß wir die biblischen Symboliken, wie auch die vielseitige Bildersprache erlernen.
8.) In Mal.4,2 lesen wir: „Aber euch, die ihr Meinen Namen fürch​tet, wird die Sonne der Gerechtigkeit aufgehen mit Heilung in ihren Flügeln.“ Zweifellos ist die „Sonne der Gerechtigkeit“ der Christus. Die Aussage selbst weist auf das 1000-Jahrreich hin, wo Israel durch den Messias die Heilung bekommt. Es heißt nicht: „unter“ Seinen Flügeln. Es sind vielmehr die Flügel der Ge​rechtigkeit jener Sonne Selbst. Davon aber abzuleiten, daß der Christus Flügel gehabt habe, ist absolut abwegig. Auch hier sind die Flügel ein dargestelltes Bild in Symbolik. Die Flügel stehen mit Heilung in Verbindung, welche den Überrest Israels, jener 144`000 betrifft.
9.) In Ps.18,10 steht geschrieben: „Und Er fuhr auf einem Cherub und flog daher, und Er schwebte auf den Fittichen des Windes.“ Sowie in 2.Sam.22,11 heißt es: „Und Er fuhr auf einem Cherub und flog daher, und Er erschien auf den Fittichen des Windes.“ Mit diesen beiden Bibelstellen wollen wir uns nun beschäftigen. Vorab ist zu sagen, daß niemand auf die verwegene Idee kom​men soll, Gott habe sich an den Kranichflügeln eines Cherub festgehalten, um eine Weltreise zu tun.
Obwohl die beiden Stellen gleiche Mitteilungen enthalten, fin​den sich aber zwei Begebenheiten in ihnen. Vom Grundsatz her sind es Themen des Gerichtes aus der Perspektive der Prophe​tie. Wie wir wissen, haben die meisten prophetischen Gescheh​nisse eine Vor- und eine Vollerfüllung. Das trifft auch auf diese beiden Bibelstellen zu.
(a) Das Gericht und die Gerichtsbeseitigung nach 1.M.1,2-3

Wir kennen wohl alle die Geschehnisse um das Gericht Gottes an den Engeln beim Niederwurf auf die Erde. Daraufluin bedeckten die tiefen Wasser die „Adama“ (Erde). Nicht umsonst lesen wir vom Durcheinander und von Fin​sternis (1.M.1,2). Dieses Gerichtsbild war nicht das Er​gebnis der Schöpfung Gottes von 1.M.1,1. Denn Jes.45,1S beweist uns, daß Gott solche Unordnungen nicht geschaffen hatte. Zwar hatte Gott die „Engel des Abfalles“ aus dem Himmel auf die damalige Erde gestürzt, doch war die Schuld​frage über die Verwüstung, die Sünde der Engel in ihrer Re​bellion gegen Gott, noch nicht geklärt.
Es war niemals die Absicht Gottes, die Folgen dieses Ge​richtes ewig zu belassen. Darum kam es nach Gottes Gedanken zur Neuschöpfung und Umschöpfung unserer Erde nach 1.M.1,3. Über die in Vers 2 beschriebene Finsternis sprach Gott in Vers 3 die bedeutenden Worte: „Es werde Licht!“ In jedem Fall redete der Herr Seine Machtworte nicht vom Himmel herab. Vielmehr mußte Er an den Ort des Geschehens kommen. (Beweis: der Geist Gottes schwebte über den Wassern). Nach dem masoretischen Urtext heißt es in 2.Sam.22,11: „Und Er fuhr dahin auf einem Cherub und flatterte, und wurde gesehen auf den Flügeln des Geistwindes.“ Wo wir in der Begrifflichkeit „schwebte“ lesen, fin​den wir die Bedeutung „flattern“. Eine andere urtextliche Formulierung lautet „vibrierte“.
In 2.Sam.22,10 lesen wir: „Und Er neigte die Himmel und fuhr hernieder, und Dunkel war unter Seinen Füßen.“ Be​achten wir hier, daß die ganze Trinität den Himmel verließ:
* 1.M.1,2 war es der Heilige Geist
* 1.M.1,3 war es der Vater
* Kol.1,16b war es der Sohn.

Genau darum neigte sich der Himmel. Ebenso wissen wir, daß nach 1.M.1,2 und 4 das Dunkel als Finsternis ange​sprochen ist. Die Ursache war die Sünde der Engel in ihrer Rebellion.
In 2.Sam.22,11 fuhr Gott auf einem Cherub und flog daher. In den bisherigen Auslegungen hörten wir bereits die Be​deutung der Cherubim. Sie drückten auf dem Versöhnungs​-Deckel der Lade „Macht“ aus. Dasselbe gilt auch für hier! Denn Gott hat schöpferisch Seine Macht in den Cherubim dargestellt. Die Erwähnung des Cherubs an dieser Stelle drückt symbolisch Seine Gottesmacht aus. Wir könnten den Satz auch umstellen und sagen: „Und Er fuhr auf einer großen Macht (Schöpfungsmacht) und flog daher.“ Gott kam doch in der Absicht, die Neuschöpfung vorzunehmen. Vergessen wir bitte so schnell als möglich, Gott habe in Er​mangelung Seiner eigenen Kraft einen Cherub für den Transport gebraucht. Das gibt es nicht!
In 2.Sam.22,11 heißt es weiter: „Und Er erschien auf den Fittichen des Windes.“ Fittiche bedeutet soviel wie „Flügel“. Hier sehen wir wieder die Symbolik, denn der Wind hat gar keine Flügel. Weil wir wissen, daß urtextlich Wind und Geist ein gemeinsames Stammwort haben, darf es lauten: „Und Er erschien auf den Flügeln des Geistes.“ Sinngemäß bedeutet das zusammen: „Und Er fuhr auf (in) einer Schöpfer-Macht und flog daher, und Er erschien auf den Flügeln des Geistes.“
In 2.Sam.22,12 wird noch einmal das Dunkel der Finsternis erwähnt: „Und Finsternis machte Er rings um Sich her zum Gezelt.“ Dann werden die Wasser genannt, die wir in 1.M.1,6-7 wiederfinden. Und über dem Wasser in der Finsternis: dichtes Himmelsgewölk. Für Gott aber war die Finsternis nicht dasselbe, wie Seine Geschöpfe sie empfanden. David sagt in Ps.139,12 in Erkenntnis Gottes: „Auch Finsternis würde vor dir nicht verfinstern, und die Nacht würde leuch​ten wie der Tag, die Finsternis wäre wie das Licht.“ Und als Gott sprach: „Es werde Licht!“ da war auch für Seine Ge​schöpfe wieder Licht.
Das war das Gericht der Engel und die Gerichtsbeseitigung jener Folgen auf der Erde, als die Vorerfüllung eines weit größeren, damals noch kommenden Gerichtes zur Vollerfüllung: Christus am Kreuz! Der Herr redet davon und nennt es „das Gericht dieser Welt“ (Joh.12,31).
(b) Das Gericht dieser Welt und die Beseitigung der Sünden

Wir alle kennen die Geschehnisse des größten Gerichtes, welches wegen der Sünden der Menschen den Sohn Gottes im Fleische traf. Es ist daran gedacht, den Gesamtinhalt als Aussage der beiden Bibelstellen (2.Sam.22,11 und Ps.18,10) zur Grundlage zu nehmen. Die beiden Stellen haben die Lei​den des Christus zum Inhalt. In beiden Bibelworten redet David, der Vorfahre des Königtumes Christi Jesu. Beide Stellen sind Lieder (Ps.69,30 und 2.Sam.22,1), wie wir lesen. Die Ausdrucksart „Gericht dieser Welt“ kommt davon, weil die Sünde dieser Welt durch Christus gerichtet und gesühnt wird. Letztlich hat dabei der Herr die „Sünden der ganzen Welt“ auf Sich genommen (1.Joh.2,2). In Seinem Opfer lag sowohl Sühnung, als auch Vergebung und damit die Beseiti​gung der Sünden für die Ewigkeit.

Nach Ps.18 lesen wir von Seinen tiefen Leiden. Darum umfingen Ihn Bande des Todes (Vers 4). Ebenso rief Er in Seiner Bedrängnis und schrie zu Seinem Gott (Vers 6). Im nächsten Vers 7 bebte die Erde (Mt.27,51) und die Fel​sen zerrissen (Nah.1‚6)! In Vers 9 neigte Er die Himmel und fuhr hernieder und das Dunkel (des Totenreiches) war un​ter Seinen Füßen. In Vers 10 fuhr Er auf der „Macht“ (Che​rub) und den Flügeln des Geistes. Jedoch in der Liebe zu uns (Hohel.8,6: „denn die Liebe ist gewaltsam (Cherub) wie der Tod, hart wie der Scheol ihr Eifer“) fuhr Er in das Totenreich. Der Hades (Aufbewahrungsort aller Seelen) nahm den Herrn Jesus auf (Apg.2,31). In Vers 11 wird das geschil​dert, was Ihn umgab: Finsternis! Wir glauben, daß Christus – der Erstling in allem (Kol.1,18 und 1.Kor.15,20) – der Erste im Totenreich war. Er war ja in der Macht (Cherub) da un​ten, den Tod zu über-winden und zu überwältigen. Aus die​sem Grunde fuhr Er in „Macht“ hinunter. In Vers 16 ist die Auferstehung des Herrn gezeigt. In Vers 17 fand die Rettung des Herrn statt:
1. von dem starken Feinde (Dämonen) und

2. von Seinen Hassern (Menschen).

Die befreiende Auferstehung geschah seitens Gottes in Vers 19: „weil Er Lust an Mir hatte.“ Das Zeugnis des Vaters lau​tete doch: „Dieser ist Mein geliebter Sohn, an welchem Ich Wohlgefallen gefunden habe“ (Mt.17,5).
Nach 2.Sam.22 lesen wir in Ähnlichkeit wie in Ps.18 von Sei​nen Leiden. In der Vorschattung der Feinde sehen wir in Vers 1 die Rettung Davids aus der Hand Sauls (Satans) und aller seiner Feinde (die übrigen Leute). Die in Vers 5 be​schriebenen „Wogen des Todes“ standen mit Belial in Ver​bindung. „In meiner Bedrängnis rief ich zu Jehova... und Er hörte“ (Vers 7). Hierzu siehe Ps.69,3. In Vers 10-12 sind die Aussagen allein auf den Christus bezogen (wie in Ps.18). Im Vers 18 redet David von sich, weissagt aber auf den Christus. Hier soll noch gesagt werden, wie das Werk Jesu am Kreuz erhaben über alle Werke steht. Nichts kann neben Golgatha gestellt werden. Dieses gewaltige Geschehen vor bald 2000 Jahren verdient zu Recht den Ausdruck für die Vollerfüllung aller Gerichte. Ihm sei ewig Dank gebracht von denen, die durch das Opfer des Herrn und Gottes die Errettung fanden.
D) Allgemeines und Nachwort 
Noch einmal erinnern wir an die Überschrift des Artikels mit der Bi​belstelle: „Da habe ich bezüglich des ganzen Werkes Gottes gese​hen, daß der Mensch das Werk nicht zu erfassen vermag“ (Pred.8,17a). Der Herr hat uns Sein Wort gegeben, wofür wir sehr dankbar sind. Doch liegen in uns sehr starke Begrenzungen vor, die uns schöpferisch in der Ausrüstung mit fünf Sinnen nicht weiter in die Geistwelt eindringen lassen. Zwar erkennen wir Ausschnitte gottgewollt, von der Fülle her; wir sind aber nicht in der Lage, das ganze Werk unseres Gottes mit den Menschen zu erfassen. Jene Her​zen, die das Wort unseres Herrn sehr lieben, sehnen sich nach der Erfüllung des Schriftwortes in 1.Joh.3,2. Dort heißt es: „Jetzt sind wir Kinder Gottes, und es ist noch nicht offenbar gewor-den, was wir sein werden; wir wissen, daß, wenn es offenbar werden wird, wir Ihm gleich sein werden, denn wir werden Ihn sehen, wie Er ist.“

Nachdem wir den Artikel gelesen haben, könnte wohl noch die Fra​ge bestehen, warum die Engel an einigen Stellen in der Bibel über​haupt mit Flügeln dargestellt werden. Hier kann geantwortet wer​den, weil die Engel nicht erdgebundene, sondern himmlische Wesen sind. Wie sollte Gott denn sonst diese Symbolik dafür ausdrücken? Die Engel, die mit Flügeln im Wort erwähnt werden, sind durchweg gerichtsverbunden gezeigt. Selbst die Cherubim auf dem Deckel der Lade mit ihren Flügeln weisen in ihrer Darstellung des N.T. auf das Gericht an Christus hin. Bezeichnend ist auch, daß Gott im A.T. zwi​schen den beiden Cherubim redete (2.M.25,22). Das bedeutet aber ebenso, daß Gott erst im N.T. in dieser Macht (Cherubim) das Rettungsevangelium reden wird. Dies geschah durch Christus vor bald 2000 Jahren und redet weiter durch Sein Wort und Seinen Hei​ligen Geist.
Die Engeloffenbarungen im Wort Gottes gehören vom Grundsatz her zu Israel. Darum finden wir sie im A.T. Lediglich in der Über​gangszeit der Apostelgeschichte finden wir auslaufend noch wenige Engel-Mitteilungen. Das Reden des Sohnes (Hebr.1,1) erlaubt den Engeln nicht mehr in der Gnadenzeit mitzureden. Ebenso haben die Engel nicht die Würdigkeit, den „Leib des Christus“, die Kinder Gottes, lehrenhaft zu unterweisen. Die Propheten des A.T. hatten ebenfalls nicht die Würdigkeit, über den „Leib des Christus“ zu weissagen. Erst in der Offen-barung Jesu Christi treten die Engel wie​der redend hervor, wenn die Gemeinde des Herrn längst in des Him​mels Herrlichkeit ist. Daher gelangen wir zu einem Satz, der da lau​ten darf:
* Die himmelsbezogenen Engel werden mit Flügeln gezeigt.
* Die erdbezogenen Engel in Aufträgen werden ohne Flügel gezeigt.

Zum Schluß darf noch einmal darauf aufmerksam gemacht werden, daß die Vorstellungen der Gläubigen (z.B. Ps.18 und 2.Sam.22) über den Transport Gottes auf einem Cherub nach „Huckepack-Art“ völlig ab​wegig sind. Wir haben die vielen Schriftstellen in der Wiederholung im Wort nur einmal behandelt.
„Denn gerade ist das Wort Jehovas, und all Sein Werk in Wahrheit“ (Ps.33,4).

(Ende des Einschubs)
III.3. Die Gemeinde beim Herrn (2. Abschnitt nach Offb.5)
Offb.5,1-14
1) „Und ich sah in der Rechten dessen, der auf dem Throne saß ein Buch, beschrieben inwendig und auswendig mit sieben Siegeln versiegelt.“ 
2) „Und ich sah einen starken Engel, der mit lauter Stimme ausrief: Wer ist würdig, das Buch zu öffnen und seine Siegel zu brechen?“ 
3) „Und niemand in dem Himmel, noch auf der Erde noch unter der Erde vermochte das Buch zu öffnen, noch es anzublicken.“ 
4) „Und ich weinte sehr, weil niemand würdig erfunden wurde, das Buch zu öffnen, noch es anzublicken.“ 
5) „Und einer von den Ältesten spricht zu mir: Weine nicht! Siehe, es hat überwunden der Löwe, der aus dem Stamme .luda ist, die Wurzel Davids, das Buch zu öffnen und seine sieben Siegel.“ 
6) „Und ich sah inmitten des Thrones und der vier lebendigen We​sen und inmitten der Ältesten ein Lamm stehen wie geschlachtet, das sieben Hörner hatte und sieben Augen, welche die sieben Gei​ster Gottes sind, die gesandt sind über die ganze Erde.“


7) „Und es kam und nahm das Buch aus der Rechten dessen, der auf dem Throne saß“


8) „Und als es das Buch nahm, fielen die vier lebendigen Wesen und die vierundzwanzig Ältesten nieder vor dem Lamme, und sie hatten ein jeder eine Harfe und goldene Schalen voll Räucherwerk, welches die Gebete der Heiligen sind.“


9) „Und sie singen ein neues Lied: Du bist würdig, das Buch zu nehmen und seine Siegel zu öffnen; denn Du bist geschlachtet worden und hast für Gott erkauft, durch Dein Blut, aus jedem Stamm und Sprache und Volk und Nation,“


10) „und hast sie unserem Gott zu Königen und Priestern gemacht, und sie werden über die Erde herrschen!“


11) „Und ich sah: und ich hörte eine Stimme vieler Engel um den Thron her und um die lebendigen Wesen und die Ältesten; und ihre Zahl war Zehntausende mal Zehntausende und Tausende mal Tausende,“


12) „die mit lauter Stimme sprachen: Würdig ist das Lamm, das geschlachtet worden ist, zu empfangen die Macht und Reichtum und Weisheit und Stärke und Ehre und Herrlichkeit und Segnung.“


13) „Und jedes Geschöpf, das in dem Himmel und auf der Erde und unter der Erde und auf dem Meere ist, und alles, was in ihnen ist, hörte ich sagen: Dem, der auf dem Throne sitzt und dem Lamme die Segnung und die Ehre und die Herrlichkeit und die Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit!“


14) „Und die vier lebendigen Wesen sprachen: Amen! Und die Ältesten fielen nieder und beteten an.“

III.3.10. Vorrede
Auch dann, wenn die Wortmitteilungen sich stark auf dem Boden der Symbolik bewegen, sind wir dem Herrn sehr dankbar für jede Darrei​chung Seines teuren Bibelbuches. Wir empfangen ein Maximum an In​formation auf der Basis der Wahrheit und sind zugleich erstaunt über die Einblicke in die Heilige Schrift. Hier bewegen wir uns immer noch im Vorfeld der eigentlichen Apokalypse. Nachdem wir in Kap.4 ausführlich auf die Aufnahme der Gemeinde in die Himmel sowie die Integration der vier Wesen des Lebens eingegangen sind, wird der Blick des Johannes (welcher dann auch unsere Schau ist), auf folgende Kapiteleinteilung des Kapitel Offb.5 hin gerichtet:
(a) Vers 1-5 


Die eigentliche Anamnese der Siegelöffung.

(b) Vers 6-10 

Die Offenbarung der allein dafür würdigen Person: Das Lamm.

(c) Vers 11-14 
Der Lobpreis und die Anbetung als Echo auf die Würde des Lammes.

Nicht allein die verlorene Welt am großen weißen Thron wird riesige Au​gen über den Christus machen – wer Er ist, sondern auch wir an Seinem Richterstuhl. Hier aber geht es um die 70 .Jahrwoche, dem Gericht der Lebendigen. Vergegenwärtigen wir uns bei allen Aussagen der Schrift, daß sich die Leibesgemeinde Jesu beim Herrn befindet. Und als solche tritt die Gemeinde des Herrn auch in die im Kap.6 beginnende Ge​richtszeit ein: Das Haupt und die Glieder in der Vereinigung im Himmel. Noch ahnen die Menschen in der Zeit von Kap.5 nicht, was ihnen als Un​glück unmittelbar bevorsteht, wie auch heute von den Verlorenen nie​mand erkennt, in welcher Nähe das Gericht ist.
III.3.11. Die Anamnese (Vorgeschichte) der Siegelöffnung
Nach Kap.5,1 lesen wir: „Und ich sah in der Rechten dessen, der auf dem Throne saß, ein Buch, beschrieben inwendig und auswendig, mit sieben Siegeln versiegelt.“ Johannes sieht Den, Der auf dem Throne saß. Bei der Frage, wer dies sei, kann nur geantwortet werden: Gott der Va​ter. Das, was Gott der Vater in Seiner Hand hält, ist ein Buch. Stellen wir die Frage welches Buch, dann kann es nur eine einzige Antwort in der Wahrheit Gottes geben: Es ist das Buch der Prophetie, die Offenbarung Jesu Christi, welche mit sieben Siegeln versiegelt ist! Die gebrochenen Siegel Gottes sind die sieben Siegelgerichte, welche die ganze 70. Jahrwoche des Zorngerichtes Gottes offenbaren. Worin hält Gott der Vater dieses Buch der sieben Siegel? Antwort: in Seiner Rechten. Die Rechte (oder rechte Hand) drückt Gemeinschaft aus. Wir lesen das in Gal.2,9b: „…gaben .Jakobus und Kephas und Johannes, die als Säulen angesehen wurden, mir und Barnahas die Rechte der Gemeinschaft.“ Unser Gott und Vater unterhält durch Seine Rechte die Gemeinschaft mit der Ge​rechtigkeit des in diesem Buche beschrie-benen Gerichtes. Die ganze Menschheit durch Gericht auszulöschen, ist eine sehr, sehr hohe Verantwortung, der allein nur der lebendige Gott gerecht werden kann. Zwar hat Sich Gott vor niemanden zu rechtfertigen, dennoch wird Er Seiner eigenen Heiligkeit gerecht. Wenn nun das Buch (richtig übersetzt: die Buchrolle) inwendig und auswendig beschrieben ist, so soll daraus er​kannt werden, daß alles, was normal innen zu beschreiben ist, maßlich voll war. Das heißt: Das Gerichtsmaß war seit langem erfüllt, und Gott hat die Sünde der Menschen mit dem gerechten Gericht ausgeglichen. Dabei ist die Buchrolle nicht allein innen, sondern auch gleich außen auf der Rückseite mit voll geworden. Es könnte auch anders ausgedrückt sein: Es handelt sich bereits um ein übervolles und überfülltes Schuldkonto, welches der Gerechtigkeit Gottes wegen zu begleichen ist. Zwar sind die sieben Siegel des Buches der Apokalypse durch den Herrn Je​sus in der Offenbarung des Johannes bereits „offenbar“ gemacht, aber sie sind noch nicht „gebrochen“. Denn wenn das geschieht, treten sofort die vier Wesen des Lebens in Erscheinung. Daniel hatte die Weisung in Kap.12,4: „Versiegle das Buch bis zur Zeit des Endes.“ Und in Vers 9b heißt es: „denn die Worte sollen verschlossen und versiegelt sein bis zur Zeit des Endes.“ Seit dem Erscheinen der Offenbarung Jesu Christi durch Johannes, ist das Buch zwar nicht mehr verschlossen, aber es bleibt solange versiegelt, bis der „Sohn des Verderbens“ (der Antichrist) die Macht ergreift.

Nach Vers 2 sieht Johannes „einen starken Engel, der mit lauter Stim​me ausrief: Wer ist würdig, das Buch zu öffnen und seine Siegel zu bre​chen?“ Die Frage der Würdigkeit entscheidet den Bruch der Siegel, an der Zahl „Sieben“. Ein „starker“ Engel (wohl eine oberste Hoheit) ruft mit lauter Stimme aus, wer da würdig sei: das Buch zu öffnen und die Sie​gel zu brechen
. Unsere Würdigkeit reicht auch dann nicht hin, wenn wir droben im verherrlichten Zustand und abgewaschen von allen Sün​den und auch schon vor dem Richterstuhl des Christus offenbar gewor​den sind, um die Siegel zu brechen. Denn diese Siegel vermag allein Gott zu brechen, der die Siegel auch angebracht hat. So sind es letztlich: Sei​ne Siegel. Der starke Engel ruft es aus, um herauszustellen, daß keines Seiner Geschöpfe in dieser geforderten Würdigkeit zu finden ist.
Nach Vers 3 wird sogar noch weiteres festgestellt, denn es heißt: „Und niemand in dem Himmel, noch auf der Erde, noch unter der Erde ver​mochte das Buch zu öffnen, noch es anzublicken.“ Der laute Ruf des starken Engels erklang durch die Himmel, auf der Erde und unter die Erde. Aber niemand besaß die Würde, das Buch zu öffnen, ja noch nicht einmal anzublicken. Das vermochte keiner. Aus dieser Tatsache können wir ein wenig die sehr große Würde unseres Herrn ersehen. Wie so ge​waltig ist doch die Person des Retters und Erlösers:
* Er hat in Seiner Erniedrigung am Kreuz den himmlischen Vater ver​herrlicht.

* Er hat den Menschen ewiges Leben gebracht.

* Er hat den Triumph über alle Feinde Gottes erkämpft.

Und solches geschah in Seiner Auferstehung, als Er durch Seinen Tod den zunichte machte, der die Macht des Todes hatte.
Nach Vers 4 sehen wir Johannes, der da schreibt: „Und ich weinte sehr, weil niemand würdig erfunden wurde, das Buch zu öffnen, noch es an​zublicken.“ Johannes spürte die unbedingte Notwendigkeit der Öffnung jener sieben Siegel. Er wußte nicht, was die geöffneten Siegel bringen würden. Und doch war es ihm so bitter ums Herz, daß er sehr weinte. Sein tiefes Verlangen war, nicht das schreckliche Gericht über die Menschen herbeizu-sehnen, vielmehr sollte durch die Öffnung die Sünde beendet werden. Denn dieses Zorngericht Gottes macht den Sünden der Welt mit Sicherheit ein Ende. Wie es auch in Dan.9,24 heißt: „den Sünden ein Ende zu machen.“ Nach Hebr.9,26 heißt es: „Jetzt aber ist Er einmal ge​offenbart worden zur Abschaffung der Sünde.“ Das heißt: Jeder, der mit seiner Schuld zu dem Heiland kommt, darf erleben, wie der treue Herr „durch Vergebung“ seine Sünden „abgeschafft“ hat. Wer aber nicht zum Herrn kommt, wird die Abschaffung der Sünde erfahren, wie auch in Dan.9,24: durch Gericht.
Nach Vers 5 erhält der Johannes Trost, denn es heißt: „Und einer von den Ältesten spricht zu mir: Weine nicht!“ Blicken wir hin nach dem Ge​schehen in Lk.7, so begegnen wir dort dem Jüngling zu Nain als einen Toten, seiner Mutter aber darf der Herr Jesus in Vers 13 sagen: „Weine nicht!“ Darauf folgte der Trost der Auferweckung. In dieser Mitteilung sehen wir noch weit mehr. In der Mutter erkennen wir Israel, denn bei​de (die Mutter des Jünglings, wie auch Israel) befinden sich in der Wit​wenschaft (Lk.7,12). Über den Jüngling heißt es: „der einge-borene Sohn“ seiner Mutter. Christus ist der eingeborene Sohn, den man zu Gra​be trug. Der Sohn des Menschen aber hat auch Israel getröstet, in Seinem Wort des Trostes: „Weine nicht!“ Darum, daß man den Messias ver​warf, werden bittere Tage für sein irdisches Volk kommen. Aber jene, die an Ihn glauben, ihnen ist gesagt: „Weine nicht“, denn sie sollen eingehen in das Leben des Millenniums. Und weiter wird dem Johannes gesagt: „Siehe, es hat überwunden der Löwe, der aus dem Stamme Juda ist, die Wurzel Davids, das Buch zu öffnen und seine sieben Siegel.“ Siehe, ja wir sollen das nur sehen: Christus, das Lamm (in Seiner Langmut und Liebe), hat überwunden (als ein Löwe). Kein Weinen mehr, einer ist wür​dig! Christus der Herr! 
III.3.12. Die Offenbarung des würdigen Lammes
Nach Vers 6 lesen wir: „Und ich sah inmitten des Thrones und der vier lebendigen Wesen und inmitten der Ältesten ein Lamm stehen wie ge​schlachtet.“ Nachdem dem Johannes noch in Vers 5 gesagt wurde: Es hat über-wunden der Löwe, so sieht Johannes ein Lamm stehen, wie ge​schlachtet. Allgemein ist ein Lamm kein Löwe. Das Lamm hat wenig Kraft, worin wir den Sohn Gottes im Fleische sehen. Das „wie ge​schlachtet“, zeigt Ihn im Zustand des Todes am Kreuz. Aber Sein Ge​horsam und die Überwinderkraft haben Ihn zum wahren Löwen gemacht. Der Blick zum Thron gewährt uns folgendes Bild: Im Mittelpunkt sehen wir ein Lamm, nicht am Boden liegend, wohl aber stehend. Dies weist hin auf Seine geschehene Auferstehung. Noch inmitten des Thro​nes aber das Lamm, umgebend die vier lebendigen Wesen. Allseits um​geben von den Ältesten, ist Christus der Herr, unser bleibender zentra​ler Punkt in jeder Beziehung.

Das, was Johannes nur vom Hören kannte (Vers 5), darf er hier (Vers 6) selbst sehen. Und weiter lesen wir: „…das sieben Hörner hatte und sie​ben Augen, welche die sieben Geister Gottes sind, die gesandt sind über die ganze Erde.“ Das schwache Lamm – der starke Löwe hat sieben Hör​ner. Das Horn ist das Bild der Macht. Die Sieben ist die göttliche Voll​kommenheitszahl. Dieses Lamm hat also die gottes-vollkommene Macht inne. Die sieben Augen sind die sieben Geister Gottes, die über die ganze Erde gesandt sind. Betrachten wir noch einmal dieses „über die ganze Erde“, so erkennen wir die Trinität Gottes als Lebensmachenden, Le​bensgebenden und Lebenserhaltenden, im Blick sowohl auf unsere alte wie auch auf unsere neue Schöpfung. Die trinitäre Wirkung ist ausge​spannt über die ganze Erde. Und die vier Wesen des Lebens löschen das Leben der Unbewährten aus in den Tagen des Gerichtes auf der ganzen Erde. Das sind „die sieben Geister Gottes“, um über die „ganze Erde“ zu wirken.
Nach Vers 7 heißt es: „Und es kam und nahm das Buch aus der Rech​ten dessen, der auf dem Throne saß.“ Noch in Vers 4 weinte Johannes, weil niemand gefunden wurde, das Buch zu öffnen. In Vers 5 erhält er den Trost: Weine nicht!
Und es wird ihm gesagt, das Lamm habe überwunden. In Vers 6 sieht er das Überwinder-Lamm. Und hier in Vers 7 sieht er, wie das Lamm kommt und das Buch nimmt. Das Lamm kam und nahm nun das Buch aus der Hand (der Rechten) dessen, der auf dem Throne sitzt. Genau an dieser Stelle erfüllt sich die Auswirkung über das Wort in Joh.5,22: „Das ganze Gericht hat Er dem Sohne gegeben, auf das alle den Sohn ehren.“
Nach Vers 8 berichtet Johannes: „Und als es das Buch nahm, fielen die vier lebendigen Wesen und die vierund-zwanzig Ältesten nieder vor dem Lamme.“ Jetzt nimmt die einzige Person im Himmel, auf der Erde und unter der Erde (das heißt im Totenreich) der Würdigkeit das Buch. Der gottgewollte und gottbestätigte Vorgang löst in Anerkennung das spon​tane Niederfallen vor dem Lamme aus. Ihm allein die große himmlische Ehre zu bringen, die Ihm auch gebührt, weil Er es getan hat. Das ist überirdische Ehrerweisung dem Lamme. Wie groß ist doch das Werk unseres Herrn. Wir werden es erst droben verstehen, wenn wir Ihn sehen, „wie Er ist“.
Dann heißt es: „und sie hatten ein jeder eine Harfe.“ Diese Instrumen​tale steht mit dem Anfang von Vers 9 in Verbindung, wo dieses Lied gesungen wird, welches die Würde des Lammes ausdrückt. Und weiter heißt es: „und goldene Schalen voll Räucherwerk, welches die Gebete der Heiligen sind.“ Der alttestamentliche Priesterdienst am Räucheral​tar entspricht zu einem wesentlichen Teil dem neutestamentlichen Prie​sterdienst unseres Gebetes. Vorausgesetzt, daß sie gottverherrlichenden Inhalts sind, so werden diese vom Herrn her als „teuer“ eingeordnet. In „goldenen Schalen“ sind sie gefunden dort im Himmel. Auch in Hebr.9,4 lesen wir vom „goldenen Räucher-faß“, und in Offb.8,3 wird wieder ein Engel angesprochen, der ein „goldenes Räucherfaß“ hat, und da werden auch die Gebete der Heiligen erwähnt.
Auch freuen wir uns, daß die in Schwachheit gebrachten Gebete nicht nur bis zur Decke gingen, sondern sie sind dem Herrn teuer und aufbewahrt am himmlischen Ort. Keines unserer Gebete ging verloren, sie sind ge​sammelt in Behältnissen von Gold.
Nach Vers 9 bricht der Lobpreis durch, um das Lamm zu ehren: mit ver​herrlichten Lippen. Ganz schlicht heißt es: „Und sie singen ein neues Lied.“ In der Offenbarung Jesu ist an drei Stellen über „das Lied“ mit​geteilt. Unsern Gott im Liede zu preisen, muß auch in der Ewigkeit ne​ben dem Redeausdruck, einen hohen Stellenwert innehaben.
(a) Hier im Text von Offb.5,9 dominiert zweifelsfrei unter den 24 Äl​testen der Anteil jener Hälfte der Zwölf. Nach der Aufnahme der Er​retteten in Kap.4 befindet Sich unser Herr mit Seiner Leibesge​meinde bei der Hochzeitsfeier. Die mitauferstandenen Alttesta​mentler (die Freunde des Bräutigams) sind die Hochzeitsgäste. Hier im neuen Jerusalem ist unsere Heimat. Aber den Freunden des Bräu​tigams gehört die (hier noch nicht vorhan-dene) „neue Erde“. Bis da​hin sind sie (uns gegenüber) mehr als Hospitanten (das sind: einge​ladene Gäste) zu sehen. Im Vordergrund stehen wir, und zwar in der Ausrichtung eines „neuen Liedes“. Wenn nun ein neues Lied in der Herrlichkeit gesungen wird, so ist offenkundig, daß dieses Lied zuvor unbekannt war. Der Inhalt dieses Liedes drückt die uns beim Herrn neue gewordene Erkenntnis Seiner Würdigkeit aus. Über den Liedinhalt lesen wir: „Du bist würdig, das Buch zu nehmen und sei​ne Siegel zu brechen.“ Dieses Zeugnis können nur jene im Lied aus​drücken, die dabei waren, was in den 8 Versen zuvor geschrieben steht. Denn das „neue Lied“ ist ein neuer Lobpreis der Gemeinde auf den Herrn, welcher „das Lamm“ ist. Der weitere Text Seiner Schlachtung und der Erkauf durch Sein Blut, waren die bereits bekannten und erlebten Dinge. Was aber ganz neu sein wird (die Wür​digkeit des Lammes in solch hohem Wert) soll nun auch in diesem „neuen Lied“ zum Aus-druck gebracht sein.
(b) Im Text von Offb.14,3 steht der „geistliche Christus“, das Lamm (Vers 1), auf dem Berge Zion (der gespaltene Berg von Sach.14,4) und die 144`000 bei Ihm. Wir befinden uns hier am Ende der 70. Jahrwoche. Der treue Herr Selbst führt mit ihnen auf dem gespaltenen Berg, nach all dem Grauen ihrer Vergangenheit, eine Andacht durch. Geistlicherweise stehen sie zugleich auch (Vers 3) vor dem Throne Gottes. Sie singen dort ein Lied. Und niemand konnte das Lied ler​nen, als nur die 144`000. Auch dieses ist (Vers 3) „ein neues Lied“, aber nur für den Überrest. Sie haben ihre Errettung so völlig anders als wir erlebt, weshalb sie auch einen völlig anderen Grad der Er​kenntnis über die Würdigkeit des Lammes besitzen.
(c) Und im Text von Offb.15,3 sieht Johannes die Überwinder am glä​sernen Meer stehen. Dort singen sie stark israelverbunden, sowohl das Lied Moses (2.M.15), als auch das Lied des Lammes. Da er​kennen wir die Rettung von der Welt Ägyptens durch Moses (was letztlich auch eine Rettung Gottes war), hinein in die noch weit gewaltigere Errettung für die Ewigkeit – durch das Millennium hindurchgehend. Die letzte Rettung geschah aus der Machthand des Anti-Christus in die Arme des Lammes Christi Jesu.
Fortsetzung: Nach Vers 9 gehört zum „neuen Lied“ der Fortgang bis Vers 10.
Darum so heißt es weiter: „Denn Du bist geschlachtet worden und hast für Gott erkauft, durch Dein Blut aus jedem Stamm und Sprache und Volk und Nation.“ An dieser Stelle können wir auch sagen: Du bist würdig..., denn Du bist geschlachtet worden. Dieser Opfergang unseres Herrn kann überhaupt nicht genügend beantwortet werden. Weder hier noch in der Ewigkeit. Beide Ehrerweisungen reichen nicht hin, um all das auszudrücken, was uns durch das Opfer Jesu Christi geworden ist.
Die Würdigkeit, das Buch zu nehmen und seine Siegel zu öffnen, beruht auf der vorauslaufenden Würde: Sich schlachten zu lassen. Dadurch hat Christus für Gott Menschen erkauft. Unser Loskauf von der Sünden​macht kostete das hohe Opfer des Gottessohnes. Würde diese Tatsache tiefer in den Herzen der Kinder Gottes gefunden, hätte die Gemeinde Jesu die Probleme von heute nicht! Sein Blut drückt Seine Lebenspreisgabe aus. Ach wie dankbar sind wir für Sein vergossenes Blut. Der Gna​de und Liebe und Weisheit Gottes ist es zu danken, daß dieses Opferblut wirksam sein konnte an jedem Stamm und jeder Sprache und jedem Volk und jeder Nation. Die Erretteten sind völkisch gesehen ein bunter Haufen, aber kostbar in den Augen des Herrn. Denn alle sind durch den glei​chen Blutpreis erkauft worden. Der Freikauf der Seelen war keineswegs nur an den Seelen der Hebräer beabsichtigt. So sprach der Herr bereits zu Abraham: „In dir werden gesegnet werden alle Nationen der Erde“ (1.M.18,18).
Nach Vers 10 lesen wir: „und hast sie unserem Gott zu Königen und Priestern gemacht, und sie werden über die Erde herrschen!“ Der Zweck (in Vers 9) für Gott erkauft zu sein, hatte das Ziel, sie unserem Gott zu Königen und Priestern zu machen. Während für Israel primär das Königtum vorsteht, verläuft der Dienst der Gemeinde Jesu mehr im Priestertum. Die Aussage: über die Erde zu herrschen, erkennen wir zunächst für das Millennium, wo Israel die äußere Herrschaft königlich über die Völker ausüben soll. Priestermäßig übernimmt jedoch die Gemeinde den Dienst, welche mit dem Haupte Christus vereint im Tempel zu Jerusalem für 1000 Jahre sein wird. Im Blick auf die Ewigkeit jedoch ist für den königlichen Außendienst Israel auf der neuen Erde zuständig. Die Gemeinde aber führt den priesterhaften Innendienst im Tempel des neuen Jerusalem gottverherrlichend durch.
III.3.13. Lobpreis und Anbetung als Echo auf die Würde des Lammes
Nach Vers 11 schreibt Johannes: „Und ich sah und ich hörte eine Stim​me vieler Engel um den Thron her und um die lebendigen Wesen und die Ältesten, und ihre Zahl war Zehntausende mal Zehntausende und Tausende mal Tausende.“ Diesmal sieht und hört Johannes zugleich. Was er hört, ist „eine Stimme vieler Engel“. Was hat doch unser Gott für riesige Zahlen von Engeln zur Verfügung. Sie alle geben dem Lam​me die Ehre. Die Ordnung Gottes zeigt erneut den Thron, die lebendi​gen Wesen, die Ältesten, die Engel zu vielen Millionen. Der Charakter des damals von Gott gegebenen Gesichtes wird darin gezeigt, wie Jo​hannes die Stimmen der vielen Engel nicht allein hörte, sondern auch sah.

Nach Vers 12 sah und hörte Johannes die vielen Engel sagen: „Würdig ist das Lamm, das geschlachtet worden ist, zu empfangen.“ Auch wir stimmen in das Lob der Würde des Lammes ein, denn Großes hat derHerr an uns getan. Warum hat das Lamm die unbeschreiblich hohe Wür​de? Weil Er Sich für uns hat schlachten lassen. Sein Schlachtungstod ist unser Lebensempfang. Wir haben überhaupt nichts, um Ihm wiederzu​geben. Wir Erretteten bleiben ewige Schuldner vor Ihm. Selbst die end​lose Ewigkeit reicht nicht hin, Ihm den gebührenden Dank abzustatten. Würdig ist das Lamm, ist der himmlische Ruf der Ehrerweisung für das Lamm in alle Ewigkeiten der Ewigkeiten. Und wir, die Seinen, haben be​reits hier die Gnade, Ihm diese Ehre zu bringen.
Die in diesem Vers 12 ausgerufene Würde des Lammes besitzt die Basis: „zu empfangen“. Und dann werden die nachfolgenden Dinge aufge​zählt, welche heißen: „Die Macht und Reichtum und Weisheit und Stär​ke und Ehre und Herrlichkeit und Segnung.“ Das, was uns sofort auffällt, ist die Anzahl dieser Dinge: Sieben! Es sind Geist-Wirkungen, von denen wir sogar in Jes.11,2 wiederfinden. Lesen wir nun die Worte „zu empfangen“, dann haben wir dies nicht so zu verstehen, als ob der Herr in den sieben Geist-Wirkungen etwa Mangel hätte. Nein, niemals! Viel​mehr soll das Lamm die Vermehrung dieser Dinge in Überfülle erhalten, weil Er, das Lamm, würdig ist.
Gewiß sind diese sieben Aufzählungen: Geist. Aber sie sind nicht „Geist“ in Person. Hier ist es einfach von Nöten, den Begriff „Geist“ zu verste​hen. Aus der Person des Geistes Gottes kommt Zustand als Geist-Aus-wirkung. Der Würdigkeitsruf geht dahin, das Lamm möge doch all diese Darreichungen Gottes empfangen. Die Antwort Seiner Würde soll der Empfang jener Darreichungen Gottes sein.
Nach Vers 13 vernahm Johannes: „Und jedes Geschöpf, das in den Hirnmeln und auf der Erde und unter der Erde und auf dem Meere ist, und alles, was in ihnen ist, hörte ich sagen: Dem, der auf dem Throne sitzt, und dem Lamme die Segnung und die Ehre und die Herrlichkeit und die Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit.“
Wir kommen bei dieser Schriftstelle zwangsläufig zur Frage, wann ist der Zeitpunkt, wo „jedes Geschöpf“ in allen den erwähnten Bereichen dem Lamme die Ehre gibt. Fest steht, daß die Gemeinde gerade erst in Herr​lichkeit aufgenommen ist, das Lamm gerade das Buch mit sieben Siegeln aus der Hand dessen genommen hat, der auf dem Throne saß. Und das Zorngericht mit dem Brechen der Siegel aber erst in Kap.6,1 beginnt.
Daß der Antichrist mit seinen gottlosen Kohorten dem Lanme niemals die Ehre geben wird, ist auch klar. Wie aber verhält sich die Aussage: „jedes Geschöpf“? Wir wollen versuchen, die Dinge der Reihe nach zu schildern.
Vorab folgendes: Im Griechischen haben wir in Phil.2,10 („unterirdischen“) einen völlig anderen Sprach-gebrauch als in diesem Textwort von Offb.5,13 („unter der Erde“). Letztere Bibelstefle aber steht sprachlich, nicht aber geschehnishaft mit der Stelle in Offb.6,9 in Verbindung, und zwar in gleicher Wortform („unter dem Altar“). Dies ist für die Ge​samtbeurteilung der Aussagen von größter Wichtigkeit.
Zur Auslegung und Erklärung: Die dem Lamme Ehre Gebenden sind Wiedergeborene oder Errettete im Sinne des Evangeliums des Reiches, aber sie sind keine Verlorenen. Es sei noch erwähnt, daß sich die ge​nannte Ehre, dem Lamme erweisend, nicht in einer Minute oder einer Stunde sondern, im Ablauf von Zeit, über Wochen und Monaten er​strecken kann. Übrigens sei daran erinnert, daß es im Ablauf oder Voll​zug der Ewigkeit so etwas nicht in gleicher Weise wie auf Erden gibt: Ver​gangenheit, Gegenwart, Zukunft. In der Ewigkeit ist alles gegenwarts​bezogen.
Aus der Art der Mitteilung ist entnehmbar, daß wir es mit 5 Gruppen zu tun zu haben, welche dem „auf dem Throne sitzenden und dem Lam​me“ die Ehre geben:
1. Gruppe: „Im Himmel“, dort sind die Lichtengel, die Wiedergebo​renen der Gemeinde und die auferstandenen Alttestamentler zu finden.
2. Gruppe: „Auf der Erde“, damit sind jene gemeint, die durch die „zwei Zeugen“ das Evangelium des Reiches angenom​men haben und errettet wurden.
3. Gruppe: „Unter der Erde“, das sind all jene Märtyrer vom 5. Siegel in Offb.6,9. Sie befinden sich „unter dem Altar“, sagt Gottes Wort.
4. Gruppe: „Auf dem Meere“, ist die Zurückbringung des Überrestes aus den Nationen (Mt.24,31). Unter „Meer“ sollten mehr die Völkermeere gesehen werden, wie in Lk.21,25: „…Bedrängnis der Nationen... bei brausendem Meer und Wasserwogen.“ So auch Jes.17,12-13: Zurückführung aus dem „Völker-Meer“.
5. Gruppe: „Im Meer und Erde“, hat die zwei Seiten. (1) „Meer“ = 
hier: das Völkergemisch, welches auf die blutliche Vermischung der Stämme Israels mit den Nationen hinweist. (2) „In der Erde“ = Land. Wir haben das hebräische Wort „eretz“, welches sowohl Land als auch Erde heißt. In Rö.11,25 sehen wir das Völkergemisch. In Rö.11,26 sehen wir mehr die Erd-Meer-Vermischung: „ganz Israel“.
Nach Vers 14 erlebt Johannes, wie nach dem Halleluja der Myriaden von Engeln (Vers 11), das Echo aller Erretteten (Vers 13) kommt. Der Lobpreis gilt Dem, der auf dem Throne sitzt und dem Lamm: in alle Ewig​keiten! Die vier lebendigen Wesen können nur noch das Amen sagen. Aber die durch das Blut des Lammes so teuer Erkauften fallen nieder und beten an. Das wird auch unser vornehmlicher Dienst in der Herr​lichkeit sein: Unsern Gott dankend anzubeten. 
III.4. Die Apokalypse
Vorrede
„Das Verborgene ist Jehovas unseres Gottes; aber das Geoffenbarte ist unser“ (5.M.29,29).
Es ist eine unbeschreibliche Gnade, daß der treue Gott den Seinen die Dinge der Zukunft geoffenbart hat. Der Herr will uns nicht in Unwis​senheit über das Kommende lassen. Nach Gottes heiligem Willen hat Er das Verlangen, Rö.8,32 auch im prophetischen Wort zu erfüllen: „…wie wird Er uns mit Ihm nicht auch alles schenken?“ Somit liegt es an uns, ob wir uns von Ihm beschenken lassen wollen. Auch in Dan.2,22a lesen wir: „Er offenbart das Tiefe und das Verhorgene.“ Wer sich jedoch über das Wort Gottes zu stellen versucht, ist nicht berufen, Einblicke in das Geheimnis der kommenden Dinge zu erhalten. Die Heilige Schrift drückt es in Ps.25,14 so aus: „Das Geheimnis Jehovas ist für die, welche Ihn fürchten.“ Hierbei geht es nicht um knechtische Furcht, sondern um Gottesfurcht, welche „der Weisheit Anfang“ ist.
Wie wir aus „TEIL II - GRUNDLAGENTHEMEN“ ersehen können, geht es in dem „Gericht der Lebendigen“ um die Auslöschung der Menschheit bis auf den Überrest Israels, der danach in das gesegnete Zeitalter des Friedens und der Gerechtigkeit einzieht (1000-Jahrreich). Gottes Wege und Gedanken sind nicht die unsrigen bzw. umgekehrt (Jes.55,8-9). Die vorausgegangenen Themen sind daher absolut nötig, um alles Weitere zu erfassen. Auch ist es keineswegs so, daß jemand in der Heiligen Schrift sofort der Prophetie mächtig ist, sobald er diese Aus​legungen gelesen hat. Vielmehr bedarf es einer 3 bis 5fachen, wiederholenden Aufarbeitung, damit das Wort Gottes im Herzen des Lesers festgemacht werden kann. Ansonsten vergrößert man lediglich das Wissens-potential des Verstandes.
Mit der Apokalypse treten wir erst jetzt in das Eigentliche der Prophetie ein. Es beginnt mit den vier Reitern des Gerichts in Offb.6. Der Leser darf sich daran gewöhnen, der Übersicht und des Zusammenhangs we​gen, erneut mit einer gewissen Vorschau bedacht zu werden. Dies gibt uns die Geborgenheit gottgegebener Führungen.
Übersicht

* In Offb.1 wird Christus als der Richter gezeigt.

* In Offb.2-3 ist die Gnaden- und Gemeindezeit hier auf Erden ange​sprochen. 
* In Offb.4-5 befindet sich die Leibesgemeinde des Herrn im Himmel.

* In Offb.6-19 vollzieht Gott Sein Zorngericht an der unversöhnten Welt.

Die Darstellung des Herrn als Richter in Kap.1 zeigt Ihn in einer ge​samtbeinhaltenden Funktion. Das heißt, der in Kap.1 vorgestellte Rich​ter, mit dem wir es im Buch der Offenbarung zu tun haben, richtet das Böse. Das betrifft sowohl die Gemeinde (Kap.2-3) wie auch die verlore​ne Welt (ab Kap.6). Weil die Erretteten jedoch eine völlig andere Stel​lung und Beziehung zu Gott haben als die Verlorenen, vollzieht sich das Gericht an Seinem Hause gänzlich anders, als dann, wenn Gott das Böse und die Sünde der Welt richtet.
Stellen wir hier die Frage, wie das Gericht an der Gemeinde und an Is​rael vollzogen wird, so gelangen wir zu den nachstehenden Ausführungen:
Die Gemeinde
Beziehen wir 1.Petr.4,17 auf die Gemeinde, auf uns, so heißt es: „Denn die Zeit ist gekommen, daß das Gericht anfange bei dem Hause Got​tes; wenn aber zuerst bei uns, was wird das Ende derer sein, die dem Evangelium Gottes nicht gehorchen!“
Wollen wir wissen, bei welcher Person dieses Gericht begonnen hat, so ist dies allein unser Herr in Seinem Erlösungswerk: „Zum Gericht bin ich in diese Welt gekommen“ (Joh.9,39). Wer aber an Ihn glaubt, kommt nicht mehr ins Gericht (Joh.5,24), weil Christus unser Gericht auf Sich genommen hat. Für uns bleibt das übrig, was wir „Selbstgericht“ nen​nen, das heißt, wir verurteilen unsere begangenen Sünden aufgrund des geschriebenen Wortes Gottes: symbol. „Wasser“ (nach Eph.5,26) und des vergossenen Blutes (nach 1.Joh.1,7).
Israel
In Ermangelung des Glaubens an Christus kommt Israel mit der verlo​renen Welt ins Gericht. Die Vergebung fehlt, weil Israel kein Opfer hat. Zwar beginnt das Gericht schon hier (Joh.3,18b), dennoch wartet auf Is​rael das „Gericht der Lebendigen“ und dann das ewige „Gericht der To​ten“ im feurigen See. Den Verlorenen bleibt Schuld und Sünde anbela​stet. Denn Gott hat in der Gnadenzeit beide – Israel und die Natio​nen – in den Unglauben eingeschlossen (Rö.11,32). 

III.4.1. Der Schlüssel des Verständnisses (nach Offb.1,19)

„Schreibe nun was du gesehen hast, und was ist, und was nach diesem geschehen wird“ (Offb.1,19).
(Es sei darauf hingewiesen, daß die Übersetzung nach Luther in dieser Schriftstelle ungenau ist). Ohne alle Aussagen von Offb.1 zu wiederho​len, müssen jedoch einige Aussagen (der Übersicht wegen), kurz aufge​führt werden. Wie uns bekannt ist, war Johannes auf der Insel Patmos um des Zeugnisses Jesu willen. Er, der Jünger des Herrn, empfing die Weis​sagung an einem Sonntag. Die Bibel formuliert „an des Herrn Tage“. Er war auf dieser öden Felsen-Insel nicht wegen eigener Verfehlungen, son​dern um des Namens Jesu willen. Dort wurde ihm durch den Geist Got​tes gesagt, das alles aufzuschreiben, was er gesehen hatte. Die „Offen​barung Jesu Christi“ gegenüber Johannes sollte also niedergeschrieben werden zur Erhaltung für uns. Auch gab der Herr dem Jünger nicht alle Mitteilungen ohne Unterbrechung zu sehen (nämlich von Kap.1-22), son​dern in einzelnen Abschnitten. Er gab Johannes die Offenbarung Zug um Zug, damit auch wir den nötigen Einblick erhielten. Nach jedem Ab-schnitt mußte Johannes schreiben, darum in Kap.1,11: „Was du siehst schreibe…“. Die Verse 1-18 sind der erste Teil, deshalb wird in Vers 19 ge​sagt: „Schreibe nun was du (bisher) gesehen hast.. “. Also mußte Johan​nes immer wieder schreiben, sonst hätte er wegen der Fülle der Bilder und Zahlen wahrscheinlich vieles vergessen. Mit der stückweisen Infor​mation und der nachfolgenden Aufforderung zu schreiben, konnte Jo​hannes nichts durchein-anderbringen. Er mußte jedes einzelne gesehene Bild niederschreiben. Bis zu Vers 18 hatte der Herr gezeigt, und in Vers 19 ließ Er schreiben. Immer wenn Gott aufgehört hatte mit Seinen Of​fenbarungen, mußte Johannes schreiben.
Hier soll nun Vers 19 in drei Zeitfolgen aufgegliedert werden:
(1) „…was du gesehen hast,“ 
(2) „und was ist,“
(3) „und was nach diesem geschehen wird.“

Das sind drei ganz verschiedene Zeiten, mit denen wir es zu tun haben, die aber drei ganz unterschiedliche Dinge betreffen.
(1) „Was du gesehen hast“ bezieht sich auf Kap.1, wo Christus als Rich​ter dargestellt wird. Es betrifft die Vergangenheit. 
(2) „Und was ist“ bezieht sich auf die Gemeinde des Herrn und bein​haltet Kap.2-3. Es betrifft die Gegenwart.
(3) „Und was nach diesem geschehen wird“ bezieht sich auf Kap.4ff. und deutet an, was nach der Gemeindezeit geschehen wird. Es betrifft die Zukunft.
Zu (1): „Was du gesehen hast“
Johannes, der Jünger Jesu, hat in Kap.1 den Herrn Jesus gesehen. Be​zeichnend ist, daß wir in der ersten Hälfte des Kapitels Jesus als Sünderheiland erkennen (Verse 5 und 6). Ab Vers 14 sehen wir den Herrn Jesus als Richter. Mit anderen Worten: Die ersten Verse offenbaren Jesus als Heiland für die Erretteten, dann zeigt der Text bis Vers 18 Jesus als Rich​ter für die Unerretteten. Die Bedeutung dieser Verse war Johannes sehr wohl bekannt, denn oft hatte er an der Brust Jesu seine tiefgehenden Un​terweisungen erhalten wie kein anderer. Was aber den Jünger so sehr be​eindruckte, waren die Mitteilungen in den Versen 14-16, in denen der Herr die gewaltige Rolle als Richter der Welt einnimmt. Johannes war davon zutiefst überwältigt. Darum dominierte für ihn die Darstellung Jesu als Richter auch in den übrigen Kapiteln. Die Offenbarung ist das Buch, welches wie kein anderes der Bibelbücher den Herrn Jesus als Hei​land und als Richter zugleich erkennen läßt.
Zu (2): „Und was ist“
Das weist hin auf die gegenwärtigen Tage – die Gemeindezeit. Darum er​scheinen hier in Kap.2-3 die sieben Sendschreiben an sieben Versamm​lungen in Asien. Die „Sieben“, welche die Zahl göttlicher Vollkommen​heit ausdrückt, umschließt sinngemäß alle Gemeinden der Erde. Damit stehen diese sieben Gemeinden symbolisch für alle Gemeinden. Zu dem „Und was ist“ gehört auch die Verbannung des Johannes auf die Insel Patmos um des Namens und Zeugnisses Jesu willen. Wir sehen in beiden Kapiteln die Gemeindezeit (Gnadenzeit) auf dieser Erde. (Was nach Kap.3 folgt, ist ein Blick zur Erde). An dieser Stelle sei darauf hingewie​sen, daß die Aufzählung der sieben Gemeinden dem chronologischen Ablauf von ca. 2000 Jahren Gnadenzeit entspricht.
Die beiden ersten Gemeinden standen unter Verfolgung und Drangsal, deswegen wird das Ausharren erwähnt. Sie entsprechen den ersten Jahr​hunderten nach Christus. Die nächsten zwei Gemeinden entsprechen dem finsteren Mittelalter. Hier finden wir die Konfrontation des Thro​nes Satans mit der Versammlung. Auch die erwähnte Hurerei ist ein Aus​druck davon und die Folge von Vermischung. In den drei letzten Ver​sammlungen erkennen wir eindeutig die Endzeit – das „Heute“. In Sar​des spiegeln sich die großen Volkskirchen wider. In Kap.3,4a heißt es: „Aber du hast einige wenige Namen in Sardes, die ihre Kleider nicht besudelt haben.“ Eine sehr kleine Gemeinde war die zu Philadelphia, de​ren Kennzeichen und Schwergewicht darauf lag, Sein Wort bewahrt zu haben. Sie erhält die Zusage der Bewahrung vor der „Stunde der Ver​suchung“. Die letzte Gemeinde ist Laodicäa, die so reich an allen Gaben der Endzeit ist, daß nichts fehlt: Alle mystischen Geistesgaben sind vor​handen – aber Christus steht draußen.
Zu (3): „Und was nach diesem geschehen wird“
Das wird uns in recht einfacher Weise gezeigt. Was kann nach Kap.3 kom​men? Doch nur Kap.4. „Und was nach diesem geschehen wird“ (Kap.1,19); dieses wird in Kap.4,1 weiter fortgeführt: „Nach diesem sah ich...“. An dieser Stelle finden wir nahtlose Übergänge in den Aussagen und Geschehnissen. „Nach diesem sah ich: und siehe, eine Tür war auf​getan in dem Himmel.“ Von der Exaktheit des Wortes Gottes her kann bestimmt gesagt werden, daß am Ende von Kap.3 die Aufnahme der Ge​meinde in den Himmel gezeigt wird, denn „eine Tür war aufgetan in dem Himmel“. Johannes, der hier die Ganzheit der Gemeinde Jesu verkör​pert (er wird im Bild als Vertreter der Gemeinde dargestellt), erhält ei​nen Ruf. Beachten wir, daß Johannes (wie auch die Gemeinde) auf der Erde ist. Ihm wird in Kap.4,1 gesagt: „Komm hier herauf, und ich wer​de dir zeigen, was nach diesem geschehen muß.“ Nach dem Öffnen der Tür im Himmel und dem Ruf „Komm hier herauf“ gehen Johannes und die Gemeinde in den Himmel ein. Nun wird ihnen von oben gezeigt, was danach geschehen muß hier unten auf der Erde. In Kap.4-5 ist die Ge​meinde des Herrn im Himmel, während hier auf Erden die Gerichte to​ben. Diese absolut klaren Mitteilungen der Heiligen Schrift beweisen zu​gleich, ob die Gemeinde Jesu noch einmal ins Gericht kommt oder nicht. Die Schilderungen und Geschehnisse vom Zorngericht Gottes beginnen eben nicht vor Kap.6. Auf etwas sei noch aufmerksam gemacht: In Kap.1-6 liegt eine wertvolle Chronologie vor, hingegen ist ab Kap.6 die Offenba​rung in keiner Weise chronologisch geschrieben. Welch eine Mühe hat Sich der treue Herr gemacht, uns Seine Absichten über die zukünftigen Dinge in solcher Präzision mitzuteilen. Ihm sei Dank und Ehre!
III.4.2. Allgemeines
Bei der Betrachtung der Offenbarung fällt uns auf, daß die beschriebe​nen Gerichte mit einer ungeheuerlichen Härte an den Menschen vollzo​gen werden. Die Zeit der Gnade und der Nachsicht ist dann vorüber. Gott redet nur noch so, wie zu verlorenen Sündern zu reden ist, die das Opfer Seines Sohnes verworfen haben. Der Herr will uns lehren, daß Menschen, die zur Erlösung nicht „ja“ sagen, in das gerechte Gericht kommen: in das „Gericht der Lebendigen“, welches die 70. Jahrwoche beinhaltet. Alle diese Verlorenen gelangen dann weiter vom irdischen Gericht in das ewi​ge Gericht, welches der „zweite Tod“ ist. Als vorlaufendes Schattenbild sehen wir dies bei den Aufrührern der Rotte Korah, wie sie aus dem ir​dischen Gericht ins ewige Gericht übergehen. Mose redet in 4.M.16,30 ein prophetisches Wort, hindeutend auf die 70. Jahrwoche: „Wenn aber Jehova ein Neues schafft und der Erdboden seinen Mund auftut und sie verschlingt mit allem was ihnen angehört, und sie lebendig in den Scheol hinabfahren.“ (Die Fußnote bezieht das Wort „Neues“ auf „eine (neue) Schöpfung“ – durch Ausgießung: heute noch in bezug auf die Ausgießung des Heiligen Geistes, zum Tausendjährigen Reich hin aber durch die Ausgießung des Geistes Gottes).

Das „Gericht der Lebendigen“ hat den Zweck, die göttliche Gerechtig​keit zu erfüllen. Die ganze Menschheit soll – bis auf den Überrest Israels – nicht aufgrund ihres Lebensalters sterben, sondern durch die von Gott angekündigten Gerichtsplagen. Denn dieses Umkommen der Gerichtsmenschen beinhaltet weit mehr als ein gewöhnliches Sterben: es ist ein gottgewollter, ein furchtbarer und grausamer, aber ein gerechter Prozeß, der bewußt erlebt werden wird! Dabei wird die gesamte Erdbevölkerung ausgelöscht, bis auf die 144`000 Versiegelten (nach Offb.7,4-8). Mit die​sen 144`000 beginnt nun Gott, wenn Er „ein Neues schafft“ – analog zu den acht geretteten Seelen bei Noah. Nicht umsonst sagt der Herr in be​zug auf dieses Gericht: „Es wird sein wie in den Tagen Noahs!“ Im Ge​richt der Lebendigen hält Gott „Gericht mit allem Fleische“ (Jer.25,31). Im Gericht der Toten hingegen hält Gott Gericht über die verlorenen Seelen am großen weißen Thron.
Zur Beachtung: An dieser Stelle soll darauf hingewiesen werden, wie die Hauptgerichte der Siegel-, der Posaunen- und der Schalengerichte zu ver​stehen sind. Obgleich wir wissen, daß die Offenbarung Jesu Christi nicht chronologisch mitgeteilt ist, verlaufen die vorgenannten Gerichtsarten, bedingt vom Ablauf her: gestaffelt. Das heißt, die einzelnen Gerichte bis zur Zahl „7“ nehmen jeweils an Härte und Gewicht zu. Recht deutlich sehen wir das bei den Posaunengerichten. In Offb.8,13 ist für die 5., 6. und 7. Posaune jeweils ein „Wehe“ angekündigt. Innerhalb dieser drei letzten Posaunen steigert sich die Schwere dieser Gerichte noch einmal. Ganz auffällig tritt dieses Merkmal auch bei den Schalengerichten in Offb.16 auf, wo in der 7. Schale die Endgerichte geschildert werden. Hier ist zu bedenken, daß jede einzelne Gerichtsart aus einer bestimmten Per​spektive mitgeteilt wird. Doch können wir nicht davon ausgehen, daß je​des der sieben Gerichte für ein einzelnes Jahr steht, um daheraus die sie​benjährige Gerichtszeit zu erklären. 
III.5. Die vier Reiter der Apokalypse (Offb.6,1-8)
Vorrede

Es wurde schon darauf hingewiesen, daß mit Kap.6 das Zorngericht Gottes an der verlorenen Welt beginnt. Die Gemeinde des Herrn befin​det sich bereits im Himmel, und vom Himmel her erfolgt auch die Gerichtsführung Gottes. Weil der Vater das ganze Gericht dem Sohne ge​geben hat (Joh.5,22), sehen wir in Offb.6,1 zuerst (!): das Lamm. Der Herr Jesus ist der Alleroberste, welcher nach Gottes Wort alle Gerichtsausführungen in den Händen hat. Es mag widersprüchlich klingen: Lamm und zugleich oberster Richter der Welt. Aber genau darin verbirgt sich, daß Er, in Seiner Sündlosigkeit und Schwachheit des Fleisches von einst, den Willen des himmlischen Vaters vollbracht hat. All dies ist in Verbin​dung mit Seiner Gerechtigkeit zu sehen. Darum wird der „Herr der Ern​te“ auch Seine Schnitter aussenden, um das reife (gerichtsreife) Erntefeld der Erde zu ernten (Mt.13,30+39; Offb.14,14-16).
Der Herr Jesus ist also der, welcher Sich anschickt, „eines von den sie​ben Siegeln“ (Vers 1) zu brechen. Es kommen sieben Siegelgerichte her​vor. Und aus dem letzten erfolgen die nächsten: es kommen die sieben Posaunengerichte hervor. So geht es weiter und weiter. Es ist, wie wenn eine Kettenreaktion sich zu entladen beginnt. Beachten wir hier, daß das Öffnen eines Siegels solch eine Wirkung auslöst. Keiner war bis jetzt wür​dig, die Siegel zu brechen – nicht einmal die „vier lebendigen Wesen“, die in Offb.6,1 die Komrnandierenden für den Auftritt der vier Ge​richtsreiter sind; sie werden noch zurückgehalten. Weil das erste Siegel noch nicht gebrochen ist, können sie nicht als Ausübende mit ihren Kom​mandos oder ihren Donnerstimmen einsetzen. In dem Augenblick aber, wo ein Siegel geöffnet wird, ist zugleich ein Geheimnis der Bibel been​det. Mit dem Brechen des 1. Siegels durch den obersten Richter der Welt: das Lamm und der damit verbundenen Beendigung des Siegelgeheimnisses, wird dem ersten lebendigen Wesen die Möglichkeit gegeben, den Auftrag Gottes auszuführen. Es läßt nicht auf sich warten, sondern legt gleich los und sagt wie eine Donnerstimme: „Komm!“ Das jeweilige neue „Komm“ eines jeden der vier lebendigen Wesen offenbart immer wieder einen weiteren der vier Reiter der Apokalypse. Die vier kom​menden Gerichtsreiter sind:
* Kap.6,1+2: der 1. Reiter auf einem weißen Pferd

* Kap.6,3+4: der 2. Reiter auf einem feuerroten Pferd

* Kap.6,5+6: der 3. Reiter auf einem schwarzen Pferd


* Kap.6,7+8: der 4.Reiter auf einem fahlen Pferd 

Die Reiter auf den vier Pferden verkörpern jedesmal ein und dieselbe Person. Nicht daß jemand denkt, auf jedem Pferd würde ein anderer Rei​ter sitzen. Es ist immer dieselbe Person als Verursacher. Diese Person ist jeweils nur aus einer anderen Perspektive zu sehen.
Wer ist diese Person? Es ist der Antichrist! Dieser Sohn Satans wird uns gezeigt auf einem Pferd. In der Prophetie ist das Pferd stets ein Bild für Macht (allgem.). Über diese vier Gerichtsreiter ist uns nur in den ersten acht Versen von Kap.6 berichtet (Offb.6,1-8). Merken wir uns: Diese acht Verse sind die gesamte Offenbarung von Gottes Zorngericht. Alle weiteren Aussagen sind nur noch Details. Wer das bislang nicht gewußt hat, muß sich völlig darauf einstellen, ansonsten liegt er schief. Ab Kap.6,9 bis zum Ende der Offenbarung finden wir nur noch Detail-Bil​der als gottgegebene Mitteilungen. Die vier Reiter der Apokalypse zei​gen somit den ganzen Ablauf des Zorngerichtes Gottes.
Johannes schaut ab Kap.4 vom Himmel her abwechselnd einmal auf die Erde, dann aufs Meer, danach in den Hades, dann in den Himmel und ins Tausendjährige Reich und wieder zurück zur Erde. Er sieht aber alles in der Weise, wie es der Gemeinde während des Zorngerichts möglich ist – zumeist vom Himmel her. Das ist so wichtig zu wissen und zu erkennen, sonst gibt es ein furchtbares Durcheinander. Tausend Widersprüche ent​stehen, wenn wir uns nicht in der Ordnung des Wortes Gottes bewegen. Wir wollen uns mit dem Wort des Herrn in der Prophetie beschäftigen, damit der treue Herr mit uns so weit kommt, daß wir „Die Offenbarung Jesu Christi“ so recht liebgewinnen (Dan.12,4b).
III.5.1. Wiederholendes und Neues
Es ist von hohem Wert, die Vorthemen aufgearbeitet zu haben, um die Ausdrücke und Vorgänge in der nun beginnenden Auslegung der Apo​kalypse zu verstehen. Die vier Reiter des kommenden Gerichts von Offb.6,1-8 zeigen uns ja die gesamten Vorgänge innerhalb der 70. Jahrwoche, jener sieben Gerichtsjahre. Auch sollte Dan.9 beständig in Erin​nerung bleiben, um damit die Aussagen der Offenbarung zu vergleichen.
Zuerst wird dem Johannes das Lamm gezeigt. In Kap.1 sah er Ihn als „Heiland und Richter“, hier in Kap.6 sieht er Ihn als „Lamm und Rich​ter“. Dabei erkennt er den Christus zuerst gerichtsverbunden, denn in Offb.6,1-8 wird uns das Gericht gezeigt. Der Herr Jesus ist und bleibt aber das Lamm, selbst bis in die Ewigkeiten (Offb.5,12-13). Vergessen wir nie, daß der Herr gerade durch Seine Lamm-Werdung den Sieg über alle Seine Feinde errungen hat – nicht durch Seine göttliche Macht, wohl aber aufgrund Seines Lamm-Seins. Das sollte von allen Gläubigen ernstgenommen werden, weil das Wort Gottes an alle gerichtet ist. Denn wir selbst werden ja noch nicht in allen unseren Lebensbereichen in solch ei​ner Lammesnatur Jesu gefunden, daß wir nur mit Gott übereinstimmend Seinen Willen tun könnten in der Lammesart – dem Lamme nach...
Weil der Herr Jesus in allein den Vorrang hat, öffnet Er als das Lamm ei​nes der sieben Siegel. Sieben ist die göttliche Vollzahl. Sieben Siegel, die das von Gott Verborgene in Vollkommenheit jener sheva beinhalten, werden nun geöffnet. „Wer ist würdig, das Buch zu öffnen und seine Siegel zu brechen?“ war in Offb.5,2 die Frage. Zuerst wollen wir vor​ausschicken, daß es sich hier nicht um irgendwelche Siegel, sondern um Gottessiegel handelt. Wir wollen jetzt aufrichtig vor dem heiligen Gott stehen und fragen: Glauben wir, daß auch nur eines der Geschöpfe des allmächtigen Gottes in der Lage wäre, diese heiligen Siegel Gottes zu bre​chen? Mit Sicherheit nicht! Wo wäre Seine Allmacht, wenn jeder der wollte, die Siegel Gottes brechen könnte?
Was sagt denn die Heilige Schrift diesbezüglich über Gott? (Kol.1,16): „Denn durch Ihn sind alle Dinge geschaffen worden, die in den Hirnmeln und die auf der Erde, die sichtbaren und die unsichtbaren... alle Dinge sind durch Ihn und für Ihn geschaffen.“ Wenn also der allmäch​tige Gott alle Dinge für Sich geschaffen hat, dann hat Er doch allen Sei​nen Geschöpfen Grenzen gesetzt. Das beinhaltet letztlich auch, daß kein Geschöpf die Macht hat, den Willen Gottes – Seine Siegel – zu brechen! Selbst dann, wenn ein Teil der Engel und die überwiegende Masse der Menschen durch die Sünden in Auflehnung und Feindschaft gegen Gott stehen, vermögen sie dennoch nicht, Seine Siegel zu brechen.
Paulus schreibt in Phil.3,21 über die wirksame Kraft Gottes: „…mit der Er vermag, auch alle Dinge Sich zu unterwerfen.“ Wer wollte dagegen „nein“ sagen? Genauso wie in dem Namen Gottes auch die Macht Got​tes liegt, so ist in Seinem Siegel die Garantie Seines Namens und Seiner Macht. Nun gibt es liebe Kinder Gottes (nach Eph.1,13 mit dem Heili​gen Geist versiegelt), die erzählen, man könne von dieser Versiegelung wieder abfallen. Das heißt doch, es gäbe Leute, welche die Siegel Gottes doch brechen könnten. Wenn aber nach Joh.10,29 „der Vater größer ist als alles (alle)“, dann müßten folglich diese Leute größer und stärker sein als der himmlische Vater. Anders wäre es ja nicht möglich. Dabei ver​wechseln sie zwei unterschiedliche Dinge, nämlich:

(1) das Abfallen vom Glauben (1.Tim.4,1-3) mit 
(2) dem Abfallen von der neuen Schöpfung, welche nicht sündigen kann (1.Joh.3,9).

Wenn ein Nikodemus das nicht wußte (Joh.3,4), so sollte es ihm nicht ne​gativ angerechnet werden, weil er vor der Gnadenzeit lebte. Dieser Ober​ste in Israel hatte noch nicht den Heiligen Geist, welcher erst später aus​gegossen werden sollte.
Wie bin ich meinem Gott so dankbar, daß ich „nach der Kraft eines un​auflöslichen Lebens“ (Hebr.7,16) errettet bin. Und wie wahr sind die Worte in 1.Petr.1,23, daß wir aus unverweslichem Samen zur Wiederge​burt gelangt sind. Ein treuer Bruder im Herrn fragte einmal in einer Frei​zeit über dieses Thema: Aber was ist, wenn jemand, der errettet ist, selbst von Gott getrennt und verloren sein will?
 Es konnte ihm mit Rö.14,7 geantwortet werden: „Denn keiner von uns lebt sich selbst, und keiner stirbt sich selbst.“ Hat ein Mensch, der selbst von Gott getrennt sein will, die Würdigkeit, Siegel Gottes zu brechen? Ein Gläubiger mit dem Ge​danken, von Gott ent-siegelt zu werden, hat eben „Pech“ gehabt und wird „zwangsläufig“ doch die Herrlichkeit schauen müssen. Eine Entsiege​lungslehre gibt es in der Heiligen Schrift nicht. Erinnern wir uns an die Worte, die zu Daniel in Kap.12,9b geredet wurden: „Denn die Worte sol​len verschlossen und versiegelt sein bis zur Zeit des Endes.“ Das heißt, die Dinge der Prophetie sind durch die Propheten in vielen Punkten ver​siegelt bis heute, aber auch bis auf den Tag, an dem der Herr Jesus als Richter auftreten wird, um die Siegel zu brechen. Es heißt doch „versie​gelt sein bis zur Zeit des Endes“. Sicherlich ist unsere Versiegelung „auf Zeit“, sie ist nicht ewig. Hoffentlich hat das niemand anders gedacht. Die Heilige Schrift redet über unsere Gotteskindschaft und die Versiegelung absolut klar und sagt in Eph.4,30: „…durch welchen ihr versiegelt wor​den seid auf den Tag der Erlösung.“ Der Tag der Erlösung beinhaltet auch „die Erlösung unseres Leibes“ (Rö.8,23). Danach brauchen wir keine Versiegelung mehr, denn wir gelangen vom Glauben zum Schau​en und sind dort, wo Er ist. Unsere Versiegelung besteht bis zu dem Zeit-punkt, an dem wir die Erlösung unseres Leibes empfangen und erlöst werden von den Problemen des Fleisches. Das ist am Tag der Auferstehung, weil wir dann den neuen geistlichen Leib tragen und bei Ihm sind und keiner Versiegelung mehr bedürfen.
Johannes „weinte sehr, weil niemand würdig erfunden wurde, das Buch zu öffnen, noch es anzublicken. Und einer von den (vierundzwanzig) Ältesten spricht zu mir: Weine nicht!“ (Offb.5,4-5a).

Auch heute gibt es noch ein Weinen unter Gläubigen, die Angst haben, sie könnten von der neuen Schöpfung, die nicht sündigen kann, abfallen. Doch Einer ist würdig! Dem muß man glauben – und nicht jenen, die nicht glauben, was Gottes Wort sagt. Nur dieser Eine kann Siegel bre​chen und öffnen: Jesus Christus – Er allein!

Der Herr öffnet die Siegel. Diese Handlung ist gleichzeitig das Zeichen höchster Macht, weil der Vollzug dieses Gerichts Ihn als Richter über alles auszeichnet. Mit der Öffnung des Siegels hat Er, unser Herr, Seine handelnde Funktion zunächst erfüllt. Mit anderen Worten: Der Herr – das Lamm – öffnet das Verborgene mit dem Brechen des Siegels, dann schweigt Er. Mehr tut Er nicht. Und das genügt völlig. Die Bibel sagt in Eph.5,13b: „Denn das Licht ist es, welches alles offenbar macht.“ Der Öffner aller Siegel ist zugleich die Person des Lichts. Licht macht verborgene und geheime Dinge offenbar. Jesus Christus offenbart Geheimnisse, weil Er Selbst das Licht ist. Alles, was in unserem Leben verborgen liegt, bewegt sich für uns und für andere im Dunkeln. Was die Zukunft betrifft, so ist auch sie in vielen Punkten für uns verdunkelt. Letztlich ist dies die Absicht Gottes für den Weg jedes Einzelnen, soweit uns nicht Gottes Wort, als Lampe für unseren Fuß, darüber Licht spendet. Keiner von uns weiß, ob wir im nächsten Jahr noch leben.
Wir wissen nicht viel, nur was wir aus Seinem Wort erkannt haben, und das ist für uns genug. Aus der Perspektive Gottes ist es sehr wenig – schon deshalb, weil wir das Wort des Herrn, dieses Lichtwort, zu wenig erforschen. Darum sind wir (hier ist von Kindern Gottes geredet) zumeist arm an Erkenntnis. Auch der Lieder-dichter sagt: „Unser Wissen und Verstand ist mit Finsternis umhüllet.“ Aber das Wort Gottes reicht für alle aus zur Errettung und für einen Wandel in Christo. Der treue Herr hat 
uns nicht mehr gegeben, als wir in dieser Welt nötig haben, um den Weg der Errettung und den Weg der Gottesverherrlichung gehen zu können. Was wir für diese Wegbegehung nicht wissen müssen, hat Er uns auch nicht gegeben.
Nachdem nun dieser oberste Richter, nämlich Jesus, das Siegel geöffnet hat, finden wir hier plötzlich und ohne Ankündigung eines von den vier lebendigen Wesen. Wir lesen in Kap.6,1-8 von vier Reitern und von vier lebendigen Wesen. Auf jeden apokalyptischen Reiter kommt ein leben​diges Wesen. Wir sehen, welch große Macht Gottes hier aufgeboten werden muß, um den Reitern entgegengestellt zu werden. Vier bedeutet „Welt“. Das heißt, daß die vier Reiter die Gesamtheit dieser Welt in den letzten Tagen darstellen: in den Tagen des Gerichts, und zwar nach den vier Seiten hin, die später noch behandelt werden. Sie stellen alles dar, was in dieser symbolischen „Vier“ ins Gericht kommen soll.
Eines der vier lebendigen Wesen redet jetzt wie eine Donnerstimme, so haben wir gelesen. Diese vier lebendigen Wesen nehmen die vernichten​de Seite Gottes ein: sie üben Gericht an allem, was unbewährt und nicht unter der Bedeckung des Blutes Jesu gefunden wird. Das bezieht sich auf die Menschen des Gerichts in jenen Tagen. Deshalb sagt das lebendige Wesen nur ein Wort: „Komm!“ Es nimmt mit Menschen des Gerichts kein Gespräch mehr auf – das ist Gottes Gerechtigkeit! Zugleich erken​nen wir auch die Reife zum Auftritt der Reiter, die durch Gottes Macht so lange zurückgehalten wurden. Aber das eine Wort „Komm“ genügt für ihr Erscheinen. Der Antichrist kommt „nach der Wirksamkeit des Satans“ (2.Thes.2,8-9).
III.5.2. Die Rede Gottes zu Menschen
Besehen wir das Volk Israel am Berg Sinai, wo es das Reden Gottes hören mußte, aber nicht ertragen konnte. Symbolisch stand „der Mensch im Fleische“ vor Gott. Mose wurde gebeten, mit Gott zu reden: Gott solle aufhören, zum Volk zu sprechen, weil es das Reden Gottes nicht ertra​gen konnte (2.M.20,19). Die Worte Gottes ließen auch Daniel zu Bo​den sinken (Dan.10,9). Vor einem heiligen Gott bleibt für den schuldi​gen Sünder nur der Boden! Auch für den ersten Sünder im Garten Eden blieb nur der Erdboden übrig. „Denn Staub bist du, und zum Staube wirst du zurückkehren!“ (1.M.3,19b). Der vielgeliebte Daniel wurde oft durch einen Engel vom Himmel her gestärkt. Und auch der Seher Jo​hannes fiel nieder zu Seinen Füßen „wie tot“ (Offb.1,17a). Genauso wird auch in jedem Sünder am großen weißen Thron keine Kraft mehr sein, so daß „er ihm auf tausend nicht eins antworten“ kann (Hiob 9,3). Jawohl, der Mensch liegt am Boden, wenn Gott Seine Absichten offen​bart. Wie klein ist doch der Sünder, der sich heute so freche Worte gegen den großen Schöpfer-Gott erlaubt. Wenn aber die Gerechtigkeit Gottes schon Seine Vielgeliebten niederschmettert bis auf den Boden, wieviel mehr erst solche, die nicht vielgeliebt sind, weil sie das Blut des Christus für gemein geachtet haben (1.Petr.4,18). Als der Herr Jesus unsere Sün​den auf Sich genommen hatte, zerrissen die Felsen (Mt.27,51) – denn Sünde bewirkt Zorn Gottes. Im Propheten Nah.1,6 war dieses bereits vorausgesagt. Das ist Gericht des lebendigen Gottes! 
Es folgen nun: Die Gerichte der sieben Siegel.
III.6. Das Gericht des 1. Siegels (der erste Reiter)
[image: image18.emf]Der „weiße“ Reiter (Offb.6,1+2)

1) „Und ich sah, als das Lamm eines von den sieben Siegeln öffnete: und ich hörte eines von den vier lebendi​gen Wesen wie eine Donnerstimme sagen: Komm!“


2) „Und ich sah: und siehe, ein weißes Pferd, und der darauf saß hatte einen Bogen; und eine Krone wurde ihm gegeben, und er zog aus, sie​gend und auf daß er siegte.“

[image: image19.jpg]Die Schau des Johannes vom Himmel und der Erde
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  Die Zeiten-Uhr in der 70. Jahrwoche

Nach Vers 1 behandeln wir nun den ersten Reiter der Apokalypse. We​sentliche Einzelheiten über ihn sind bereits in der Vorrede gesagt. Jo​hannes teilt in einfacher Art mit: „Und ich sah.“ Was er sieht, ist das Lamm, welches in höchster Würde eines von den sieben Siegeln nimmt, um es zu öffnen. „Das Lamm“ ist der oberste Richter – Jesus Christus, der Siegelbevollmächtigte. Was nun folgt, ist nichts anderes als die Gerichtssprache Gottes, ausgeführt durch Seine vier lebendigen Wesen. Das erste lebendige Wesen spricht wie eine Donnerstimme das Wort des Be​fehls: „Komm!“ Johannes schreibt weiter: „Und ich sah: und siehe...“. Das „Komm“ bezieht sich auf den Reiter, das „und siehe“ aber redet Gott zu Johannes. Und was sieht er? Er sieht ein weißes Pferd, auf dem einer sitzt.
Nach Vers 2 behandeln wir jetzt das weiße Pferd und den ersten Reiter. Weiß ist die Farbe des Friedens und der Gerechtigkeit. Dieser Reiter darf nicht verwechselt werden mit dem Reiter in weiß (Offb.19,11ff.), welcher kommt, um das wahre Reich des Friedens und der Gerechtigkeit des Millenniums aufzurichten. Der erste Reiter hält in seiner Hand einen Bo​gen hoch, das heißt eine Waffe der damaligen Zeit. Er setzt sein Vertrauen auf militärische Macht. Darum wird er auch „den Gott der Festungen eh​ren“ (Dan.11,38). Er wird getragen von einem Pferd, in der Prophetie ein Bild für Macht, und handelt in der Macht eines falschen Friedens. Zu​gleich aber wird ihm auch eine Krone gegeben. Er, der auf dem Pferd sitzt, wird gekrönt und erhält damit Königswürde. Seine Schwerpunkte sind Waffengewalt und Königsmacht. Mit Bogen, Pferd und Krone zieht er aus, „siegend und auf daß er siegte“. Dies geschieht in der ersten Hälf​te der 70. Jahrwoche. Durch die Macht und Gewalt Satans, welcher in ihm ist, wird er alle Feinde brutal zerschlagen (Dan.11,44b).
Der Reiter, der uns hier gezeigt wird, ist völlig identisch mit den anderen Reitern in den 2., 3, und 4. Siegeln. Allein der Schwerpunkt seiner Tätig​keiten verändert sich. Es ist jedesmal jeweils der Sohn des Verderbens – der Antichrist. Hier kommt er mit der Macht (Pferd) in Weiß (falscher Frieden) zu den Bewohnern der Erde. „Bewohner der Erde“ (Jes.24,6+17; Dan.4,35 u.a.) ist ein Ausdruck für die Menschen des Ge​richts und spricht ihre Erdenverbundenheit an (irdische Gesinnung). Mit der Gemeinde Jesu hat das überhaupt nichts zu tun, weil sie längst beim Herrn ist. Solange der Heilige Geist und die Gemeinde Jesu auf der Erde waren, konnte der Antichrist nicht offenbar werden, und es konnte das erste Siegel noch nicht gebrochen werden. Nun aber wird die verderb-nisreife Welt gerichtet mitsamt den „Bewohnern der Erde“ und ihren Werken. Der weiße Reiter zieht aus und täuscht Frieden vor. Bereits heu​te erleben wir ein Vorspiel davon, wie mit der Vorgabe des Friedens das Böse genährt wird.
 Beim Antichristen wird dann diese versteckte (oder besser: getarnte) Boshaftigkeit ihren Höhe-punkt erreichen. Denn sein Frieden wird ein falscher sein, und seine Gerechtigkeit wird eine trügerische Sache werden. Durch den „Sohn des Verderbens“ kann niemals wahrer Frieden kommen. Gewiß wird er den Völkern Frieden und Ge​rechtigkeit verkünden und versprechen. Unser Herr Jesus stellte jedoch schon damals klar, daß ein fauler Baum keine guten Früchte bringen kann (Mt.7,18). Der Apostel Paulus sprach in 1.Thes.5,3 den Geist des An​tichristen sehr genau an: „Wenn sie sagen: Friede und Sicherheit! dann kommt ein plötzliches Verderben über sie…“. Allein das Sagen dieser Worte genügt. Von diesem falschen Frieden bekommen wir heute bereits eine ordentliche Portion mit. Die arme Welt der Verlorenen hält sich an allem fest, nur nicht an Christus, der allein wirklichen Frieden und Ruhe bringen kann (1.M.49,10).
Der Reiter in Weiß ist gekrönt durch Finsternis, das heißt er täuscht et​was vor. In Dan.11,21b heißt es: „Und er wird unversehens kommen und durch Schmeicheleien (heuchlerisches Benehmen) sich des Königtums bemäch-tigen.“ Also haben wir es mit einer Selbstkrönung zu tun, soweit dies die weltbeherrschende Machtstellung betrifft. Es liegt aber durch​aus nahe, daß der Antichrist vor seinem Fall in der Ewigkeit bereits ein König war (Dan.11,36a).
Wir stehen etwa sieben Jahre vor dem Eingang des Überrestes Israels in das Tausendjährige Reich. Der Sohn des Lügenvaters macht seine Kar​riere, um sich glaubhaft zu erweisen. Wir lesen in 2.Thes.2,9-10: „…in al​ler Macht und allen Zeichen und Wundern der Lüge und in allem Be​trug der Ungerechtigkeit…“. Also benutzt der Böse das Wort Gottes und erklärt: Ich werde einen neuen Bund mit ihnen (den Israeliten) schließen – nicht einen solchen, den die Väter übertreten haben, sondern einen neuen Bund. Darum zieht er aus, „siegend und auf daß er siegte“, ge​krönt als König und sagt: Ich bin der Christus. Ich bringe euch den Frie​den auf die Erde, den ihr wollt, und von dem im A.T. geschrieben steht (vgl. Jer.31,31-32a).
Achtung: Es wird atemberaubend sein, rnitzuerlehen, wie der Antichrist an die Macht kommen wird. Die Vor-zeichen dafür sind heute bereits zu erkennen. Die Isolationspolitik Israels ist der Wegbereiter. „Und ihr werdet von allen Nationen gehaßt werden um meines Namens willen“ (Mt.24,9b). Dem Volk Israel bleibt keine Alternative, als den Bund mit dem Sohn des Verderbens einzugehen. Zwei wesentliche Gründe sprechen dafür:
(1) Die Feindschaft aller Völker gegen Israel. Für Israel wird der angebotene Bund die große Chance zur Selbst-erhaltung sein!
(2) Der siebenjährige Bund (Dan.9,27a). Dieser wird „mit den Vielen“ geschlossen. Die Wenigen sind die Erretteten, die Vielen die sog. Orthodoxen
. Der bitterste Feind, den sich die Orthodoxen heute auserkoren haben, ist Jesus Christus. Der Haß ist kaum zu überbieten. Der Antichrist und die orthodoxen Ju​den kommen deshalb so schnell zum Bund, weil sie den gleichen Geist der Christusfeindlichkeit besitzen.
Der weiße Reiter bringt einen falschen Frieden. Es ist nicht der Frieden, von dem in Joh.14,27a geschrieben steht: „Frieden lasse ich euch, mei​nen Frieden gebe ich euch; nicht wie die Welt gibt, gebe ich euch.“ Nun müssen wir fragen: Wie gibt denn Gott Frieden, und wie gibt die Welt Frieden? Die verlorene Welt, zu der ja auch der weiße Reiter zählt, gibt zuerst und nimmt dann wieder weg. Der Antichrist gibt Israel „den fe​sten Bund“, aber in der Mitte, „zur Hälfte der Woche“, läßt er die gottes​dienstlichen Dinge „aufhören“ – er nimmt sie wieder weg (Dan.9,27a). Wer durch die Wiedergeburt den Frieden Gottes im Herzen erfährt, weiß durch die Heilige Schrift, daß der Herr den Frieden nicht gibt, wie die Welt es tut. Das heißt, der Frieden Gottes ist bleibend! Der treue Herr nimmt nicht wieder weg. Deswegen haben wir den wahren Frieden vom falschen Frieden zu unterscheiden, weil die Bibel dies auch tut. Falsches Reden über Frieden kommt aus dem eigenen, so sagt es der Herr Jesus in Joh.8,44c: „Wenn er (Satan) die Lüge redet, so redet er aus seinem ei​genen.“ Und in Joh.7,18a sagt Er: „Wer aus sich selbst redet, sucht sei​ne eigene Ehre.“ Das Fazit könnte lauten: Hausgemachter Frieden zählt nicht vor Gott! Das sollte soweit genügen.
Die Sendung des Reiters steht zwar mit dem Befehl Gottes und der Don​nerstimme „Komm“ primär in Verbindung, doch der Antichrist kommt nicht im Auftrag Gottes, sondern im Auftrag Satans. Das ist die Seite der Zulassung Gottes: ein gewolltes Herbeibringen des Gerichts, wobei der Herr Selbst die Finsternis einspannt, um hinsichtlich der beabsichtigten Zerstörung zum Ziel zu kommen. Welch eine Lügenmacht, wenn einer als Messias kommt, es aber gar nicht ist! In der Gerichtsrede des Herrn wird in Mt.24,5 geradezu darauf hingewiesen, daß viele in jenen Ta​gen aufstehen werden, die sagen: „Ich bin der Christus!“ Und in Vers 26 wird gesagt: „so glaubet nicht.“ Durch dieselbe Lügenmacht kommt auch der Bund mit Israel zustande. Der Antichrist hätte mit keinem an​deren Volk einen neuen Bund schließen können, außer mit Israel, mit welchem Gott schon einen alten Bund unterhalten hatte. Schauen wir doch in die gewaltige Verführung jener Tage hinein. Da kommt einer zu den Israeliten, bietet ihnen einen Bund an und sagt zugleich: Schlaget im A.T. nach, denn dort steht von mir geschrieben: „Siehe, Tage kommen, spricht .Jehova, da ich... einen neuen Bund machen werde“ (Jer.31,31). Das werde ich jetzt vollziehen.
In Dan.9,27 lesen wir, daß der Antichrist einen Bund für sieben Jahre schließt. Wenn der Herr Jesus einen Bund schließt, dann wird dieser Bund ewig sein, wie wir das in Hebr.13,20 lesen: „…in dem Blute des ewigen Bundes.“ Und in Dan.4,3b steht: „Sein Reich ist ein ewiges Reich…“. Die Israeliten haben nicht geglaubt, daß Jesus Christus der Messias ist, und sie werden nicht glauben, daß der Antichrist der „Sohn des Verderbens“ ist. In diesem Unglauben liegt die Schuld der Hebräer von alters her. Der in der Thora (während der 40-jährigen Wüstenreise) erwähnte harte Un​glaube zeichnete auch die Israeliten im Land Kanaan aus und findet auf​fallend Fortsetzung bis in die 70. Jahrwoche hinein. Israel wird auch noch im Zorngericht Gottes dem Sohn des Verderbens zujubeln und den Bund mit ihm schließen. Diese Schuld des Unglaubens und das Verharren dar​in wird erst im Millennium ein Ende finden. Dazu sagt der Herr Jesus: „Ich bin in dem Namen meines Vaters gekommen, und ihr nehmet Mich nicht auf; wenn ein anderer in seinem eigenen Namen kommt, den wer​det ihr aufnehmen“ (Joh.5,43). Ohne Zweifel redet die Heilige Schrift hier vom Antichristen, der in seinem eigenen Namen kommt, in seinem eigenen Namen handelt, sich diesen Namen sogar selber gegeben hat in Abhängigkeit dessen, von dem er kommt: Satan. Da sind alle Gottesverbindungen abgetrennt.
Nach 2.Thes.2 vollbringt der Antichrist, wie wir bereits angedeutet ha​ben, gewaltige Zeichen. Obgleich die Zeit der 70. Jahrwoche unter der Gültigkeit gottgegebener Zeichen steht (z.B. Offb.15,1), vollbringt die Finsternis geradezu große und machtvolle Zeichen, die nichts mit dem Lichte des Herrn zu tun haben. Obwohl die Israeliten nicht hundertpro​zentig an diesen „Teufelssohn“ glauben werden, schließen sie dennoch den Bund mit ihm und lassen sich mit ihm, dem Antichristen, ein, weil er so große und gewaltige Zeichen tut. Wir sehen daraus, daß Zeichen ge​radezu ein verführerisches Objekt gegen die Wahrheit sind.
Der Antichrist als Reiter des Betrugs hat einen Bogen in der Hand. Macht und Waffen sind seine Merkmale. Sein Vertrauen setzt er auf das Materielle, er legitimiert sich als absoluter Materialist. Der Sohn des Ver​derbens wird „den Gott der Festungen ehren... mit Gold und mit Silber und mit Edelsteinen und mit Kleinodien“ – er ehrt sich also selbst (Dan.11,38). Und „wer ihm Anerkennung zollt, dem wird er viel Ehre erweisen“ (Vers 39). Er liebt Waffen und moderne Dinge, mit denen man Krieg, Zerstörung und Vernichtung herbeiführen kann. Er läßt sich ganz klar in die kainitische Linie einordnen. All dies soll uns hier in diesen Bil​dern gezeigt werden. Der Bogen ist der Beweis, daß er ein solcher ist, der laufend Kriege macht und Auseinandersetzungen herbeiführt, um seinen Willen und seine eigenen Gedanken durchzusetzen. Der Auftritt des weißen Reiters wird vom Anfang bis zur Hälfte der 70. Jahrwoche währen. In der Mitte der sieben Jahre wird der Antichrist als weißer Rei​ter seinen Frieden – den falschen Frieden – offenbaren. Dann zeigt es sich, daß sein Frieden Lug und Trug ist (Dan.8,25). Bricht jedoch seine Lüge zusammen, macht er mit den grausamsten Waffen weiter, was den Auftritt des nächsten, des feuerroten Reiters zur Folge hat.
Auch wenn es zunächst einen ungeheuren Rückschlag geben wird, so werden sich die Menschen nur wundern – denn in jenen Tagen über​schlagen sich die Ereignisse. Die Wirkungszeit des weißen Reiters dau​ert 1260 Tage, das sind 3 ½ Jahre. Die übrigen drei Reiter treten in der zweiten Hälfte der 70. Jahrwoche auf.
Weil Gott mit Seinem Sohn zum Ziel kommt, schickt auch der Satan in der Nachäffung seinen Sohn, den Sohn des Verderbens. Dieser kommt in der Macht des Obersten der Finsternis, in der Gewalt des Teufels; aber er kommt auch mit der Gewalt des ersten Tieres, von dem es heißt: „Und der Drache gab ihm seine Macht und seinen Thron und große Gewalt“ (Offb.13,2b; vgl. Vers 4+12). Er wird „mit großer Macht herrschen“ (Dan.11,3). „Und seine Macht wird stark sein, aber nicht durch seine eigene Macht“ (Dan.824a), denn der Sohn des Verderbens erhält seine Macht vom Vater der Lüge, das ist: vom Satan selbst.
In der gewaltigen kriegerischen Auseinandersetzung zwischen dem Kö​nig des Nordens und dem König des Südens steht auch der Antichrist. Er schlägt zuerst den König des Nordens, weil er einen militärischen Zusammenstoß mit ihm hat (Dan.11,7-45), und dann den König des Südens. Danach ziehen beide Könige, die sich vorher bekämpft haben, gemein​sam gegen das Reich des Antichristen. Ein Durcheinander von unbe​schreiblicher Tragweite! All dies spielt sich in den wenigen Jahren der 70. Jahrwoche ab.
Mit diesen Dingen herrscht gleichzeitig noch etwas völlig anderes: der Spiritismus. Dieser wird eine auf der Erde noch nie dagewesene Stärke erreichen, wie wir uns das heute gar nicht vorstellen können. Die Geist​macht des Spiritismus wird so vollkommen sein, daß man beim Mas​sensterben der Menschen fragt: „Ist noch jemand bei dir? und dieser sagt: Niemand; so wird er sagen: Still! denn der Name Jehovas darf nicht erwähnt werden“ (Am.6,10). Allein die Erwähnung des Namens Gottes bringt die Menschen in Todesgefahr. Die Anwesenheit Satans und seines Sohnes wird auf der Erde alles so sehr durchdringen, daß der An​tichrist nach Dan.8,24 Gelingen haben wird in allem! Er wird alles, auch das Letzte, durch dämonische Machtmittel in seinen Griff bekommen. Nicht allein der Antichrist, sondern auch die Bewohner der Erde werden von diesem spiritistischen Geist total durchdrungen sein; nichts geschieht auf Erden ohne Wissen dieses Oberspiritisten – dem Sohne des totalen Verderbens. Dies alles erkennen wir im Bild des weißen Reiters mit dem falschen Frieden. Den militärischen Auftritt vollzieht er in allem Lug und Trug in der Macht der Lüge seines Lügenvaters – mit beständigem Sieg gegen seine Feinde. Durch ihn wird vom weltweiten Spiritismus geredet; und infolge der geheimen Macht wird jeder denken, daß er der ver​heißene Christus sei, wegen seiner großen Zeichen und Wunder.
Auch aus der Perspektive der Religiosität sehen wir den weißen Reiter als Antichristen. Die Religiosität wird in der 70. Jahrwoche aufblühen, ob​wohl die Verführung vorrangig und sogar Höhepunkt ist. Als legitimer Religiöser wird er überall reden, Aufnahme und Verständnis finden. An​tichrist heißt im Griechischen „Neben-Christus“, nicht wie im Lateini​schen „Gegen-Christus“. Wenn also neben dem wahren Gott jemand sitzt, kann das doch nur ein frommer Mensch sein, so wird man urteilen und anschließend dem Ränkeschmied in die Hände fallen.
So wie der Herr Jesus „ein Weib“ besitzt, hat auch der Antichrist ein Weib. Es ist die Hure Babylon, welche den Sohn des Verderbens mit an die Macht bringt. Das wollen wir klar sehen. Und wenn das Weib ihn an die Macht gebracht und unterstützt hat, dann schlägt er das Weib, die Hure, zusammen. Das ist die Strategie des Teufels an den Menschen seit dem Garten Eden bis heute.
Wiederholung in Kurzfassung
Das Bild des Pferdes – oder eines Tieres überhaupt – stellt in der Pro​phetie Macht dar. Wenn wir in der prophetischen Sprache Tiere finden (z.B. Pferd, Löwe, Bär, Adler), dann sind das immer Mächte oder Macht- gruppen oder auch Machteinflüsse. Das Kommen des Antichristen als Sohn des Verderbens erfolgt auf dem Pferd, was bedeutet, daß er von ei​ner gewaltigen Macht getragen wird. Er sitzt oben, auf der Macht, um von höchster Position aus alles zu dirigieren. Und in seiner Hand hat er alle Machtmittel der Finsternis – militärische Kraft, dargestellt im Bogen. Die Krone spricht von der Herrschaft der Finsternis. Er ist ein gekrönter König (Dan.8,23). Er zieht aus und wird sich selbst alles unterwerfen. 
Gegen Mitte der Gerichtswoche setzt sich der Antichrist in den Tempel Gottes und sagt, daß er Gott sei (2.Thes.2,4). Zu Beginn der Gerichtswoche schließen die Israeliten einen Bund mit dem Antichristen als Part​ner. Dadurch sind sie nicht mehr objektiv genug in der Beurteilung, ihn als Sohn des Verderbens zu erkennen. Nur wenn wir biblisch neutral mit Christus in Gemeinschaft leben, können wir auch andere Dinge verläß​lich beurteilen, Dieser erste, der weiße Reiter, bringt die große und ge​waltige Ver-führung, unterstützt vom Spiritismus, der ab der ersten Hälf​te der Gerichtswoche herrschen wird.
Zur Beachtung: Die sichtbare Wiederkunft Jesu findet erst am Ende der 70. Jahrwoche statt und ist in Offb.19,11-16 mitgeteilt. Da kommt der Herr Jesus auf einem weißen Pferd. (Dieser Reiter in Weiß hat nichts mit dem weißen Reiter von Offb.6 zu tun). „Seine Augen aber sind eine Feuerflamme (nicht: wie eine Feuerflamme), und auf seinem Haupte sind viele Diademe (königliche Hoheit und Würde) ...; und er ist beklei​det mit einem in Blut getauchten Gewande, und sein Name heißt: Das Wort Gottes“ (Verse 12-13). „Und aus seinem Munde geht hervor ein scharfes (zweischneidiges) Schwert…“ (Vers 15). Dann führt Er Krieg gegen alle Gott-losen, und die Ruchlosen wird Er schlagen. „Und er trägt auf seinem Gewande und auf seiner Hüfte einen Namen geschrieben: König der Könige und Herr der Herren“ (Vers 16). Er, der Herr, kommt als Richter der Gottlosen und wird von jedem erkannt werden (Offb.1,7).
Weil aber in der Gerichtswoche sowohl die Israeliten als auch die Natio​nen in menschlicher Weisheit vor Gott stehen, erkennen sie die Person des Antichristen nicht.
Merken wir uns: Um die Geister unterscheiden zu können (1.Kor.12,10), bedarf es der Weisheit von oben (Jak.3,17) und nicht eines Kopfes voll Hochschulwissen (1.Kor.3,19). 
III.7. Das Gericht des 2. Siegels (der zweite Reiter)
Der „feuerrote Reiter“ (Offb.6,3-4) [image: image20.jpg]



3) „Und als es das zweite Siegel öffnete, hörte ich das zweite lebendige Wesen sagen: Komm!“
4) „Und es zog aus ein anderes, feuerro​tes Pferd; und dem, der darauf saß, ihm wurde gegeben, den Frieden von der Erde zu nehmen, und daß sie ein​ander schlachteten; und ein großes Schwert wurde ihm gegeben.“
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 Die Zeiten-Uhr in der 70. Jahrwoche

Nach Vers 3 und 4 behandeln wir nun den zweiten Reiter der Apokalyp​se. Er tritt auf nach der antichristlichen Herrs
chaft des weißen Reiters, nach dieser 3 ½ jährigen Zeit der gewaltigen Verführung. Der falsche Frie​den ist zusammengebrochen, weltweit herrscht nur noch Totschlag und Anarchie. Es geht immer mehr bergab. Nun öffnet der Herr des Gerichts – das Lamm – auch das zweite von den sieben Siegeln. Jetzt hört Johan​nes das „zweite lebendige Wesen sagen: Komm!“ Diesmal erscheint ein feuerrotes Pferd. Dem Reiter wird Kraft gegeben, „den Frieden von der Erde zu nehmen“.
Warum kann der Frieden von der Erde genommen werden? Die Ursa​che war die Hinwegnahme (1) des Heiligen Geistes und (2) der Ge​meinde Jesu von dieser Welt; damit ist zugleich der Frieden und der Se​gen von der Erde genommen. Zurück bleibt alles, was Fluch ist! Und jetzt geben wir acht: Der Herr Jesus hat gesagt: „Frieden lasse ich euch, mei​nen Frieden gebe ich euch“ (Joh.14,27a). Dies gilt letztlich nur Seiner Gemeinde. Wie könnte aber die friedensverbundene Gemeinde ohne Frieden sein, wenn auf dieser Erde gar kein Frieden mehr da ist? Eben weil die Gemeinde in der Gerichtswoche nicht mehr auf der Eide, son​dern bereits im Himmel ist.
Zwischen dem ersten und dem zweiten Reiter liegt ein großer Bruch, so​wohl geistlich als auch materiell. Bis in die 1. Hälfte der 70. Jahrwoche ar​beiten die zwei Zeugen des Öls (Offb.11,3) und plagen die Bewohner der Erde „so oft sie nur wollen“ (Vers 6b). In der Mitte, also nach 3 ½ Jahren, werden sie ermordet. Ab diesem Zeitpunkt kommen die Pla​gen direkt vom Himmel her. Was für ein großer Unterschied!
Durch diese umfassende Weltrevolution verschwindet der Frieden gänz​lich von der Erde. Es kommt soweit, daß die Menschen einander schlach​ten. Auch Karl Marx hat in seiner Lehre solches vorausgesagt, ohne zu wissen, daß es sich tatsächlich erfüllt. Die Gemeinde aber ist wohlver​wahrt beim Herrn. In der Zeit des feuerroten Reiters ist niemand mehr, „der zurückhält“. Das „Was“ (die Gemeinde) und jener „der“ (der Hei​lige Geist) in 2.Thes.2,6-7 weilen bereits in der Herrlichkeit und sind nicht mehr auf der Erde. Gott Selbst hat, außer an dem Überrest Israels, kein Interesse mehr an den Menschen. Sie sind bereits beschlossenerweise dahingegeben in Gericht und Tod. Solange jedoch noch die zwei Zeugen da sind, kann der feuerrote Reiter nicht offenbar werden. Heu​te hält noch der Heilige Geist zurück, solange die Gemeinde Jesu hier auf Erden ist. Aber für Israel hält Gott das Gericht so lange zurück, bis die​ser Überrest in Israel gefunden, gesammelt und gerettet ist.
Mit dem feuerroten Reiter beginnt nun das große und gewaltige Schlach​ten untereinander. Von kleinen Unterbrechungen abgesehen, wird das Schwert bis zum Ende der Gerichtswoche nicht mehr ruhen. Auch in die​ser Zeit gibt es noch Verführung, aber sie steht nicht mehr im Vorder​grund der Geschehnisse wie in der 1. Hälfte. Vielmehr haben wir hier die Frucht aus dieser Verführung: den feuerroten Reiter. Der Same als Frucht des Unglaubens ist heute längst ausgesät, in der 70. Jahrwoche aber wird er zur vollen Reife gelangen. Der Geist des Antichristen war in der Zeit der Urgemeinde schon wirksam, in der Gerichtszeit aber wird der Antichrist auch als Person offenbar. Die große Trübsal wird eingeleitet durch die Ermordung der beiden Zeugen (Offb.11,7-10). In der ersten Hälfte der 70. Jahrwoche trägt der Antichrist als weißer Reiter noch den Bogen. Nun aber offenbart und zeigt er sich, wer er wirklich ist: als feu​erroter Reiter trägt er das große Schwert. Während ein Bogen zum Weit-schießen der Pfeile dient, wird ein Schwert im Nahkampf eingesetzt. Zuerst schießt er seine giftigen Pfeile von weitem ab, dann wütet er mit dem Schwert persönlich und schonungslos im Nahkampf. Hunderte Millionen von Menschen werden umgebracht, ohne zu wissen warum! Die sichtba​ren Zeichen des zweiten Reiters sind: feuerrot – Schwert – Blut.
Viele Gläubige haben eine völlig falsche Vorstellung von den Worten Jesu: „Wer an Mich glaubt, kommt nicht ins Gericht“ (vgl. Joh.3,18a; 5,24). Sie denken, es sei vielleicht so ähnlich wie in den Jahren 1944-45 während des 2. Weltkriegs – das stimmt nicht. Bei den nächsten Reitern werden diese Dinge noch genauer untersucht, um zu erkennen, daß die ganze Menschheit ausgerottet wird bis auf den kleinen Überrest aus Israel. „Er wird gänzlich zerstören; die Drangsal wird nicht zweimal er​stehen“ (Nah.1,9b). Die Höllenkräfte sind entfesselt, der Tod erntet in nicht zu beschreibender Weise: Das ist Gottes Zorngericht. Der zweite, der feuerrote Reiter, bringt durch das Schwert das große und gewaltige Schlachten der Menschheit „an dem Tage des großen Gemetzels“ (Jes.30,25).
III.7.1. Die Flucht der Gottlosen 
Die Zeit des feuerroten Reiters wird die Verhältnisse auf der ganzen Erde so stark verändern, daß ein jeder den Nächsten töten wird. Der Frieden ist genommen. Bis zum Tode wird es keine Ruhe mehr geben! Jeder Fremde in einem Lande wird versuchen, in seine Heimat zu kommen. Deshalb werden viele Menschen unterwegs auf der Flucht sein und alles daransetzen, nach Hause zu kommen. Für diese Ereignisse sprechen heu​te schon die vielen Flüchtlinge und Fremdarbeiter, wohin man blickt – eine weltweite Verschiebung der Bewohner der Erde. Über diese Men​schen lesen wir in Jes.13,14-15: „…ein jeder wird sich zu seinem Volke wenden, und ein jeder in sein Land fliehen. Wer irgend gefunden wird (auf der Flucht in seine Heimat), wird durchbohrt werden; und wer irgend erhascht wird, wird durchs Schwert fallen.“ Ähnliches lesen wir in Jer.50,16b: „Vor dem verderbenden Schwerte wird ein jeder zu seinem Volke sich wenden und ein jeder in sein Land fliehen.“ Auch dieser Vor​gang gehört zum Auftritt des feuerroten Reiters. 
III.8. Das Gericht des 3. Siegels (der dritte Reiter)
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Der „schwarze“ Reiter (Offb.6,5-6) 
5) „Und als es das dritte Siegel öffnete, hörte ich das dritte lebendige Wesen sagen: Komm! Und ich sah: und sie​he, ein schwarzes Pferd, und der dar​auf saß hatte eine Waage in seiner Hand.“
6) „Und ich hörte wie eine Stimme in​mitten der vier lebendigen Wesen, welche sagte: Ein Chönix Weizen für einen Denar, und drei Chönix Ger​ste für einen Denar; und das Öl und den Wein beschädige nich
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                                         Die Zeiten-Uhr in der 70. Jahrwoche 
Nach Vers 5 behandeln wir nun den dritten Reiter der Apokalypse. Nach​dem durch den feuerroten Reiter der Frieden genommen wurde und ein weltweites Schlachten und Bluthad stattgefunden hat, brechen alle bis dahin noch bestehenden Ordnungen auf der Erde zusammen. Die Folge davon ist eine Hungersnot von unvorstellbarem Ausmaß, die sich über die ganze Welt erstreckt.
Auch das dritte Siegel öffnet der Herr des Gerichts – das Lamm. Johan​nes hört das „dritte lebendige Wesen sagen: Komm!“ Daraufhin sieht er ein schwarzes Pferd. Wie beim Öffnen des ersten Siegels sagt er hier: „und siehe“. Nur beim zweiten Siegel blieb das „und siehe“ aus, weil Johan​nes erst gar nicht dazu kam, es so schnell niederzuschreiben. Der Auftritt des feuerroten Reiters war so plötzlich, daß Johannes sofort anfangen mußte, sein Wirken zu schildern. All dieses zeigt uns, wie die Ereignisse selbst für den Seher mit ungestümem Tempo hereinbrechen.
Das dritte Siegel beinhaltet ein Gericht, das bereits mit dem Auftritt des feuerroten Reiters begann, jetzt aber sein grausiges Höchstmaß erreicht. Schon heute haben wir einen Vorgeschmack davon (Verführung und Hungersnot). Der dritte Reiter tritt erst in Erscheinung, wenn die Zeit für ihn da ist (nach dem Brechen des dritten Siegels). Er reitet auf einem schwarzen Pferd und hält eine Waage in seiner Hand.
Nach Vers 6 kommt aus der Mitte der vier lebendigen Wesen eine Stimme, die sagt: „Ein Chönix Weizen für einen Denar und drei Chönix Gerste für einen Denar.“ Es gibt eine große Teuerung durch die welt​weite Hunger-snot, die aufgrund der Geschehnisse und im Zusammen​hang mit dem feuerroten Reiter nun in Erscheinung treten.
* 1 Chönix = ca. 1 Liter (kg)

* 1 Denar = 0,75 DM 
Interessant ist, daß wir heute dieses Preislimit im Mittelwert schon erreicht haben. Wir bezahlen für 1 kg Weizenmehl schon gut 0,75 DM. Weil sich diese Dinge bereits erfüllt haben, sehen wir, daß die Zeit der Wieder-kunft Jesu unmittelbar bevorsteht. Der schwarze Reiter bringt nun die große Hungersnot über die ganze Erde. Die Menschen sterben un​gezählt. Niemand hat noch Kraft, sich um den Nächsten zu kümmern.
Was meint das Wort Gottes mit dem Text in Vers 6b: „Und das Öl und den Wein beschädige nicht“? Denken wir an den barmherzigen Sama​riter (ein Bild auf Christus), wie er „Öl und Wein“ auf die Wunden goß (Lk.10,34). Also liegen Öl und Wein in der Hand des Herrn:
Zunächst lesen wir in Offb.11 von der Zeit, in der die zwei Zeugen er​mordet werden, danach flieht „das Weib“ (die 144`000, der Überrest Is​raels) in die Wüste (Offb.12,6). Sobald sich nach Sach.14,4-5 der Ölberg spaltet, wird „das Weib“ von Gott in diesem Tal, Harmagedon, ernährt – 1260 Tage lang. Das entspricht der zweiten Hälfte der 70. Jahrwoche. Darum heißt es: „Und das Öl (ein Bild für den Geist Gottes) und den Wein (ein Bild für die Freude) beschädige nicht!“ Der schwarze Reiter hat weder Zutritt zu diesem Ort, noch Anrecht an jene, die dort von Gott ernährt werden: es ist die Schar der 144`000, die den Geist Gottes haben. Aber auch der Wein soll nicht beschädigt werden, weil diese Erretteten während der Zeit des furchtbaren Gerichts in diesem Tal in eitel Freude leben sollen. Sie bekommen das Gericht selbst nicht mit. Jetzt wird den 144`000 bewußt, daß sie von Gott bestimmt sind für den Neuanfang auf dieser Erde und in das tausendjährige Reich einziehen sollen. Während draußen die Gerichte toben, ist Jubel in Harmagedon. Zu welchem ge​nauen Zeitpunkt die 144`000 den Geist Gottes bekommen, weiß niemand. Diese kommende Ausgießung ist nicht für die Gemeinde Jesu, son​dem nur für den Überrest Israels. Auf jeden Fall haben die 144`000 in Harmagedon den Geist Gottes. Das Öl wurde ihnen durch die „Söhne des Öls“ (Sach.4,14) zuteil, weshalb es nicht beschädigt werden darf. Außerdem sind sie versiegelt, denn sie sind die Verheißung des tausendjährigen Reiches. Eines der vier lebendigen Wesen sorgt dafür, daß Gottes Gericht, trotz des geltenden Gerichtskommandos, den in Har​magedon befindlichen Überrest nicht erreicht.
Diejenigen aber, die nicht in Harmagedon sind, die gleich den zwei Zeu​gen nicht mit aus Jerusalem ausgezogen sind, wird die fliegende, feurige Schlange umbringen. Wir lesen in Jes.14,30: „Und die Erstgeborenen der Armen werden weiden, und die Dürftigen sich in Sicherheit lagern (das sind die 144`000); aber deine Wurzel werde ich durch Hunger töten, und deinen Überrest wird er umbringen.“ Alle Übriggebliebenen und die zwei Zeugen wird der Antichrist in Jerusalem umbringen, andere wer​den verhungern. Das Gericht Gottes ist nicht nur auf Jerusalem begrenzt. Überall herrscht Martyrium und Todesagonie – keine Freude, sondern nur Tod und Trauer. Massenmord in Jerusalem und Massensterben auf der ganzen Erde! Das schwarze Pferd bringt Teuerung, Hungersnot, massen-weises Sterben der Menschen, das bis zum Schluß anhält. Der dritte, der schwarze Reiter bringt den weltweiten Hungertod der Menschheit.
III.9. Das Gericht des 4. Siegels (der vierte Reiter)
Der „fahle“ Reiter (Offb.6,7-8) [image: image24.jpg]



7) „Und als es das vierte Siegel öffnete, hörte ich (die Stimme des) vierten lebendigen Wesens sagen: Komm!“

8) „Und ich sah: und siehe, ein fahles Pferd, und der darauf saß, sein Name war Tod; und der Hades folg​te ihm. Und ihm wurde Gewalt ge​geben über den vierten Teil der Erde, zu töten mit dem Schwert und mit Hunger und mit Tod und durch die wilden Tiere der Erde.“


                   Die Zeiten-Uhr in der 70. Jahrwoche
Nach Vers 7 und 8 behandeln wir nun den vierten Reiter der Apokalyp​se. Nachdem der feuerrote Reiter den Frieden genommen hat und durch den schwarzen Reiter die große Hungersnot eingebrochen ist, fällt die ganze Erde in ein weltweites Chaos. Die Massenvernichtung der Men​schen steigert sich mit jedem weiteren Reiter grandios. Das Weltgesche​hen treibt dem raschen Ende zu.
Auch das vierte Siegel öffnet der Herr des Gerichts – das Lamm. Da hört Johannes das „vierte lebendige Wesen sagen: Komm!“ Nunmehr sieht er ein fahles Pferd. Auch diesmal sagt er „und siehe“, wie beim Öffnen des ersten und dritten Siegels. Der Reiter auf dem fahlen Pferd ist: der Tod. Zwar sehen wir auf jedem Pferd den Antichristen, doch seine Tätigkeiten sind sehr verschieden und werden immer brutaler und grau​samer. Im vierten Siegel erweist er sich als der, der letztlich den Tod bringt. Satan hat ihm alle seine Macht gegeben, denn der Oberste der Todesmacht in der Finsternis ist doch der Teufel. Der Antichrist vereinigt nun alle Todesmacht in sich und ist der Anführer und Vollstrecker für die Vernichtung der Menschen. So gerät seine Herrschaft von einem Chaos ins andere. Ein Viertel der Menschheit tötet der fahle Reiter mit dem Schwert (Macht des zweiten Reiters), mit Hunger (Macht des dritten Rei​ters) und mit seiner eigenen Kraft, dem Tod durch die „wilden Tiere“ dieser Erde. „Raubtiere“ oder „die wilden Tiere der Erde“ sind Führer von politischen Systemen oder religiösen Macht-bereichen. Die Beifü​gung „der Erde“ erklärt ihre irdische Herkunft es sind Menschen. Hingegen können die allgemeinen Bezeichnungen „Raubtiere“ oder „wilde Tiere“ oder gar nur „Tier“ auch unsichtbare Geistmächte sein.
Das Gericht Gottes erreicht beim vierten Reiter den zum Ziel gesetzten Höhepunkt. Es kommen keine weiteren Reiter mehr, die 70. Jahrwoche geht dem Ende zu. Während die Verführung anhält, folgen Schwert und Hunger-tod bis in die letzte Phase, wenn der Tod seine grausige Ernte ein​bringt. Am Ende herrscht nur noch der Tod! Es hat durch Krieg, Hun​ger, Krankheit schon immer Tod gegeben; nun aber steigt das Sterben, gleich einer Parabel, gewaltig an. 
Vergleichen wir die vier apokalyptischen Reiter mit Mt.24, so sehen wir: 

* in Mt.24,1-14 den „Anfang der Wehen“ (Vers 8), das entspricht dem 1. Reiter von Offb.6,1+2 mit der Verführung (1. Hälfte der Woche, das sind 3 ½ Jahre), 
* in Mt.24,15-30 „die große Drangsal“ (Vers 21), das entspricht dem 2., 3. und 4. Reiter von Offb.6,3-8 mit der Vernichtung (2. Hälfte der Woche, das sind 3 ½ Jahre).
Bevor wir zum fünften Siegel des Gerichts kommen, bleiben wir noch in Mt.24,1-30, um besser zu verstehen. Zu Beginn der Gerichtswoche verspricht der Antichrist den Bewohnern der Erde Ruhe und Wohlstand. Eigens dafür kommt er:

(1) als weißer Reiter – aber anstelle seiner Zusagen (Frieden, Bund, usw.) kommt die Offenbarung seiner Lüge;

(2) als feuerroter Reiter – aber anstelle von Frieden und Sicherheit kommt das große Schwert;

(3) als schwarzer Reiter – aber anstelle von Wohlstand kommt die große Hungersnot;

(4) als fahler Reiter – aber anstelle der königlichen Herrschaft kommt Chaos und Tod.

Um auf der Erde zur Herrschaft zu gelangen, muß er

* als gekrönter König auftreten, um anerkannt zu werden und zu regieren; 

* Oberster der UNO-Welt-Militärmacht werden; 
* Administrator der Weltwirtschaft werden, 
* ...den Tod bringen. Gott im Himmel aber, über den er sich erhoben und Erstaunliches geredet hat (Dan.11,36), gibt ihm den Tod.
Trotzdem kommt Satan mit seinem Sohn nicht zum Sieg. Obwohl er durch Verführung und Spiritismus diese Erde in den Griff bekommen will, kann er die Situation nicht mehr halten. Der Zusammenbruch ist so gewaltig, daß auch ein großes Schwert nicht den Sieg bringt. Noch bevor der Waffensieg eintrifft, überrollt ihn der eigene Fluch der Hungersnot. Die Probleme sind so groß, daß der Sohn des Verderbens den Gesamt-Untergang in Elend und Tod nicht aufhalten kann.
Am Ende kommt das Zeichen des Todes; ihm folgt die Macht des To​tenreiches, der Hades, welcher nur für die Bewohner der Erde ist, nicht aber für den Antichristen. Denn er wird selbst gleich in den Feuersee geworfen (Offb.19,20).
Wir wollen uns merken: Die vier Reiter der Apokalypse stellen in ihrer Erscheinung den ganzen Ablauf der 70. Jahrwoche dar, von Anfang bis Ende. Die nachfolgenden Siegel und ihre Auswirkungen bringen ledig​lich detaillierte Angaben und Bilder aus der Zeit der vier Reiter. Die De​tails, die wir ab dem fünften Siegel sehen, weisen vom Himmel her (Offb.4,l) einmal in den Hades, einmal auf die Erde, dann nach Har​magedon, dann ins Totenreich, danach in den Himmel und ins Tausend​jährige Reich. Wie notwendig ist es, diese Angaben zu kennen, um das Wort der Prophetie richtig zu verstehen!

Der vierte Reiter in Fahl bringt der Menschheit „Todesverderben“ – welt​weit.
ANHANG

Anhang zu Band 1

Der Scheol (alle vorkommenden Bibelstellen des A.T.-Urtextes)

Statistische Auflistung des Wortes „Scheol“ nach der hebräischen Kon​kordanz.
Hebr. scheohl; Vorkommen 65 mal; symbolische Zahlenbedeutung: „wohnen“)

1.M.37,35

1.M.42,38

1.M.44,29

1.M.44,31

4.M.16,30

4.M.16,33

5.M.32,22
1.Sam.2,6
2.Sam.22,6
1.Kön.2,6

1.Kön.2,9

Hiob 7,9

Hiob 11,8

Hiob 14,13

Hiob 17,13

Hiob 17,16

Hiob 21,13

Hiob 24,19

Hiob 26,6
Ps.6,5

Ps.9,17

Ps.16,10

Ps.18,5

Ps.30,3

Ps.31,17

Ps.49,14 (2x)
Ps.49,15

Ps.55,15

Ps.86,13

Ps.88,3

Ps.89,48

Ps.116,3

Ps.139,8

Ps.141,7

Spr.1,12
Spr.5,5

Spr.7,27

Spr.9,18
Spr.15,11
Spr.15,24
Spr.23,14
Spr.27,20
Spr.30,16
Pred.9,10

Hohel.8,6

Jes.5,14

Jes.14,9

Jes.14,11

Jes.14,15

Jes.28,15

Jes.28,18

Jes.38,10

Jes.38,18

Jes.57,9

Hes.31,15

Hes.31,16

Hes.31,17

Hes.32,21

Hes.32,27

Hos.13,14 (2x)
Am.9,2
Jon.2,3
Hab.2,5
Anhang zu Band 1

Die Symptomatik des „Scheol“
Der „Scheol“ war das Totenreich zur Zeit des A.T., das „Zentrum des To​des“ und der Aufbewahrungsort aller Menschenseelen. Der „Scheol“ in seiner Symptomatik bestand bis auf „Golgatha“ hin – wurde dann durch die Macht Gottes in den neutestamentlichen „Hades“ verändert. Letz​terer besitzt eine völlig andere Symptomatik.

* Der Scheol ist ein als Gerichts-(Urteils-)Ort bezeichneter Bereich, wo sich verlorene Menschen und ganze Völkerschaften befinden (oftmals sind die begrifflichen Trennungen des A.T. von Totenreich und Hölle nicht so deutlich angegeben wie im N.T.):

- Jes.14,11; 14,15;

- Jes.14,9 (ist aber mehr prophetisch-verschlüsselt zu sehen);

- Hes.31,15+16+17; 32,21+27.

* Es gibt Eingänge zum Scheol, die sog. „Pforten des Scheols“:
- Jes.38,10
* Im Scheol befinden sich sog. „Kammern des Todes“ (daher auch u.a. die Ableitung aus der Zahlen-Symbolik: 65 = „wohnen“):

- Spr.7,27.

* Gott vermag im Scheol zu verstecken (zu verbergen):
- Hiob 14,13.

* Der Scheol ist „nackt“ und völlig offen und aufgedeckt vor Gott:

- Hiob 26,6;

- Spr.15,11.

* Es gibt im Scheol einen besonders tiefen (furchtbaren) Ort, den „untersten Scheol“:

- Ps.86,13;

- 5.M.32,22.

* Es gibt ein Feuer Gottes (allumfassendes Gericht), welches brennt (prophetisch: brennen wird), von Gott oben ausgehend bis in den „untersten Scheol“ unten:
- 5.M.32,22.

* Der Scheol hat große (Todes-) Gewalt:

- Ps.49,15;

- Hos.13,14. 
* Der Todes-Eifer des Scheols ist unerbittlich hart:

- Hohel.8,6.

* Die Gier (d.h. das geistliche Ziehen und Wirken) und die Größe des Scheols ist unermesslich, ja, unersättlich:

- Spr.27,20; 30,16;

- Jes.5,14

* Der Scheol rafft alle Menschen, alle Sünder hinweg:

- Hiob 24,19

* Gerettete sind im Scheol:

- 1.M.37,35

* Verlorene sind im Scheol:

- Ps.31,17

* Alle Menschen (Grundsatz) sind der Sünde wegen „nichtig“ und „wie das Vieh“, und alle Menschen müssen in den Scheol:

- Ps.49,14.

* Es gibt ein „Hinabfahren“ in den Scheol:

- 1.M.37,35;

- 4.M.16,30; 16,33;

- 1.Kön.2,6; 2,9;

- Hiob 7,9;

- Spr.1,12.

* Es gibt ein „Hinabsinken der Gesetzlosen“ in den Scheol, welches „in einem Augenblick“ geschieht:

- Hiob 21,13.

* Es gibt ein „Verschlingen“ durch den Scheol:

- Spr.1,12.

* Man kann „in Frieden“ in den Scheol hineinkommen:

- 1.M.15,15;

* Man kann auch „nicht in Frieden“ in den Scheol hinabfahren:

- 1.Kön.2,6.

* Man kann „mit Kummer“ in den Scheol hinabgebracht werden:

- 1.M.42,38,

- 1.M.44,31.

* Man kann „mit Unglück“ in den Scheol hinabgebracht werden:

- 1.M. 44,29.

* Man kann „mit Blut(schuld)“ in den Scheol hinabfahren:

- 1.Kön.2,9
* Als stärkstes Gericht kann man „lebendig“ in den Scheol hinabfahren:

- 4.M.16,30; 16,33,

- Ps.55,15

- Spr.1,12.

* Niemand kann Gott je entrinnen, und niemand vermag sich z.B. durch Selbstmord („Einbrechen in den Scheol“) zu entziehen:

- Am.9,2 (9,1-4).

* Im Scheol gibt es kein Gedenken Gottes und keinen Lobpreis Gottes:

- Ps.6,5
- Jes.38,18.

* Im Scheol gibt es kein Arbeiten, Tun, Bewegen, Denken, Überlegen und Wissen – nur Stillstand eines Todes- bzw. narkoseähnlichen Schlaf-Zustandes:

- Pred.9,10.

* Und es besteht die Zusage des Scheols (als „Verheißung“ im gericht​lichen Sinn) an alle Gottlosen:

- Ps.9,17

* Das Leben des Menschen (allgemeiner Zustand) bewegt sich (des Ver​derbnisses der Sünde wegen) stets am Rande des Scheols:

- Ps.141,7

* Doch schenkt Gott auch Bewahrung vor dem Fall in den Scheol:


- Ps.30,3.

* Es ist Gott, der alles in den Scheol hinabführt (als Grundsatz und in schöpfungsseitiger Anordnung), Er allein führt aber auch herauf:

- 1.Sam.2,6;

- Ps.9,18 (vergl. dazu aber Vers 17);

- Ps.49,15; 86,13;

- Hos.13,14. 
* So besteht die Ohnmacht des Menschen, jemals wieder aus dem Scheol herauszukommen; wer in den Scheol hinabfährt, steigt nicht mehr herauf: 
- Hiob 7,9;

- Ps.89,48.

* Im Scheol herrscht Hoffnungslosigkeit und völlige Abgeschiedenheit:

- Hiob 17,13; 17,16.

* Und große Betrübnis herrscht beim „Herannahen des Scheols“:

- Jes.38,10 (10-12)

* Es gibt „Bande des Scheols“ (Bindungen des Todes) und „Fallstricke des Todes“, welche den Menschen erreichen und hier schon umringen (fangen) können; ebenso gibt es „Bedrängnisse des Scheols“:
- 2.Sam.22,6;

- Ps.18,5; 116,3.

* Es gibt böse Menschen mit „Scheols“-Verhalten, Wesen und Wirkungen, die gleich dem Scheol nur Zer-störung und Tod bringen:

- Hab.2,5;
- ebenso: Spr.5,5 (5,1-6);

- ebenso: Spr.7,27 (Kap.7).

* Torheit (Dummheit) und Gleichgültigkeit mit Verführung zur „leich​ten“ Sünde und Heimlichkeit zieht den Menschen – zwar in Unwissenheit – aber dennoch mit Macht und mit List ganz bewußt in den Scheol (Tod):
- Spr.9,18.

* So kann auch das Lebensende eines Menschen, oder der Wunsch zum Ableben ausgedrückt werden durch die Begrifflichkeit „nahe am Scheol“:
- Ps.88,3.
* Der Mensch vermag (durch Spiritismus) einen Vertrag mit dem Scheol (mit Finsternismächten) zu machen:

- Jes.28,15; 28,18.

* Auch von Gott Berufene (Gläubige) können sich durch Sünde von Gott abwenden und sich dann selbst erniedrigen zur äußersten Schande (Hurerei, Zauberei) bis zum Scheol:

- Jes.57,9

* Die Sünde der Hurerei zieht (scheolsverbunden) den Menschen durch süße, geistliche und religiöse Verführung in den Scheol (Tod) – (daher auch das Auftreten von Totengeistern in Menschen, dämonische Müdigkeit, Neigung zur Selbstzerstörung).

- Spr.5,5 (im Zusammenhang: 5,1-6)

- Spr.7,27 (im Zusammenhang: Kap.7).

* Gott jedoch erhört selbst die Angst- und Bedrängnisgebete solcher, die noch leben, aber schon unmittelbar im „Schoße des Scheols“ (Zentrum des Todes) sind, um von dort aus noch herauszuerretten:

- Jon.2,3;

- (vergl. neutestamentlich dazu 2.Kor.1,8-10).

* Das Leben eines Menschen vermag sich durch Zucht oder auch durch Einsicht in Erkenntnisse vom Scheol „weg-“ und damit „aufwärts“ zu bewegen, um dem „Scheol unten“ zu entgehen:

- Spr.15,24; 23,14.

* Jedoch sind die „Tiefen Gottes“ (siehe auch 1.Kor.2,10) tiefer als der Scheol:

- Hiob.11,8. 
* Obgleich der furchtbare Scheol nicht zum Wesen Gottes paßt, „denn Gott ist nicht ein Gott der Toten, sondern der Lebendigen“ (Mt.22,32; Mk.12,27; Lk.20,38), und Gott im Scheol „bis auf Golgatha hin“ keine Macht hatte (Hebr.2,14b), so war Er dennoch (verborgenerweise) da.

- Ps.139,8;

- (vergl. dazu Abschnitt II.2.10.2. über Hohel.7,9)

* Die größte Verheißung Gottes aber zielt auf den Christus hin, der nicht im Scheol bleiben sollte:

- Ps.16,10.















� Anmerkung: D.h., Falschlehren (Irrtümer und Lügen) können sich derart im Menschengeiste „festfressen“, daß durch eigene Kraftanstrengung, durch Umlernversuche oder durch „Abschütteln“ (Vergessenwollen) es rein menschlich nicht mehr möglich ist, aus dieser Verhärtung herauszukommen.


� Anmerkung: „Gepredigt“ im Sinne von „geheroldet“ (griech. keerusso). Hier steht im Grundtext das gleiche Wort wie in 1.Petr.3,19.





� „in das Seinige“, d.i. das Ihm-Gehörende“, das Ihm gehörende Volk des Eigentums, oder: Er kam zu den Seinen.





� Anmerkung: Zur „Frucht Israels“, oder zum „Bleiben in Seinem Worte“: Hier ist der reine Gehor�sam zum Wort gemeint.





� Anmerkung: Im Gegensatz dazu finden wir rein alttestamentlich in Israel das Werden eines Jün�gers Mose durch das Erlernen und Halten des Gesetzes. In Joh.9,28 finden wir das ausgedrückt. Der Blindgeborene „blieb“ nämlich in dem Worte Jesu, indem er an Seinem Worte festhielt und war dadurch zu einem Junger Jesu geworden.





� Anmerkung: Jede Art von Geist-Substanz oder -Person ist grundsätzlich ewig existent. „Geist“ kann wohl stark sein (großer Geist) und kann wachsen (zunehmen), oder er kann schwach sein (kleiner Geist) und kann schrumpfen (abnehmen) bis in die völlige Kraftlosigkeit hinein (tot, bzw. Tod: aber dabei „mit Bewußtsein existent bleibend“). Wir weisen jedoch äußerst deutlich und mit größtem Nachdruck darauf hin – damit kein fehlerhaftes Denken auftritt – daß Gott, der ja auch „ein Geist“ ist (Joh.4,22; 2.Kor.3,17), der höchste und größte und damit der stärkste Geist war, ist und ewig sein wird. Niemals hatte „Gott“ etwa in den Ewigkeiten eine Art „Darwin‘scher Evolution“ zu durchlaufen, um sich erst mal „zu entwickeln“. Gott war schon ewig so gewaltig, wie Er ewiglich unveränderlich sein wird, nur, daß Gott mehr und mehr Seine Herrlichkeit vergrößernd offenbart, denn Er ist ein aufstrebender Gott. Aber die Größe des Gottes-Geistes hat sich nie verändert, und sie wird sich nie verän�dern, weil Er ist, der Er ist (Hebr.13,8; Mal.3,6). 


Jede andere Geist-Art, -Wesen, -Zustand oder -Person kann jedoch verändert wer�den, in beide Richtungen, je nach dem.





� Anmerkung: Um solche Einwände zu entkräften, daß die Wissenschaft noch keine 20`000 Jahre alt ist und somit ein Beweis nicht nachzuvollziehen sei, weisen wir darauf hin, daß durch mathematische Berechnungen und Computer~Sirnulationen derartige Dinge sehr exakt zu bestimmen sind.





� Anmerkung: Materie ist die niedrigst existente Wesensart, und dennoch können solche Geschöpfe in voller Verantwortlichkeit sein, wie wir hier erkennen, nämlich: Der Mensch.





� Anmerkung: In bezug auf ein „neues kommendes Menschengeschlecht, dem Geiste nach“, d.i. die „neue Menschheit“, die zur ewigen Familie Gottes gehören wird – die neue Schöpfung.





� Anmerkung: Vergl. dazu die Aussage Jesu in Joh.6,63a.





� Anmerkung: „Noologie“ – Vernunftslehre, bzw. Geistlehre.





� Anmerkung: Angabe laut BROCKHAUS ENZYKLOPÄDIE (Band 13, Seite 47/a)





� Anmerkung: Wir machen an dieser Stelle darauf aufmerksam, daß dieser Teil des Hades abso�lut nichts mit dem sog. „Fegefeuer“ zu tun hat. Das ist eine Erfindung in der Leh�re der katholischen Kirche. Solche Dinge kennt und lehrt die Bibel – Gottes Wort – nicht. 


Hingegen lehrt die Bibel ausschließlich die „Errettung durch Gnade – mittels des Glaubens“ (Eph.2,8) in Verbindung mit der dann direkt gottgegebenen Reinigung durch das Blut Jesu Christi: und zwar allein hier auf Erden, nur zu Lebzeiten der Menschen. Eine spätere oder andere Möglichkeit zur Erlösung und Reinigung, etwa durch „Läuterung“ in einem „Äonen-Gerichtsfeuer“, oder durch ein röm.-kath. Fegefeuer gibt es nicht. Diese und ähnliche Lehren, die auch in „Allversöh�ner“-Kreisen verbreitet werden, sind Falschlehren und Irrtümer feindlichen Ur�sprungs, die dahin zielen, daß sie das Kreuz Jesu Christi umgehen, oder darüber hinwegtäuschen wollen:


1)	Die Verlorenen sollen dabei um ihr ewiges Heil betrogen werden.


2)	Die Erretteten sollen dadurch um ihre wandelbezogene Buße, Reinigung und Freiheit gebracht werden.


3)	Die Verkünder solcher Lügenlehren wollen dadurch Macht (durch geistliche Unterdrückung) über Menschenseelen gewinnen (vergl. auch Offb.18,13c).


Wer irgend nach seinem Tode im Gefängnisteil des Hades angekommen ist, weiß spätestens dann, daß er ewiglich verloren ist.





� Anmerkungen: An dieser Stelle sollte ursprünglich eine kleine Fußnote zur Erklärung der Bibelstelle von Hohel.7,9 stehen. Da uns (dem Autor und dem Bearbeiter) dieses The�ma aber sehr groß wurde „vor Gott“, hielten wir es für gut, einen gesonderten und ausführlichen Artikel darüber zu verfassen und zu bearbeiten. Das angesprochene Thema vom Hohenliede Salomons „Der über die Lippen der Schlummernden schleicht“, folgt unter II.2.10.2.





� Das Wort „Todesüberwindungen“ steht hier auffälligerweise im Plural. Damit sind die verschiedenen Arten der Todesüberwindungen gemeint. Nicht allein die ersle Todesüberwindung der Person des Herrn Jesus Selbst soll hier gezeigt werden. Auch die letztzeitlich-lebende Gemeinde Jesu wird ihre Todesüberwindung in der Entrückung „bis in Wolken“ haben. Dann sind da noch die Entschlafenen „in Chri�sto“ und alle erretteten Alttestamentler, auch sie werden ihre Todesüberwindung in der „ersten Auferstehung“ erleben – sie kommen direkt aus dem Paradies her�aus. Ebenso werden es auch die „Märtyrer“ des 5. Siegels (Offb.6,9) erleben: Auferstehung aus dem Paradies. Die vielen Nachkommen der 144`000, und auch sie selbst werden am Ende des Millenniums durch Entrückung Todesüberwinder in Christo sein.


Der Begriff „der Christus“ wurde verwendet, weil das Haupt mit dem Leib als „der Christus“ gesehen wird.





� Anmerkung: Da der „Geist des Menschen“ eine Leihgabe an den Menschen ist und in seinem physisch-leiblichen Tode wieder zu Gott zurückgeht, der ihn „gegeben“ hat – wohl�gemerkt: gegeben (!) – steht von der Seele geschrieben, daß sie „wurde“, und das sie gerettet werden muß. Der Leib verliert ohnedies seine Bedeutung nach dem Tode, denn er verwest. Es ist somit die Seele, die höchste Bedeutung und höchste Priorität hat. Lesen wir bitte dazu: Mt.16,26; Mk.8,36+37. Ebenso noch fol�gende Stellen, die Aufschluß gehen, daß die Seele des Menschen das Höchste ist, sowohl für den Menschen selbst, wie auch für Gott: Mt.10,28; Mk.12,33; Hebr.6,19.





� Anmerkung: Es ist deshalb das „Lied der Lieder“, oder das „hohe“ Lied, weil es einzigartig von der höchsten Eigenschaft Gottes und Seines Christus (und dazu noch in poetischer Weise) zeugt: von der Liebe Gottes, von der Liebe des Christus.





� Das ist der Herr Jesus als das Haupt, vereinigt mit Seiner Leibesgemeinde. Der „Geistliche Christus“ sind: wir mit Ihm.





� Anmerkung: Dieses Thema wird speziell abgehandelt in Kapitel II.3.18. Unter: Die große Ver�änderung des Scheols (1. Teil).





� Anmerkung: Sie werden „mit“ dem Christus herrschen, als solche, die beständig mit dabei sein werden, oder besser: beständig bei Ihm sind. Die erlöste Leibesgemeinde ist der Christus (das Haupt vereinigt mit den Gliedern). Die Gemeinde herrscht somit als der Christus.





� Kurzerklärung: „Übergabe des Reiches“ bedeutet real, daß all jene Menschen von der 1000jährig friedevoll regierten, paradiesischen Erde nun durch „den Christus“ an den Vater im Himmel übergeben werden. Dieser Begritf „Reich“ bezieht sich auf alle erretteten Menschen des 1000-Jahrreiches, und das werden wohl die aller�meisten sein.





� Oder genauer gesagt, in Form von „Geist“.





� Anmerkung: Person, Persönlichkeit (lat. personare = durchtönen)





� Anmerkung: Oder „wie von selbst“, d. h. ohne unser weiteres Zutun.





� Siehe dazu den Abschnitt II.2.10.2. (zu Hohel.7,9).





� Siehe 1. Wiederkunft II.3.3. und 2. Wiederkunft II.3.7./ II.3.8./ II.3.9.





� Zum deutlicheren Verständnis in bezug auf „Seine Ankunft“ (griech. - einge�deutscht: die Parusie) sei hier folgendes gesagt: Die Begrifflichkeiten der 1. Wiederkunft Jesu, 2. Wiederkunft Christi und der „Er�scheinung“ (Epiphanie) des Herrn haben ihre Beziehungen und Auswirkungen so�wohl für „die Seinen“ (die Erretteten) nach ihrer jeweiligen Ordnung wie auch für die Welt (die Verlorenen). Die „Parusie“ aber bleibt allein „den Seinen“ vorbe�halten. Wo irgend das N.T. von der „Ankunft“ (Parusie) des Herrn redet, zielen alle Verbindungen, Zusammenhänge und Absichten des Wortes nur auf die Erretteten der jeweiligen Ordnung hin, aber niemals auf die Verlorenen oder die Welt. Der Begriff „Erscheinung“ (Epiphanie) des Herrn steht zwar vordergründig auch mit den Erlösten im Zusammenhang, hat aber dennoch, und zwar in der 2. Wiederkunft, die stärkste Gerichtswirkung überhaupt, und darin liegt die Beziehung zur Welt.





� Anmerkung: Man spricht daher von der „Epiphanie Seiner Parusie“, oder „Epiphanie bei Sei�ner Parusie“.





� Anmerkung: Die „große Trübsal“ ist begrifflich nicht exakt der „70. Jahrwoche“ gleichzustellen, vielmehr beginnt die Zeit der „großen Trübsal“ erst in der Mitte der 70. Jahrwoche. Dieses wird ein besonders furchtbarer Teil-Abschnitt innerhalb der Gerichtszeit sein. Die Erscheinung (Epiphanie) Christi nach der großen Trübsalszeit bringt dann sofort das Ende mit sich und bildet den Abschluß der Gerichtswoche.





� Anmerkung: die 1. Phase der „ersten Auferstehung“.





� Anmerkung: Hier sind all jene Menschen gemeint, die Gott, den Vater des Herrn Jesus Christus weder kennen, noch jemals von Ihm gehört haben.





� Anmerkung: Hier steht der gleiche hebräische Ausdruck wie in 1.M.1,2a (hebr. tohuwabohu).





� Oder: oberhalb der Erde (materiell und geistlich).





� Oder: unterhalb der Erde (geistlich)


� Anmerkung: Nur durch den Scheol-Zustand konnten Seelen gebundenerweise zurückgehalten werden, was im Hades für die auferstehungsbegnadeten Seelen ja nicht mehr der Fall ist; dort ist für errettete Seelen „Freiheit in Christo“.





� Abgrund (griech. abussos).





� Hölle (griech. ge`enna)





� Selbst in unseren menschlichen Lebensbereichen gibt es mancherlei Dinge, über die zu sprechen manchen Menschen, bestimmten Personengruppen oder z.B. auch Kindern, es sich einfach nicht geziemt zu reden, d.h. es steht ihnen nicht zu (es sei wegen Unreife, falscher Gesinnung oder wegen Unfähigkeit). Im umgekehrten Fall würden die Aussagen verfälscht oder bekämen eine Über- bzw. Unterbetonung oder einen bitteren Nebengeschmack mit vielen negativen Begleiterscheinungen und Folgen.


2 Vergleiche dazu folgende Bibelstellen: Ps.12,6; Offb.2,17b.





� Die „letzte Posaune“ ist ein feststehender biblischer Begriff.





� Die in Oftb.11 genannte Posaune ist lediglich die letzte aus einer genannten An�zahl von sieben Posaunen. Es ist in diesem Fall die „7. Posaune“ als feststehender biblischer Begriff. Die Gerichtsposaune hat nichts mit der die Gnadenzeit been�denden Posaune aus 1.Kor.15,52 zu tun.





� Anmerkung: Das heißt: völlig und in vollkommener Weise.





� Anmerkung: Die Auslegung über die Wiederherstellung Jerusalems folgt im Anschluß an die�sen Abschnitt.�





� Anmerkung: Im Anschluß an dieses Kapitel folgt eine kurze Auslegung von Ben Maier über die „Zeit der Nationen“. Ben Maier ist ein inzwischen heimgegangener jüdischer Bru�der in Christo.





� Anmerkung: Orthodoxie heißt eigentlich „Rechtgläubigkeit“.





� Anmerkung: Weitere Bihelstellen dazu sind: 1.Kor.3,16 und 17; 1.Kor.6,19; Eph.2,21.





� Bitte bedenken wir, daß die Gläubigen Israels in der 70. Jahrwoche nichts mit der Gemeinde Jesu zu tun haben, auch keine Versiegelung durch den Heiligen Geist besitzen. Wir können daher nur gewisse Schlußfolgerungen in Ähnlichkeit zur Ge�meinde ziehen. Denn um voll beweisfähige Aussagen zu machen, fehlen uns ein�fach solche Mitteilungen.





� Macht-Offenbarung, im Sinne von gleichzeitiger Macht-Demonstration.





� Anmerkung: Das Medo-Persische Reich war ca. 450 v.Chr. Würden wir von diesem Reich ausgehen (2300 minus 450 = 1850), dann wäre die 70. Jahrwoche bereits im vergangenen Jahrhundert um 1850 gewesen, was aber nicht möglich ist. 





� Anmerkung: Dieser Artikel war bereits verfaßt, lange bevor der Kommunismus sich auflöste.





� Anmerkung: Der Verfasser schreibt in seinem Buch „Die Opferungen“ mehr über die Bedeu�tung von Abend und Morgen auf Seite 225ff.





� Anmerkung: Der gleiche Verfasser schreibt in seinem Buch „Die 10 Gleichnisse vom Reich der Himmel“ im 9. Gleichnis mehr über die Hochzeit. Haupt und Seine Glieder sowie der Christus zu Israel auf Seile 85ff.





� Anmerkung: In dieser Sache gibt es vom Worte Gottes her keine „Gleichberechtigung“, sondern höchstens „Schöpfungs-“ oder „Schöpferordnungen“. Die sogenannte „Gleichberechtigung“ ist deutlich eine Erfindung vom „Vater der Lüge“.





� Anmerkung: Siehe dazu die Auslegung von Offb.10,1.





� Anmerkung: Siehe hierzu Heft 1 aus WEGWEISUNGEN FUR DAS GLAUBENSLEBEN, „Kann ein Kind Gottes verloren gehen?“





� Es mag vielleicht absurd klingen, aber es sind uns solche Fälle tatsächlich zu Oh�ren gekommen, daß Menschen, die wahrhaftig wiedergeboren waren, hier war es z.B. eine Frau (ca. 40 Jahre), bei einer Evangelisation, die am nächsten Tag wiederkam, um ihre Errettung „rückgängig“ zu machen. Solch verdreht-besessene Menschen gibt es heute in der letzten Zeit. Zum Glück macht der Herr diese ko�mischen Sachen nicht mit, und betreffende Schwester wird dem Herrn noch einmal sehr, sehr dankbar sein, für diesen Willen Gottes und für Seine Versiegelung.


� Anmerkung: Die Zeitenuhr ermöglicht dem Leser mit einem Blick die Einordnung des Zeitablaufes jedes einzelnen Geschehnisses. Die sieben Jahre lange Gerichtszeit ist mit jährlicher Markierung und die Mitte der Woche mit dem senkrechten Strich ge�kennzeichnet. Zum Schluß jedes Buches findet sich eine Zusammenstellung aller Einzelangaben.





� Siehe auch schon heute 1993/ 1994 in Palästina: Israels Scheinfriede mit der PLO und Arafat, der (Pressemitteilung der Tageszeitung „BILD“ 93) mit seinem Blut ein Dokument unterzeichnet hat, worin er seinen Kampf gegen Israel bekundet: Nicht aufzuhören, bis Israel vernichtet ist.





� Anmerkung: Das Wort „orthodox“ entstammt dem Griechischen und heißt übersetzt „rechtgläubig“. Wir sehen schon, welch ein Hohn darin liegt, wenn diese „Orthodoxen“ mit solch einer Bezeichnung genannt werden. Wir finden heute schon in Israel eine streng gesetzliche Gruppe, die sogar als „ultra-orthodox“ bezeichnet wird. Man könnte fast darüber lachen, wenn es nicht so furchtbar traurig wäre, denn sie lau�fen in ihr eigenes Verderben, vor lauter Blindheit ihrer Unorthodoxie.
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